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Herrn Thriſtian Wolfs, 
Koͤnigl. Schwed. Hochfuͤrſtl. Heßiſchen Regierungs⸗ 
Raths, und Mathem. & Philoſ. Profeſſ Primarii zu Marburg, 
Profefloris honorarii zu St. Petersburg, der Koͤnigl. Academie 
ber Wiffenfchafften zu Paris, ingleichen der Königl. Groß⸗ 
DBritannifchen wie auch der Königl. Preuff. Societaͤt 
der Wiffenfchafften Mitglieds, 


Geſammlete 


kleine philofophifche 


chrifften, 


meiſtens aus den Kunteinifen uͤberſezet, 
Dritter Sheil, 
* darinnen 
die zur beſondern 


gehörige Stüfe enthalten, 
ame 
noͤthigen und nüslichen Anmerkungen __. 
| verfehen find 5 RE 
®. 5. 9. P. , 2. k 5; BEL 
DSALLE, in Magdeburgiſchen, 
Zu finden in ber Rengeriſchen Buchhandlung, 1737. 
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ohehrrmiirdian en und Hoch 
gelahrten nun 5 ’ 
BR 


RE 
Die gmund Bacon 


Umgarten, 
daeer | 


Doctorn und bochveroröhe- 
‚ten Profefforn 
auf der 


Könial. Deal „Univerfe 





Meinen 


——— ze 


| Hochedeigebohenen und Hoch⸗ 
gelahrten Deren, 


S8SB8BRR 


Johann Peter 
Meuſchen, 


hochverordneten ordentlichen Pro 
feſſorn A 
auf der 


Soc * — 





Meinem 
- Godgeneigteiten Seren 
Goͤnner. 


Hochehrwurdiger, und 
Hochedelgebohrner Hoch⸗ 
gelahrte Herrn, u 


Hochgeehrteſte und Hoch⸗ 
geneigteſte Goͤnner. 


Beydes Eure Hochehr⸗ 
wuͤrden und Eure Hochedel⸗ 
gehohrne Haben das groͤſte 
Recht an mich, von mir einmahl 
eine ſchrifftliche Aufwartuug zu fo⸗ 
dern, nachdem bereits eine ziem⸗ 
lihe Zeit, ohne einen Brief an 
Diefelbigen aufzuſezen / habe hin⸗ 

(2 ſtrei⸗ 


ſtreichen laſſen, und. dazu theils 
noch eine Antwort ſchuldig ge⸗ 
blieben bin. Mit meinen Amts⸗ 
verrichtungen und andern Ent: 
ſchuldigungen begehre ich mich 
dieſes mahl nicht zurechtfertigen; 
fondern denfe nur die begange: 
nen Fehler durch diefen gedruck- 
ten Brief, wo nicht völlig guf zu 
machen, jedoch in Dero Urtheil 
einigermafien zu verringern. 
Denn da zugleic die Ehre habe, 
Eu Hochehrwurdenu. Hoch⸗ 
edelgebohrne dieſe von mir 
uͤberſezten Schrifften zuwidmen; 
ſo werden Diefeldigen daralıs 
erkennen, daß ich Doc) einiger: 
maſſen an dem Briefſchreiben 
a ſeye. | 


*4 F .. * 
— 


Sonſt pflegte man fihvon 
Anjenigen/ welchen man Bücher 
zufchriebe , einen Schuz auszu: 
bitfen. Ohnerachtet nun. Eu. 
Hochehrwuͤrden und Eure 
Dochedelgebohrne nach Dr? 
ID in der gelehrten Welt durch 
Ihr e Verdienfte erhaltenen An: 
fehen mächtig genug waͤren, mei: 
ner Arbeit, welche ich ben diefer 
Sammlung unternommen habe, 
Durch die Billigung derfelben bey 
andern ein geneigtes Urtheil zu 
verfchaffen, und fie auf das nach⸗ 
drücklichfte zu vertheidigen ; fo 
erkuͤhne mich doc) nicht einmahl 
fülches zu verlangen. Wer et- 
was nuͤzliches vornimmt,ift zwar 
in einer mit unverftändigen , la: 

03 ſter⸗ 


fterhafften, aus Liebereilung ur⸗ 
theilenden und verläumderifchen 
Leuten grofen Theils angefüllten 
Welt um defto weniger vor einer 
fchlimmen Nachrede ficher / je 
mehr er dadurch folche Menſchen 
befchämet , welche Faum daran 
denken / daßfie das Beſte der 
Belt befördern zu helffen, in die: 
felbige geſezet worden feyn : allein 
diefelbigen Eehren fid) auch zu⸗ 
weilen nicht an die vortrefflich- 
ftien Männer , und hören doch 
nicht auf fich über andere aufzu⸗ 
halten, bis fie erft tiefer in ihren 
Bufen greiffen, und fich felbftzu 
beffernanfangen. Zur Zeit habe 
ich auch, GOtt lob, noch nicht 
daruͤber zu klagen gehabt, daß 
manſich oͤffentlich erkuͤhnet habe / 
mein Bemuͤhen zu tadeln. Alſo 
Dt ich nun eine ganz andere Abs 

cht, als. einige , welche = 
= U⸗ 















ſchrifft an jemand ergehen lafı 
Hi rn. Difebige — 
eure Hochehrwuͤrden und 
pchedelgebohrne einmahl 
gehorſamſten Dank für 
FED fo viele Jahre hindurch 
ge Ihrem liebreichen 
gang , und Erweiſung aller: 
Befälligkeiten bezeigenden 
Wogenheiten öffentlich abzu⸗ 
ei Deffters habe ich mich 
aniber ſehr befchämer gefunden, 
u Fan mich.nicht ohne Wer: 
nugen derjenigen Zeit erinnern, 
ei in Dero Haufe, und 
MDELD Tifche und fonft in den 
nit Ihnen oft angeftellten Uns 
kredungen, alsich noch in Jena 
mdin Halle war zugebracht ha⸗ 
Oott erhalte Eure Hoch⸗ 
rwurden und Hochedelae- 
— bohr⸗ 





hohrne nebſt Dero wehrte⸗ 
ſten Haͤuſern auch ferner bey 
allem Wohlergehen, Taffe fie Dero 
Amt zu feiner Ehre und den ge: 

meinen Beften Tange Zeit glüd: 
lich vertvalten, und Sie in allen 
feiner Gnade alfo geniefen wie 
ſolches wuͤnſchet 1 


Eu. Hochehrwuͤrden und 
Eu Hochedelgebohrnen, 
Meiner | 
Hochgeehrteſten und Hoch 
neigteiten Herren UND 
Gönner. 


Bareuth den 9- 
Sep, 2. er: — 

ee dehorſamſter Diener " 

— G. 8. Hagen. 
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Geſammlete 


Heine philofopbifche 


welche zu der Vernunfftichre 
gehören. 


fe . 
In wie ferne die Philo⸗ 
ſophie Feine Magd fen (1). 


8. 1, 

eitdem Robert Baron, ein Vorhaben 
Schorttländer, die Abhand⸗ dei Vers 
fung von der in den Dienften laſſers. 
der Gottesgelahrheit ſtehen⸗ 
den Weltweisheit geſchrieben 

| bat, darinnen er die bey der 

fheslogifchen Streitigkeiten öfters vorfoms 

wenden philoſophiſchen Fragen erflärer, und 

Ko den Muzen einiger philoſophiſchen Sä« 

jein der Gottesgelahrheit gezeiger har * ; 
| | 42. hat 





—— —— — — — —— 
(1) Gegenwaͤrtige Schrifft iſt aus den Mars | 
purgifchen Nebenftunden vom Jahr 1729 
äberfezet, allwo fie das zte Stüc des 
Herbſtvierteljahrs ausmachen, u. v. d. 
4:;ten ©. biß aufdie 478te gebet. Es 
ift iprer fchon in dem vorigen Stuͤcke Erz 
wehnung gelcheben, | 


4 Wenn die Philofopbie 


hat die. Aufichrifft des Buchs einigen uns 
gemein wohl gefallen, dergeftalt, daß fie 
behauptet; die Ppitofophie gebe nicht 
allein eine Dienftimagd der Gottesgelahr⸗ 
pei » fondern auch der Nechtögelehrfams 
eit und Arzneykunſt ab, und ſie alſo zur ges 
meinen Dienerin der ſo genannten hohen 
Facultaͤten gemacht haben. Weil man nun 
fager, daß die Weltweisheit der Bottesge⸗ 
fahrheit, Rechtsgelehrſamleit und Arzney⸗ 
kunſt bedienet ſey, in fo ferne fie allgemei⸗ 
ne Gruͤnde zu Beurtheilung (2) der Dinge, 
welche die hoͤhern Facultaͤten betreffen, an die 
Hand giber: fo gründer fich die Eintheilung 
der Facultaͤten in die hoͤhern und in die niedrie 
gen, auf eben diefem Grunde, daß die Welt⸗ 
weisheit nur jener ihre Magd iſt. Dieſes ges 
meine Vorurtheil hat der meiſten Gemuͤther 
dergeſtalt eingenommen daß ſie entweder be⸗ 
haupten, die Weltweisheit habe gar keinen 


Nuten: oder doch wenigſtens keinen an⸗ 
mer dern, _ 





tiocinandum de rebus. Am nachften lieffe 
ſich diefes durch das bekannte franzöfifche 
raifonniren ausdrucken. Allein ich wollte 
ein dergleichen fremdes Wort gerne vers 
meiden. Weil nun das raifonnirenanfein 
Urtheil ankommet, welches aus den ange⸗ 
nommenen®rünbden heraus gebracht wird : 
fo habe ich Seurtheilung füglich dafür fe» 
zen können. 


re 
(2) Die Urkunde brauchet die Worte ad ra- 


keine Magd ſey. 5 


bern, als daß fie nur den hoͤhern Facultäs 
ten einige Worte und Säze an die Hand 
gibt, deren fie fich zu ihren Mugen wohl 
gebrauchen Fönnen. Daher fehlieffen fie, 
man müffe die Philofophie entweder gar 









- Hichtlernen, oder doch in Feiner andern Ab⸗ 


fiht Fleiß darauf wenden, als nur fich eis 
ige Worte und Säze bekannt zu machen. 
n fich aber jemand einmal tuͤchtig mas 






| gen wollte, einer Stelle in der Kirche oder 
dem gemeinen Weſen vorzuftehen : der ha⸗ 


be Gon an den höhern Facultäten genug. 
Wer alfo einmahl weder ein Prediger zu 
werden verlänger, noch die Arzneykunſt zu 
treiben begehrer: der nimmer blos zu der 
etc, und offe noch dazu al, 
fein zu der bürgerlichen feine Zuflucht als 
zu eine Seftung (3), gleichfam als Föns 
ne er daher alle Hülfe im bürgerlichen geben 
bekommen. Erweget aber jemand mit meh⸗ 
terer Aufmerkſamkeit, was für eine Wiffen» 
bu dem gemeinen Weſen wohl vorzuftes 










n, und die Glückfeligfeit des menfchlichen 
seihlechtes darinnen zu befördern, nöthig 
—— 43 eye: 


6) Tanquam ad facram anchoram ſtehet in 

| F dem lateiniſchen. Unſere Mutterſprach 

A wie oͤffters erinnert worden iſt, nicht 
fo viele verbluͤmte Ausdrücke, als andere, 
daber ich num, doch beydem Gleichniß dars 
aıf.das Wort Zuflucht führer, zu verbleis 
ben, Feſtung gefezet babe, 


\ 


6 Wenn die Philoſophie 


ſeye: ſo wird er leichtlich einſehen, daß ſich 
ſolche allein bey den ſo genannten hoͤhern 
Facultaͤten nicht befinde. Weil ſich nun 
zeigen laͤſſet, daß die Weltweisheit dasjeni⸗ 
ge leiſte, was man von jenen vergebens er⸗ 
wartet, und daß doch die theologiſche, juri⸗ 
ſtiſche und mediciniſche Facultaͤt die hoͤhern 
genennet werden, in ſo ferne man derſelbi⸗ 
gen, dem gemeinen Weſen nuͤzlich zu ſeyn, 
nöthig hat, dergeſtallt, daß niemand die Aem⸗ 
ter, weldye man gelehrten anvertrauet, nuͤz⸗ 
lich verfehen Fan, wenn er fich nicht auf eine 
Davon geleget hat; die Philofophie aber die 
niedrige genennet wird, in fo ferne fie jenen 
aufwartet: fo muß man allerdings den 
Schluß machen, e8 feye, wenn man auf die 
Sache und nicht auf den Namen ficher, 
auch die philofophifhe Facultaͤt eine mie 
von den höheren, ohngeachtet fie zugleich mie 
die niedrige iſt, ingleichen, die Philoſophie 
feye niche allein eine Magd, in fo ferne fie 
den übrigen Facultaͤten bedienetift, fondern 
fie feye auch die Frau, in fo ferne fie zu ei⸗ 
ner folchen Erkenntniß führer, diebey Vera 
waltung des gemeinen Weſens noͤthig iſt, 
welche fi) aber doch nicht aus den übrigen 
Facultaͤten nehmen laͤſſet. Allein um den 
Nahmen befünmere ich mich wenig, und 
es ift mir gleich viel, die pbilofophifche Fa⸗ 
euleät mag die niedrige oder eine höhere ges 
nennet werden, obſchon wegen des Mahmens 
eine 


eine en 1% thun nöchig war, fo 
den Mebel der Borurtheile zu vertreiben 
nüzlich ſeyn wird. Ich laffe alfoden Nah⸗ 
men fahren, und wende mich zur Sache 
ſelbſt, werde auch zeigen, daß die Weltweis⸗ 
heit nicht allein Gründe für die hoͤhern Tas 
eultäten enchält, fondern auch folche an die 
Hand gebe, welche bey Verwaltung des ges 
meinen Weſens nüzlich und dienlich find, 
doch aber von den hoͤhern Facultaͤten niche 
ju erwarten flehen. Ä 
* Diefes Buch ift in Deurfchland zu 
Sranffurch am Mayn, 1676. in klei⸗ 
nem Format wiederum aufgeleger wors 
den. | 
. 2, 

Es gibt verfchiedene Aemter in dem ge, Die Vers 
mehren Weſen, welche deswegen den ſtudir⸗beſſerung 
ten anverfrauet werden, weil man glauber, 266 Bere 
fie gebrauchten ſich der Kräffte des Versg,n man’ 
ſtandes beſſer als andere, fo wohl bey Bes nirgendg 
urtheilung als auch Unterfuchung der Saranders 
hen. Wenn nun die Schärfung (eultura) woher als 
des Verſtandes auf die — an. von ber 
kommet, dergleichen man von den beigen soie ers 
Facultaͤten vergebens erwartet: fo gibt Die yarten, 

ofophie darinnen Feine Magd der hös 
Facultaͤten ab, in fo weit daranf diefe 
Schärfung beruhet, fo.offteiner feinen Ver⸗ 
ſtand beſſert, der ſich nicht auf höhere Fa⸗ 
cultaͤten leget, oder er ferne er ben dieſer 
4 


Veſſe⸗ 


*__WembiepBiofspbie 


Befferung die Abſicht har, fein Vertichten 
leuniger vollbringen zu fönnen, ohner ach⸗ 





ffte unſers 

Gemuͤthes anwenden ſollen, die geſuchte 

Wahrheit ** Wer aber weis, wie 
gen 


ve in dem Lebenswandel, in einem gamen 
Sapitel angebracht babe +}, allein mas das 
ſelbſt ſehr weitlaͤuftig ausgefuͤhret worden 
iſt, und ſich alſo daſelbſt nachleſen aſſer, 
— 2* brauchet 


— eßti IT 


| 


..x — 
— 
—2 * 











| mi in Kogicatif cher —— De HERE 


a Auun ki — in einem gan⸗ 
— | heacht habe. eif 
nur te ine * eine Fertigkeit 
die logicaliſch chen in Regeln und alſo ‚die 


ð ch in Erfenneniß ver 
Wa * auchen, zu wege bringen 
J , die Fr erlernen muß: fo 
ee die philoſophiſche Facultaͤt niche als 

eine bloſ⸗ d wie Ye Daraus ji 

t 





1 — — Worte find ad faculca- 
jr ; non tanguam ad ancil- 
e— ee: debetr. Das Wort Facultät 
’ | im Deutichen, weil es ohne dem 
i # an nur barbarifch Latein 


=. Firm beutfihe Endung 
‚und einen Gebrauch, das 
— * voͤllig uͤberkommen 
2 Die ganze Redensart aber, welche 
r gebrauchet wird, deutet ſo viel an, 
man 





1» Wenn die Philofopbie 


het man. alfo einen befondern Dienft, wels 
hen die Weltweisheit, benebft der Meßkunſt, 
allen ohne Unterfcheid erweiſet, die zu eis; 
nem Öffentlichen Amte gelangen follen, und 
welchen man von einer andern Facultät 
vergebens erwartet. Man darf es nich. 
für etwas ungereimtes halten, wenn einer; 
blo8, um feinen Verſtand zu verbeffern, auf 
Univerfitäten zieher,ohnerachtet folches,nach, 
unferer Gewohnheit, biß hieher niche ger 
bräuchlich geweſen iſt, dergeftalle daß dieje= 
nigen, welche Studirens halber die hohen 
Schulen befuchet haben, die Befferung des. 
Verſtandes entweder gar verabfäumen, oder 
doch nicht auf eine folche Art und Weiſe, 
mie es gefchehen folte,fich diefe angelegen ſeyn 
Loffen; da fie Hingegen in allen Arten der 
- Studien vielweiter hätten fonimen müffen , 
wenn fie ihren Berftand recht gebefjerc haͤt⸗ 
gen, Ich weis zwar gar wohl, es gebe ih⸗ 
rer ſehr viele, welche ſich einbilden, die nas 
türliche Logic fey Hinreichend genug; die 
Fünftliche erlerne man nur inder Hoffnung, 
folche einmal zu vergeſſen: aber das find 
eben foche Seuce, welche entweder eine unaͤch⸗ 
Ei te 





man müffe die Weltweisheit nicht als 

kein um der hoͤhern Wiffenfchafften willen 

erlernen; und folglich muß man ſich auch 

nicht den Begriff davon machen, ob feye 

fie blos eine Magd derfelbigen, d. i.man 
Darf fie nicht alfo anſehen. 


Beine Maud fey. IE. 


te Bernunfftlehre gelernet, oder den Ver⸗ 
fand des wahren nicht reche gefafler, und 
endlich ſich wenig um ihre Anwendung bes 
kümmert haben, indem fie Vernunfftlehre 
und Meßfunft. nicht mit einander verbuns 
den, Fraget man, welches denn eine aͤchte 
Vernunfftlehre fey, und wie fie von einer 
unächten unterfchieden werde, da doch jeder- 
mann vorgibt, diejenige, welche er lehret 
fen aͤcht, die übrigen aber, welche davon abs 
gehen, unächt; fo behaupte ich, im guten 
Vertrauen aufdie Wahrheit, es laſſe fich 
dieſer Knoten leichtlich auflöfen, und man 
babe nicht nöthig, ihn entzwey zu hauen. 
Denn in dem Vorbericht zu der lateinis 
ſchen, oder vielmehr gröfferen * Vernunfft⸗ 
lehre, habe ich. einen dreyfachen Probierftein, 
(lapidem Lydium) einer lehrenden fünftlis 
hen Logic angegeben, dadurch man eine 
wahre von der falfchen leichtlich zu unters 
ſcheiden im Stande iſt. Nehmlich, ich has 
be daſelbſt gewieſen, eine aͤchte, Fünftliche 
Vernunfftlehre, muͤſſe mit dem Verfahren 
der alten Meßkundigen überein fommen: 
aus ihren Regeln laſſe fich der Grund von 
den Gedanden angeben, welche natürlie 
der Weife auf einander folgen: und endlich 
liefen ſich ihre Regeln aus der Natur des 
menſchlichen Gemuͤthes ſelbſt, und dem Be⸗ 
griffe von allen Dingen insgemein erweiſen. 
Des erſten Pruͤfeſteins kan man —**— 

leichte⸗ 


13 Wenn die Philoſophie 
feichteften bedienen, weil die andern, Säge 
Aus der. Lehre von der Seele zum voraus 
ſezen. Mach diefem Prüfeflein habe ich 
meine Bernunffelehrezuerft durchgegangen, 
und wenn ich etwas gefunden, welches 
mie dem Verfahren der alten Meßkundi⸗ 
gen nicht genug überein Fam: fo babeih 
folches, nachdem den Grund der Der 
fihtedenheit entdecket ‚hatte‘, verbeſſert, 
ehe ich die erſten Grundftriche davon, indem 
deutſchen Buche, zum Nujzen der Anfänger, 
hernach aber in dem gröferen lateiniſchen 
Wercke, alle Regeln weitläuftiger ausges 
Kübren, ans Licht zu geben mich entſchloſſe. 
a ich die Lehre von der Seele mit gröfes 
rer Sorgfalt triebe, als von andern vorher 
gefchehen war, und mir befonders Mühe 
gab, die offenbahren Gründe von demjents 
gen, was fich in der Seele ereignet zu ent⸗ 
decken, (melches fich vor mir niemand zu 
thun erfühner hatte): fo habe ich in der 
That erfahren, wasrichtige logicaliſche Res 
geln hier für einen Nuzen haben. Und auf die« - 
fe Weiſe nahm ich wahr, daß die Ders 
nunfftlehre, welche ich aufgeſezet Babe, 
—— den andern Pruͤfeſtein aushalte. 
Enhlich als ich das logicaliſche Werck heraus 
gab; ſo erwieſe ich alle Regeln eus der Na⸗ 
tur des menſchlichen Verſtandes und dem 
Begriffe eines Dinges uͤberhaupt, und 
ſolcher geſtallt habe ſo wohl ich ſelbſt 


wahr⸗ 





<£ * 
A 
T 

’ * 


In 
* afftlehre allein mit aufmerkſ 
unfft in mit aufmerkſamen 
Ben üche ‚öfters liſet, und die Regeln 
fleißig in Übung bringet. Ich koͤnnte mich 
Beyſpiele, ſowohl hochgelahrter Leute, 
velche cheils in geiſtlichen, theils in weltli⸗ 
hen Aemtern ſtehen, als auch der Kaufleu⸗ 
te und anderer beruffen, welche von freyen 
Drücken an mich gefchrieben, und bezeuger 
Dben, wie fie wider alles Vermuthen ger 
merfer hätten, daß, nachdem fie meine Vers 
mnffelebre oͤffters gelejen, und auf die in 
Ihren Berrichtungen und dem ganzen Leben 
vor⸗ 







- 
a 


= 








. 


8* 


14 Wenn die Philofophte 


vorkommende Fälle die Anwendung fleißig 


gemacht haben , die darinnen enthalte 
nen Lehren einen ganz gewiſſen Nuzen lei⸗ 
ſten, und nicht in der Hoffnung, ihrer kuͤnf⸗ 
tig wiederum zu vergeſſen, erlernet werden, 
dergeſtallt, daß ſie es ſich auch nicht haben 
verdrieſen laſſen, unter den wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfften, welche ihr Amt mit ſich bringet, 
ſich auf die entweder ehehin verabſaͤumte, 
oder doch wiederum vergeſſene Vernunfft⸗ 
lehre, nach Anleitung meines Buches, zu le⸗ 
gen. Daher halte ich mich dabey nicht auf, 
wenn junge Leute, welche durch Verlaͤum⸗ 


‚ bung anderer, die beffer find als fie, mit Se⸗ 


walt nach einem Ruhm freben, oder ande» 
ve, den das Eingemweide vor Neid berften 
will, durch Fühne Urtheile von meiner Ver⸗ 
nunfftlehre, — ſich ſelbſt als mir be⸗ 
ſchwerlich fallen. Denn wenn ſie die Zeit, 
welche fie unnüzer und ſchaͤndlicher Weiſe 
mit dem Tadeln desjenigen zubringen, was 


ſie nicht genug verſtanden haben, und es in 


einen andern Sinn verdrehen, darauf ver⸗ 
wendeten, es recht zu verſtehen: ſo wuͤrden 
ſie nicht allein ſo viel erhalten, die Ver⸗ 


wegenheit des leeren Tadelns ſelbſt einzu⸗ 


; ſondern fie ſollten auch nicht er. 
darüber zu Flagen, daß esibnen an Zu» 

örern fehle. Es wird niemand leichtlich 
in Zweifel ziehen, ein richtiger und fertiger 


Bebrauch Des Kräffte des Verſtandes, = 
| einem 









inem jeglichen bey Erfenntniß der Wahr⸗ 
r viel, er mag ſich nun was für eine 

| et er immer will, erwehlen, Denn 
ob fich ihrer gleich viele an der natürlichen 
Bermunfftlehre begnügen laſſen, welche doch 

er Kirche und dem gemeinen Weſen nüze 

e Dienfte leiſten: fo ift es doch aufer ale 

em Streit, fie würden den ganz vortreflis 
Nuzen der Fünftlichen Vernunfftlehre 

| 1, wenn fie fich derfelbigen bedies 
en, um den Unterſcheid, welcher 
der * —95— kuͤnſtlichen 
Dernunfftlehre anzutreffen iſt, einzuſehen. 
Denn fie würden wahrnehmen, um wie viel 
verftändiger fie, bey denen fie ren 
weichkungenmwären, und durch die Erfah⸗ 
die Schäze ihrer pragmarifchen Wil 

‚haffe mit weniger Zeit und Mühe vers 
ehren, auch an gehörigem Orte die einmak 
nn Wahrheiten fertiger und gewiſ⸗ 





















menden: bey Sachen aber, welchefie 
wicht angeben, würden fie vorfichriger fenn, 
amd fich nicht aus Liebereilung eines Ura 
Dinge anmaſſen, welche fie niche 

en, noch fich von andern etwas weis 
| laſſen, das wider die Wahrheit iff, 
noch denjenigen leicht Gehör geben, bey 
Welchen fich der Beyfall nach ihren Nei⸗ 
| gun richte. Sie würden auch eim 
Dergnuͤgen, fowohl an demjenigen empfin« 
den, was ſie nun gelafienelich — 
| xer 
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ter) thun, als auch an dem, was ihnen feiner 
Schwierigkeit wegen verdrüßlich und bes 
ſchwerlich ift. Und weil wir merfen, daß 
fich der Beyfallnach den Begierden richtet, 
r offe man ihn, wegen der noch nicht ein» 
[euchtenden Gründe haͤtte auffchieben ſol⸗ 
fen, alldieweilen er fich dadurch noch nicht 
erhalten läfjet; aus dem Beyfall aber, wel⸗ 
cher fich nach den Neigungen richtet, vie 
les Boͤſe ya berfommer: fo hat 
man in der That nichts mehr zu wünfchen, 
als daß der Beyfall derjenigen Perfonen, 
welche vor die Gluͤckſeligkeit des menſchli⸗ 
‚chen Gefchlechtes zu forgen haben, fich ja 
nicht nach den Begierden wichten = 
Ohnerachtet aber die Vernunfftlehre nur 
fo viel ausrichtet, daß ung dasjenige nicht 
als augenfcheinlich vorfommer, mas doch 
dergleichen nicht iſt, und ers nicht 
Bindern Fan, daß fich der Beyfall nichr 
nach den Degierden richte: ſo hat es doch 
groſſen Nuzen darinnen, daß man fonft jo 





chen unwiflend nach den Begierden richtet, 


ob man fich gleich vorgenorumen hat, nur 
‚allein die Wahrheit anzunehmen, Schlaf 
mich auf etwas mehreres (Üpecialia)niche 
ein, weil dasjenige, was ich erwehnet ha 
be, ſehon von fo groſſem 38— iſt, daß es 
einem hinreichend von den Vortheilen der 
Erlernung einer ächten Vernunfftlehre 
überzeugen Fan. Den Nuzen der vn 
Ä | * nunfft⸗ 


— 


and Ina! 
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Iren wir in allen Lebens⸗ 
wohl bey Crla gung der Erkennt⸗ 
* heit, als auch bey Anwendung 
| Ag eit auf die vorfoms 
Wh man fi) Wahrhei⸗ 
ine machen, welche bey Berrichrune 
er € F äffte möglich find: ſo muß 
ee en — durch eigenes Nachden⸗ 
ge aus dem Linrerricht 
Meiftens macht man 
h die Erfahrung befannt, 
hen es nicht eye 
5 di Leute, welche viele Ers 
, den füngeren, welche noch 
t find, vorgezogen werden, 
aunffeießre dazu beytrage, 
m logiſchen Werke ausführs 
“Mer diefe verſtehet: 
Bea was er fich vor 
Em? beſtimmte Begriffe per, 
I jert Davon gleichfalls noch allgemeis 
un j nd beſtimmte ab, dadurch 
crfah —— Be und ihre Ans 
* Soll man aus dem 
anderer, etwas, das einem zu 
iſt, lernen: fo gewähren eis 
—7 keine geringere 
jeile, wie fi) aus demjenigen abneh 
* was nu von Leſung der Buͤcher 
d von der Art des Vortrags RER 
sen _ ansgeführer babe, 
B Nehm⸗ 
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Nehmlich, wer eine Logic verſtehet, der 
brauchet mehr Scharfſinnigkeit, was ande⸗ 
re ſagen, zu beurtheilen, und machet ſich nur 
dasjenige bekannt, was er als wahr und be⸗ 
ſtimmet befindet, d. i. was ihm einen gewiſ⸗ 
fen und richtigen Nuzen verſpricht. Soll 
man nun die Wahrheiten, welche fich einer, 
es ſeye auf was fuͤr Weiſe es wolle, befanne 
gemacht hat, auf die in dem menſchlichen 
Seben vorfommende Fälle anwenden: fo ges 
‚ währe die Vernunfftlehre einen zweyfachen 
Nuden. Denn einmahl machet ſie, daß man 
auf die Umſtaͤnde des gegenwaͤrtigen Falles 
genauer acht gibt, und ſolchen ſorgfaͤltig bes 
ſtimmet, auch bey Anwendung der allgemeis 
nen Degriffe, welche dad Gedächtniß ges 
faſſet bat, vorfichtig verfaͤhret, auch von 
vorgegebenen Sachen hurtig umd richtig 
urtheilee. Bey practifihen Wahrheiten 
hilfft die eigene Erfahrung fehr viel, Was 
ich alfo von Beſſerung des Verſtandes big 
hieher abgehandelt habe, verfteher einer, der 
es an fich felbfterfährer, am allerbeften, und 
diefer Grund hat mich auch eben bewogen, 
mich auf das Zeugniß anderer zu beruffen, 
die folches an fich felbft erfahren haben. 

+ Sm Borberiht 9 61. (5): 


— — — — — — 
(5) Die daſelbſt auf der zoſten Seite bes 
ateiniſchen Wercks, von. ber Beni 
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tr $. 1213.0. ff. der Vernunfftlehre (6), 
ft 9. 1227 u. ff. der Vernunfftl. 0). 
| Kg. 


En —— 
lehre gegebene Erklaͤrung / ſtehet faſt eben 
fo im 10 $. des Vorberichts von dee 
Weltweisbheit zur Eleinen Logic. Dochbies 
ſelbſt noch dabey, ich erklaͤre fie aljo; durch 
eine Willenfchafft, die Kraͤffte des Vers 
ſtandes zur Erkenntniß der Wahrheit an⸗ 
zuwenden. 

(6) Dieſes Capitel handelt von dem Nuzen 
der Vernunfftiehre im dem Keben, und 
wird barinnen gejeigt, 1) wie man Ero 
klaͤrungen und Säze zu beurtheilen has 
be, ehe man eine Anwendung davon 
machen Fan; 2) wenn man dieſes von 
nöchen hat oder nicht; 3) wie man die 
Anwendung machen folle; 4) was das 
bey nöthig iſt, und wie manfich s) durch 
eigene&rfahrung, die ErEenntnif, der im 
Leben nüzlichenDinge, zu wrgen.bringer. 

(7) Damit wird das gleich darauf folgende 
Hauptflück, von der Act die Vernunfft⸗ 
lehre zu erlernen gemeynet, darinnen ge> 
wiefen wird, 1) wieman fich eine hiſtori⸗ 
fbe, und hernach auch zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erkenntniß von der Vernunfft⸗ 
lehre zu wegen bringen, a) eine 
Fertigkeit, die Regeln der Vernunfftlehs 
re zu beauchen, erlangen, 3) die naturli⸗ 
che Logic Elärer, und ihren Gebrauch 
leichter machen Ean; 4) Vernunffr und 
Erfahrung mit einander verbinden, 6) 
die Kuͤnſte lehrende Vernunfftlehre hoͤ⸗ 
ber bringen ſolle. | 

Ä In 2 
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* 6.26 u.ff.(8) : 
8.669 u. ffe(9). - 
#6 6,002 u, ff. der Vernunfftl. (10)- 
RR G. 1118u. ff. der Vernunfftl. 1).- 
$. 3. 


— —— — — — — — — 
6) Von dieſen 3 Abſaͤzen iſt der erſte bes 
reits in dem zweyten Theil dieſer Samms 
Yung, von der Vernunfftlehre, in der stem 
Anm a. zu dem soten Stücke eingeruckt 
‚worden. ©.die 427 u. f. S. und die dazu ge⸗ 
ͤrige Erläuterung,iftin der gleich darauf 
olgenden 430ten und f. S. befindlich. Der 
andern beyden ift auch fehon daſelbſt Er⸗ 
wehnung geſchehen. 
(9) Big zu dem 677 $. wird daſelbſt gezeiget, 
wie man Grundurtheile, fo wohl Aber» 
baupt, als befonders verneinende zu mas 
chen babe, 2) wie man merken fönne,ob 
etwas nur eine Zufaͤlligkeit von einer Sa⸗ 
che fey oder nicht, 3) wie man die Eigen⸗ 
fchafften und Das wefentlicdhe von einem 
Dinge wabrfcbeinlich n.ge wiß erkenne ıc. 
Cıe) Das hauptfachlichite von diefem ve 
ſiuͤcke, ſtehet im ııten Kapitel der Kleinen 
Vernunfftlehre, doch iſt in der grofen weit 
mehr befindlich. 
(1) Wie man andere lehren folle, ſtehet 
.  weitläufftig darinnen, und zugleich, was 
. zum Kehren erfordert werde, wie man. 
einem undentliche und deutliche Begrifs 
fe beybringe, Wort: und Sach ⸗ Erklaͤ⸗ 
‚zungen zu zergliedern, aussulegen und zu 
erläutern babe. Wie man bey den Säs 
zen eben diefes thun müffe, wie man die 
Beweiſe zu zergliedern, auch endlich, 
wie man andere zu uͤberzeugen und zu 
widerlegen bat. 
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Wir wollen aber die Befferung des Ver Marım . 
ſtandes fahren laſſen, dur welche ein jes die höbern . 
der in feiner Sebensart geſchickter gemachet Facultaͤ⸗ 
wird, und nun ferner fehen, ob die fo ge⸗ FE ut 
nannten höhern Tacultäten allein alle Wahr: wen * 
| heiten in fich fafjen ’ welche in der Kirche ri es 
und dem gemeinen Weſen einen Nuzen ba» Weſens 
ben. Es iſt bekannt, daß die Bortesges nicht hin⸗ 
lahrheit Die Art zeiger, wie man fein ewiges keichend 
eil erlangen fell, und daß man die darin, MD 
nen abgerichteten zu Predigern macher; 
daß die Rechtsgelehrſamkeit die Geſeze ente 
darinnen die Rechte der Sachen und 
Bir tt begriffen find, und daß diejenigen, 
welche fie verſtehen, süchtig find, die in Ge 
richten obwaltende Streitigfeiten aussus 
machen; endlich, daß die Arzneykunſt zeis 
get, wie man den Kranfen zu Hülfe loms 
men fol, und daf diejenigen, welche fie ers 
ferner haben, von den Kranfen gebrauchet 
werden. Ber wird fich aber einbilden, daß 
ben Berwaltung de8 gemeinen Weſens (12) 
en B 3 Feine 
N ier wird die Votreögelahrheit und 
heesplond, mit zu der Eerwaltung bet 
‚2. gemeinen Weſens, oder der Beforgung der 
gemeinen Wohlfahrt, um deswillen gerech⸗ 
net, weil bepde zu der Bolllommenbeit eis 
nes Staates nothwendig find, und auch 
wiederum 


Ks 
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feine Geſchaͤffte vorkommen follten, davon 
weder die Gottesgelahrheit, noch die Rechts⸗ 
gelehrfamkere, noch die Arzneykunſt die Theo⸗ 





rie in fich fafjet, und dabey es weder auf die. 


Erhaltung des ewigen Lebens, und den rich⸗ 
tigen Gottesdienſt, noch aufftreitiges Recht 
unter den Menfchen, noch auf Bewahrung 
oder Wiederherftellung der Geſundheit ans 
kommet. Diefemnach wird von den fo ger 
nannten höhern Facultaͤten, nicht alles an die 
Hand gegeben, was ben Beſorgung des Nu⸗ 
zens eines gemeinen Wefens zu wiffen nuͤz⸗ 
Ulch und noͤthig ift. Es hat audy nicht an 


gelehrten, und durch langwierige Erfahrung 


geübten Leuten je gefehlet, welche ſchon laͤngſt 
eingefehen Gaben, daß die Eintheilung der 
Facnträren auf den hohen Schulen, ſich auf 
Feinen feften Grund gründe, und fehr viele 
Borurtheile aufgebracht habe, dadurch end⸗ 
lich fo viel ausgerichtet worden ift, daß man 
auf hohen Schulen weder genugfam lehret 


noch Ternet, was Nuzen im Leben hat, fon- 


dern 





wiederum dahin abzielen, in dem die Bes 
kuͤmmerniß um das ewige Heil bier bereits 
— und einen zu einem tauglichen 

liede einer Geſellſchafft machet. Zu: 

leich wird auch hiemit auf die Beſtellung 
— Icher Leute gefehen, welche diefe Willen 
febafften treiben müffen, und die von der 
Obrigkeit gefchieher. 
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dern daß vieles verabfäumer wird , 
das nichtminder gelehret und gelernet 
werden ſollte, als was in die theoldgiſche, 
juriftifche und medicinifche Facultaͤt hinein 
lauft. Allein es ift nicht nöthig, fi auf 
das Anſehen anderer zu beruffen, wenn wir 
Dinge anzuführen im Stande find, welche 
zu wiſſen hoͤchſt noͤthig, aber doch nicht 
zu jenen Facultaͤten gerechnet werden koͤn⸗ 
nen. Und well auſer dieſen Facultaͤten wei⸗ 
ter Feine andere, als die philoſophiſche übrig 

iſt, und man die Gewohnheit hat, alles dagjes 

nige zu derjelbigen zu rechnen, womit die hös 

bern Facultaͤten nichts zu thun haben: fo 

fiehet man daraus zur Genuͤge, daß die phis 

lofophiihe Facultaͤt, wenn fie den Mangel 

erſezen fol, folches lehren muͤſſe. Allein ich 

laſſe das allgemeine fahren, und wende mich 

zu der befondern Erzehlung felbften. 


$. 4. b 
Daß das Recht der Natur zur Philos Nuge des 
tophie gehöre, Fan niemand in Zweifel zie⸗ um 
ben, und ift von mir bereifd an einem ane Rechtes. 
dern Orte F ermwiefen worden, ob ich fchon 
deswegen nicht in Abrede bin, die Erfennt: 
ni des Roͤm. Rechtes fey vor einem, der den 
bisher verlangten volftändigen Lehrbegriff 
des natürlichen Rechtes anfſezen will, auch 
mich nicht dawider ſeze, wenn das Recht der 
Natur zu der juriſtiſchen Facultaͤt gezogen, 
und der bisher gewoͤhnliche Begriff veraͤn⸗ 
B4 dert 
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dert wird, vermoͤge deſſen nur das buͤrgerliche 
und canoniſche Recht, nebſt der Staatsver⸗ 
fafjung sure publico) des heil Roͤm. Reichs 
dazu gehoͤret. Denn ich habe ſchon gedacht, 
daß die bisher gewoͤhnliche Eintheilung, ſich 
auf keinem feften Fuß gruͤnde Wenn ſich nun 
al ſo erweiſen laͤſſet, daß das Recht der Natur 
einen oder auch mehrern Nuzen hat, welchen 
man vergebens von dem buͤrgerlichen und 

eanoniſchen Rechte erwartet und daß ihrer 

mehrere ſolches erlernen muͤſſen (13), wel⸗ 

che des buͤrgerlichen und geiftlichen Rechtes 

ſicher entbehren koͤnnen: ſo iſt damit ausge⸗ 
macht, daß die Philoſophie nicht eine bloſe 

ienſtmagd von der Rechtsgelehrſamkeit ab⸗ 


gibt, 








(13) Dahin gehören nicht allein diejenigen, 
melche fich zu Staatöfachen und oͤffentli⸗ 
chen Befchäfften, als Gefandfehafften und 
andern, eine Erkenntniß des öffentlichen 
Nechts erfodernden Aemtern gefchickt 
mächen tollen: ſondern auch hobe Kriegs: 
bediente, und wer fonft davon Werk ma- 
then will. In allen diefen Fallen brauchet 
man Fein bürgerlich noch geiftlich Recht, 
als nach welchem fich weder Potentaten 
Untereinander richten, noch Soldaten 
Streitigkeiten ausmachen laſſen, weilman 
ein befonderes Kriegsrecht bat, nach wel⸗ 
chem die vorfallenden Falle entfchieden, 
und bie noch nicht beftimmten, aus dem 
natürlichen Rechte hinzu gefeget werben. 
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gibt, ſondern auch ſelbſten, ſo wohl als jene, 
Sachen vortraͤget, welche enen unmittelbah⸗ 
ren Nuzen im Leben und Beſorgung des ge⸗ 
meinen Weſens haben. Daß das buͤrger⸗ 
liche und geiſtliche Recht nicht alle die Fälle 
in ſich faſſet, in welchen über das Recht ges 
ftrieten wird, erhellet nenigftens daraus, 
weil man allenthalben Minungen der Ges 
lehrten von dergleichen Fälen antriffe, und 
auch einiges, das durch die Geſeze nicht ent 
ſchleden wird, dem Gutachten des Richters 
anbeim gefteller bleibet. Xiefe Fälle muͤſ⸗ 
fen alſo entweder aus dem nafirfichen Rech⸗ 
te , oder doch wenigftens denpnigen Gruͤn⸗ 
den, darauf die bürgerlichen Rehte beruben, 
gemäs entfchieden werden. Die leztere 
Eutſcheidung, erfodert gemeiniglic eine groͤ⸗ 
ſere Fertigkeit, die verborgene Wah heit zu 
unterſuchen, als diejenigen zu beſizen vfle— 
gen, welche dergleichen Fälle zu entfcheion 
aben. Lind wenn fie ſich eine dergleichen 
gkeit zumege bringen follen: fo laͤſſet 
ſchon ‚aus demjenigen, mas furz vorher, 
von der Berbefjerung des Verftandes ges 
faget worden ift, abnehmen, e8 müffe dazu 
eine Philofoppie und Mathematic behuͤlflich 
Be welche bey der Juriſterey nicht in 
Dienften ſtehet. Es ift alfo fehr rarhfam, 
das Recht der Natur, bey den bürgerlichen 
Rechte zu Hülfe zu nehmen, und ben dem« 
ſelben feine Zuflucht 12 wenn man ſich 
) von 
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son diefem verlaſſen befindet. Allein damit 
dieſes bequem geſchehen fönne: fo müflen 
die Mängel des natürlichen Rechtes aller= 
dings auch gehobin werden, welche die von 
demfelbigen geſchiebene Bücher aunoch an” 
ſich haben. Dent ſchlaͤget einer die von dem 
Rechte der Naur aufgeſezte Schrifften 
nach; fo ſiehet e leicht, daß diefe vortrefli⸗ 
che Wiffenfchaff, in der Weltweisheit noch 
nicht im eine folhe Einrichtung gebracht ift, 
welche fich daſir ſchicket, nehmlich dag die 
Säge beftimmt und genau ermiefen. find, 
und daß noch veit wenigere Fälle darinnen 
entfehieden fin, als in dem Römifchen Rech⸗ 
te, daß alfosaher das Vorurtheil entſtan⸗ 
den ift, 9 waͤre das Neche der Natur in 
weit eng«e Graͤnzen eingefchrändfer, als dag 
bürgertche Recht, da es fich jedoch auf alle 
Faͤlle durchgehends erftrecfer, welche fich bey 
der Handlungen der Menſchen ausdrucken 
faffen, gleichwie ich in der Sietenlehre er⸗ 
weile, Man bat alfo dahin zu trachten, eis 
nen vecht vollftändigen Lehrbegriff von dem 
natürlichen. Mechte heraus zu befommen, 
damit uns die Phllofophie ihre Beyhuͤlfe 
nicht vergebens fuchen laͤſſet. Ferner ift 
den polififchen Gründen gemäs, auch inden 
bürgerlichen Öefezen verfeben, daß der Rich⸗ 
ter die ſtreitenden Partheyen vorher in der 
Guͤte, nach der Billigkeit auseinander zu fer _ 
zen fih Mühe gebe, che er fie den Proceg 
anfan, 
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anfangen laͤſſet. Und es wäre in der That 
ju wünfchen, daß man folches in Gerichten 
genauer beobachtete; denn folchergeftalle 
würden viele Streitigkeiten gleich anfangs 
gehoben, und dem Richter wiirde befannt, 
wer den Proceß ohne Urſache angefangen 
babe, welchen er hernach mit einer harten 
Strafe belegen Fönnte, wenn er ibn vers 
lögre. Weil: natürlicher Weije dasjenige 
billig ift, was mie dem Geſeze der Natur 
übereinfommet, fo fiehet man daraus einen 
ganz befondern Nuzen von dem natürlichen 
Rechte, welcher ſich nirgend anders woher 
ald davon erwarten laͤſſet. Es follte niche 
ungereimt ſeyn, wenn in einem gemeinen 
Wefen Richter über die Billigkeit beftellee 
würden, welche die Partheyen, die mit ein» 
ander einen Rechtshandel anfangen wollen, 
zuvor ſich zu vergleichen bemüheten, ehe man 
ihnen noch ein erfahren verftattere. Ob 
nun diefes gleich mie unferer Gewohnheit 
nicht übereinfommier: fo fan man es doch 
nicht ungereime nennen, Dergleichen 
Schiedsleute aber, müften die natürliche 
Rechtsgelahrheit wohl verftehen, aber doch 
auch die Uebereinſt immung einiger bürgerlis 
ben Geſeze mieden natürlichen wiſſen. Les 
brigens, da ein jeder Menſch feine Handlun- 
gen nach der Richtſchnur der natürlichen 
Geſeze einzurichten verbunden ift,und er auch 
durch Feine andere Einrichtung feiner Hands 
| lungen 
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an. 
Tungen derjenigen Gluͤckſeeligkeit, dazu ein 
Menſch in diefem geben gelangen fan, der 
durch den rechtmäßigen Gebrauch feiner 
Kraͤffte erhalten wird, eheilhafftig werden 
Fan: fo ift ntemand, was für eine Lebensart 
er auch fich immer erwehler hat, dem man 
nicht um destwillen das Rechte der Natur 
ungemein anzupreifen hätte, Es wird aber 
durch das Recht der. Natur, daferne folches 
richrig abgehandelt wird, einem befannt, 
welche Handlungen an und vor fich gut oder 
boͤß ſeyen. Weil nun diefes, nach dem Bey⸗ 
ſpiel des Apoſtels, Bewegungsgruͤnde an 
die Hand gibt, welche auch ein Lehrer goͤtt⸗ 
lichen Wortes in den Predigten gebrauchen 
kan, ſo erhellet hieraus ein neuer Nuzen 
des natuͤrlichen Rechts, welchen die Philo⸗ 
ſophie den Predigern gewaͤhret, in ſo ferne 
ſie auch der Gottesgelahrheit nicht bedienet 
iſt. Und weil es allen ohne Unterſcheid 
nützlich iſt zu wiſſen, welche von den menſch⸗ 
lihen Handlungen, an und vor fich gut oder 
böfe feyn, damit fie daraus Bewegungs⸗ 
gründe hernehmen Fönnen, was fie zu thun 


‚oder zu laffen haben: fomuß man das Recht 


der Natur dergeftale durchgehen, damit 
deurlich wird, welche Handlungen an und 
vor fich gut oder böfe feyen. Denn man 
darff nicht meinen, ob Fönten wir diefe Be⸗ 
Wwegungsgrimde entbehren, da wir andere 
haben, welche viel ftärker als fie find; indem 

der 
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N 1 nicht ne Urſache felbft, die von 
* dan Schaͤndlich⸗ 
Jandlungen hergenommene Bewer 
nde treiber, ohnerachtet er auch 
'erer gebraucer ***. Ws 
a * ich in der Sittenlehre ges 
eig wenn man mehrere Bewegungs⸗ 
rd men nimmer, die Neigungen 
ſtaͤrk * ri ei h meiden, damif die finnliche 
Y ig he ftärfer wird als die vernünfe 
E Mi er laͤſſet fih das Recht der 


geor 


eine ſolche Art, von niemand an⸗ 
einem Weltweiſen abhandeln, 
—* Ehrbarkeit und Schaͤnd⸗ 
e Handlung erhellee; indem auf 
ze angegeben wird, war⸗ 
Handlung gue oder böfe iſt, 
98 einem MWeltweifen zus 
ur ein Gottesgelehrter oder 
eier etwas dergleichen, ſo thut 
tale ein Gottesgelehrrer oder 
‚mer, fondern in fo fern er 
fi * man deutlich einſiehet, 
den Unterſcheid, der unter der 
iloſo en und hiſtoriſchen Erkenntniß 
ift, bedenket, und welchen ich deut⸗ 

ge enug, in dem der Rernunfftlehre vors 
sten Borbericht befehrieben habe }. Wer 
deswillen die Weltweisheit erlers 
— an und 
gut oder boͤſe ſehen; der ſiehet 9 ie 


“ 
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— — — — — — ⏑⏑— 
nicht als eine Magd der hoͤhern Facultäs 
ten an. Und alfo tft es Flar, daß man fich 
nicht mir einerley Abficht auf das Recht der 
Natur leget, ohnerachtet man daher in den 
höhern Facultaͤten feine Huͤlſe ſuchet. 

och habe ich noch nicht allein den Nuzen 
des Rechts der Natur, den er an ſich, ſo wohl 
im Leben als auch in Beſſerung der Wohl⸗ 
fahrt des gemeinen Weſens hat, angefuͤhret. 
Denn es find noch andere übrig, welche nicht 
geringer, ale die angeführten, fondern gang 
ausnehmend find, Man hat des natürlis 
chen echtes, bey der Klugheit Geſeze zu⸗ 
geben noͤthig. Denn in der Staatslehre 
erweife ich, und darinnen ſtimmet der be⸗ 
ruͤhmte Rechtsgelehrte Ulpian mit ein th 
es werde ein bürgerliches Recht daraus, 
wenn man zu dem natürlichen Rechte etwaß 
binzufezer, oder davon wegnimmet . Wenn 
un alfo,einer bürgerliche Geſeze geben will z 
fo muß er die natürliche verfteßen, teils 
damit ihm befannt ift, welche natürliche Ge⸗ 
fege unter dem bürgerlichen mit behalten 
werden Fönnen, theils aber, damit er ſiehet, 
was er zu dem Rechte der Natur hinzuſe⸗ 
zen oder davon wegnehmen muß, damit ein 
bürgerliche herauskommet, welches fich für 
den gegebenen Zuftand des gemeinen We⸗ 
fens ſchicket. Wer alfo Bürften bey Ges 
bung der Gefeze Rath zu geben hat: der 
muß fi auf. das, natürliche Recht legen, | 
Ä un 


7 
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und machet fich folglich die Philofophie bes 
Tanne, nicht ale eine Magd der hoͤhern Fa⸗ 
eultäten, fondern als eine Beherrſcherin 
(14) dererjenigen Soͤze, welche die buͤrger⸗ 
fiche Rechtsgelehrſamkeit nicht lehren fan. 
Im deswillen find nicht allein bey den Si» 

ern, fondern auch bey andern Völkern 
die Gefezgeber entweder felbft Weltweiſe 
geweſen, oder fie haben fich doch des Raths 
der Weltweifen, wenn fie Geſeze gaben, bes 
diene. Man darff aber nicht fogleich einen 
für einen Philoſophen haften, wenn er fo 
genennet wird, und deswegen für unges 
räume anfehen, was ich hier behaupte, Wir 
habender Grundſaͤze des natürlichen Rechts, 
bey Eatſcheidung der Streitigkeiten unter 
den Bölfern nöthig; indem ich in der 
OSfaatslehre gezeiger babe, und zu feiner 
Zeit mit mehrern befräfftigen werde, daß 
das Recht der Völker, ausder Anwendung 
der natürlichen Geſeze auf die Bölfer ent 


fteher, 


(14) Weil dem Dienen das Herrfchen ents 
gegen ſtehet; ancilla aber immer durch 
Dienftmagd überfezet worden ift, fo ſchi⸗ 
cket fich auch für domina, dad Wort Bes 
herrſcherin am fuͤglichſten, weil die Welt⸗ 
weisheit doch folche Saͤze, die weiter kei⸗ 
nen Einfluß in die böhern Wiſſenſchafften 
baben, fir fich behaͤlt, und folche nach eige⸗ 
nem Gefallen abhandelt. 
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fteber, in fo ferne fie als Perfonen angeſe⸗ 
ben werden, welche in einem natürlichen Zus 
ftande leben. Und ob e8 gleich, aufer die» 
fem nothwendigen Recht der Voͤlker, noch 
ein anderes willkuͤhrliches gibt: ſo laͤſſet ſich 
doch ſolches aus jenem, auf eben diejenige 
Art herausbringen, wie das buͤrgerliche aus 
dem natuͤrlichen gemacht wird, in ſo fern 
nehmlich nothwendig etwas dazu geſezet oder 
davon weggenommen wird, wie ich deutlich 
erklaͤren will, wenn ich von dem Rechte der 
Voͤlker ausführlich handeln werde. Es 
ift aljo Fein Zweifel, daß, wenn das Voͤl⸗ 
ferrecht wohl dDurchgegangen wird, fo folle 
es, nebft dem natürlichen Rechte, Staats» 
männern grofen Nuzen verfchaffen. Das 
haben diejenigen ſchon lange zum voraus ges 
feben, welche das vortreflihe Grotiſche 
Merk, vom Rechte des Krieges und Frie, 
dens, um deswillen bochgefchäzer haben, 
ohnerachtet er noch nicht fo viel darinnen 
vorgetragen bat, als ein vollkommen Genuͤ⸗ 
gen leiften fan. Denn wenn das Voͤlker⸗ 
echt, ſowohl als das Naturrecht, in einen 
ar Lehrbegriff gebracht werden foll: 





o ift es nöthig, daß ein Weltweifer darüber 
Fomme , und dazu bebütflich fene. Und 
wenn e8 gleich die Rechtsgelehrten zu ers 
Flären pflegen: f höret es doch deswegen 
nicht auf, ein Theil der Weltweisheit zu 
fen, folglich beweiſet dieſes aufs neue, in 

der 
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hie feye etwas, das man Ier: 
in fo ferne fie der Rechtsgelehrſam ⸗ 
E A bedienet if. Es wäre in der 
£ zu wünjchen, daß ihrer mehr, Philofos 
1 der nen, feyn, ale nur den Nah» 
vollten, und daß alle öffentliche 
Philoſophie, eine ſolche Welt 

{ leh hre n, wie ich eine, zum oͤffentli⸗ 
beſondern Nujzen eingerichtete, in - 

| —* ʒenſtund en beſchrieben habe. Denn 
e Art, koͤnnte man einen jeden am 
überzeugen, die Philofophie fey Feine 
Magd 7—— Facultaͤten, und es 
* ——6 wenn einer, auch 
oe als Philofophie zu erlernen, 

jo ;e Schule zoͤge. Ob num aber 
eflihe Bortheile find, wel. 
18 Recht der Natur, in fo ferne 
zgelehrſamkeit nicht bedienef 
1? * nachen: fo bat doch die Welt— 

ie noch weit mehrere Schäze, welche 

auf de aa Nuzen verwenden 
wird nun ferner zu handeln 


008 Vorberiches (15). 





















utet die angezogene Stelle, in dem 
chte zu der groͤſern Vernunfftleh⸗ 





(gender maflen : ı Weil es nicht an⸗ 
$, daß ein ag das Gute bege⸗ 
hem 
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**%* ı or, 6, 10. 
+ 94, und ff. (16). 
| 5) 
ben, und das Boͤſe verabſcheuen ſollte, 
welches ibm unbekannt iſt: fo wird der⸗ 
jenige Theil der Weltweisheit, darinnen 
gezeiget wird, welche Handlungen gut, 
und welche böfe feyen, Das Recht der 
Natur genennee. Das Recht der 
Natur muß alfo durch eine Wiſſen⸗ 
febafft der guten und böfen Handlun⸗ 
gen erklärer werden, Wer hieraus noch 
nicht einfehen follte, daß das Recht der 
Natur ein Theil der Weltweispeit feye, 
der beliebe fich nur deſſen zu erinnern, 
was die Weltweisheit fey, nehmlich wie 
fie vorher ($. 29) erklaͤret wird, eine 
wiſſenſchafft des möglichen, in fo ferne 
es möglich iſt. Nun find die gufen und 
böfen Handlungen etwas mögliches, in fo 
ferne es möglich ift, das heiſt, ein Menfch 
fan beyde verrichten, und jene find aus 
feiner Natur möglich oder ihr gemaͤs, die⸗ 
fe nicht : fo wird er fogleich einfehen, daß 
die Wiffenfchafft, welche davon handelt, 
ein Theil der Wiſſenſchafft des möglichen, 
oder der Weltweisheit feyn muffe. 

(16) Vom sten bis zum 28ten S. wird von 
dem Grunde, den Graͤnzen 2. der dreyfa⸗ 
chen Erfenntniß gehandelt, und $. 7: der 
Unterfcheid der pbilofophifchen und hiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß darinnen gefezer. — 

hißo⸗ 
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tr Siehe dag Wintervierteljahr im2fen 
Stuͤcke, g. 22. 24. (17) 
| & 2 tt 





biftorifche Erkenntniß, bleibet dabey be: 
fichen, Daß etwas wärflich fey, Die phis 
lofophifche aber gehet weiter, und ents 
decket den Grund, daraus fich verfichen 
läffer, warum etwas dergleichen gefches 
ben Fan. Wer fiehet aber nicht, daß 
bierunter ein grofer Unterfebeid fey?die 
Erkenntniß der bloſe Begebenheit und 
des Grundes dieſer Begebenheit, ſind 
nicht einerley. 3. Beyſp. Ein anderes iſt 
wiſſen, daß das Waſſer in dem Fluß hinab 
laͤufft, ein anders aber erkennen, daß ſol⸗ 
ches geſchiehet, weilder Boden tiefer iſt, 
und das untere Waſſer von dem obern ge⸗ 
druckt wird. in jenem beſtehet die Bes 
gebenheit, in diefem aber der Grund ders 
felbigen. 


(17) Das angeführte Stück, iſt in dem erften 
Theile der Nebenſtunden befindlich, und 
handelt von dem Begriffe des Rechts 
der Natur und der Völker. Im 2ıten 

. wird Ulpians Meinung davon anger 
ee und $. 24. wird gezeiget, wie dag 
bürgerliche Recht, aus dem aemeinen Rech⸗ 
te entſtehe. Wenn GHDtt alle dazu nöthis 
ge Umſtaͤnde dergeſtallt einrichtet, daß auch 
einmahl die Wolfifchen Kleinen Schriften, 
welche in bie Sittenlehre gebören, gefamms 
feet werden koͤnnen; fo toll auch diefe mit 
darinnen uͤberſezet vorkommen - 
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fff Wintervierteljahr im erſten St. (18). 


§. 5. 

Man fan , Es gibt Fein Amt in dem gemeinen We⸗ 
den Willen fen, und Feine Lebensart, darinnen nicht eis 
durch die ne ungefärbte Tugend fehr vielen Nuzen 
Weltweis / schaffen ſollte. Wie ich nun alfo oben ge⸗ 
heit befs zeiget habe, da eine Beſſerung des Ver⸗ 
fern. ftandes nöthig fene: alſo hat man audy ei⸗ 
ne forgfältige Befferung des Willens, nicht 
weniger einzufchärffen. Die Sittenfehre, 
wenn ſie recht eingerichtet wird, lehrer diefe 
Befferung des Willens, eben mie eine aͤchte 
Vernunfftlehre die Beſſerung des Berftans 
des befchreibet. Denn, wenn die Sittens 
fehre ihren Nahmen mit Necht führen fol: 
fo muß die Arc und Weife, den Willen voll» 
kommener, und die finnliche Begierde, mit 
der vernünftigen einftimmig zu machen, aus 
der Natur des menfchlichen Gemuͤthes her⸗ 
geleitee werden, Es ift aljo viel daran ges 
legen, daß man fich auf eine wahre Sitten- 
fehre feget, wenn man zu einer ungeſchmink⸗ 
ten Tugend gelangen will, damit jene den 
| Willen 








(18) Diefes handelt von der Befchaffenheit 
einer zum Öffentlichen und gemeinen Nuzen 
eingerichteten Weltweisheit, und machet 
in dem andern Theile diefer Sammlung, 
das andere Stuck aus, wie es fich vonder 
zajfen big zu der 79ten ©. erſtrecket. 
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innerliche Grůͤnde reijet, und 
ſict a gebraucher, als in fo 
die. ughe "den Kath gibt, folche 
den inmerlichen zuverbinden, Darin 
es von den meiften nicht wenig 
* ſie die Beſſerung des Wil⸗ 
inzl — gleichſam 2 
zur Erlangung der Tu⸗ 
ea noͤthig haͤtte / gleichwie ihrer 
nige in dem Wahn ſtehen, 
ine Defferung des Verſtandes 
— anigkeit und ſchar⸗ 
rafft zu wege zu bringen, 
e thur es alfo nicht als eine 
per högern Facultaͤten, wenn fie 
des Willens deutlich ber 
‚man fiehet, durd) was für 
ſich die Fertigkeit zu wege 
2 den Nahmen der Tus 
t, und wie man alfo, in den Be⸗ 
H der Tugend, fleißig feyn Fan. 
war wohl befanne, daß die Sit, 
e zu —* noch nicht hoch genug ge⸗ 
Fangen alfo wenig Huͤlfe davon 
dürfen. Und obgleich der 
Gortesgeleßrte Herr Bayer, 
m Degrifl von einer fietlichen Bots. 
2 er > € 3 tes, 


— Des Herrn Bapyers, ehemaligen Pro⸗ 
3 ber Gottesgelahrheit zu Jena En | 
a e, 


2* 
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tesgelahrheit entworfen. hat, welcher auch 
Den Weltweifen nüzlich feyn mögte: fo bar 
ben fich doch diefe gar wenig daran gekehret, 
indem nicht einmahl die Gorteögelehrten, 
welche nach ihm geiftlihe Sittenlehren zu 
fihreiben bemuͤhet waren, feinen Zußftapfen 
gefolget find, Ich weiß auch wohl, daß es 
eine gewiffe Art dev natürlichen Sittenleh⸗ 
re gibt, welche fich zu derjenigen, die ein 
Weltweiſer lehren muß, auf eben folche Art 
verhält, wie die natuͤrliche Vernunfſtlehre 
zu der fünftlichen; und es iſt mir nicht une 
bekannt, daß Leute ſich derfelbigen natuͤrli⸗ 
chen Sittenlehre, in vielen Fällen, nicht oh⸗ 
ne gutem Fortgange bedienen, gleichwie aud) 
diejenigen, die natuͤrliche Vernunfftlehre 
offe ganz mit gutem Erfolg gebrauchen, 
welche in der fünftlichen nicht bewandert 
find. Allein, gleichwie es aufer allemÖtreit 
ift, daß die Fünftliche GSittenlehre, wenn 
ich fo reden darf, einen weit herrlichern Nu⸗ 
zen hat, als die natürliche, gleichwie auch 
Ä | die 








Halle, und zulezt General-Guperintenden: 
send zu Weimar, von der geiftlichen Sit 
tenlehre, im lateinifcher Sprache gefchries 
bene Eleine Buch, wird Doch allen andern, die 
vor feiner Zeit heraus gefommen find, bil- 
fig vorgezogen, weil er zuerſt dasjenige 
getroffen hat, was eigentlich darinnen ab: 
gehandelt werden muß. | 
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en kefimftliche Vernunfftlehre einen weit vors 
geflichern Nuzen bat, als die natürliche: 
alfo Habe ich auch angefangen, mir Mühe 
ju geben, damit ich die Sirtenlehre'richtig 
einrichten möchte, und werde auch fünftig 
alen Fleiß darauf menden, fie vol. 
fändiger zu machen, und verhoffe, es follen 
mn ihrer mehrere folche weiter zu 
treiben, hülfliche Hand leiften, wenn der 
Neid nur aufhörer, und man die Zeit dars 
anf wenden wird, meine Säzezu verftchen, 
welche man damit übel verderber, daß 
man fie aus Lebereilung unverfehrrer Weis 
fe durchziehet. Man darf alfo gar niche 
darüber klagen, daß bier eine; Hilfe der 
Weltweisheit angepriefen werde, welche fie 
dech einem, der fie ſuchet, nicht leiſten Fan. 
Sewiß es ift noch Feine Wiffenfchaffe der- 
geftallt hoch getrieben, daß fie denjenigen, 
welche fich folche zum FünftigenWuzen in dem 
Seben bekannt machen, ein völliges Genuͤ⸗ 
gen leiften follte. Wer wollte aber deswe⸗ 
gen entweder denjenigen Nuzen, welchen fie 
bat, in Zweifel ziehen, oder wohl ganz und 
gar verachten. Alle Wiſſenſchafften Dusche 
gehends, folglich auch die Sittenlehre, müfs 
fen beftändig mit vereinigten rain ims 
merdar getrieben werden, damit die Nach⸗ 
fommen die Früchte davon genieffen, deren 
wir entbehren müfjen. Und ob ich gleich 
zu allererfk die — auf eine ſolche 
| 4 rt 
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Art eingerichtet habe, daß fie zu derjenigen 
Verbeſſerung des Willens bequeme Diens 
fte thun fan, davon Hiefelbft die Rede ift: fo 
bezeugen dennoch diejenigen, daß folches nicht 
ganz und gar ohne Nuzen abgegangen feye, 
welche denfelbigen in der That erfahren ha⸗ 
ben. Daher Fan mir zur Saft legen, daß 
ich behaupte, es laſſe fich einejfolche Ders 
befferung des Willens von der Sittenlehre 
. erwarten, dergleichen wir in allen Lebensar⸗ 
ten, die Gluͤckſeeligkeit des menfchlichen Ger. 
ſchlechtes zu befördern, von nörhen haben, 
| » 6. 
Die Art Die Art der Menſchen Gemuͤther muth⸗ 
J — maßlich zu erforſchen (20), hat auch ihren 
— Nuzen, indem fie nicht nur allein den Ges 
erforfchen, ſandten grofer Herren an die Höfe, fondern 
| ohne Unterfcheid, allen Menfchen, inallerley _ 
$ebensarten nüzlich ift, weil doch fein Menfch 
allein vor fi hinleben fan, fondern ein jeglts 
cher es mit andern zu thun hat. Es iſt nehm⸗ 
lich oͤffters noͤthig, uns vor andern in Obacht 
zu nehmen, wenn wir Schaden meiden wol⸗ 
fen, und nicht ſelten iſt es ung unentbehr⸗ 
lich, anderer ihren Willen auf diejenige 
| | eite 
(20) Das Wort muthmaßlich, fezeich dazu, 
weil im lateinifchen ars conietandi fteber, 
da fonft der Herr Regierungsrarh Wolf 
in den vern. Gedanken von der Men 
ſchen Thun und Laſſen, nur den Ausdruck; 
erforfchen allein braucher. 
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zu —— darauf fie, wenn es uns er⸗ 
ſeyn ſoll, verfallen muͤſſen. Eints 
t auch ob, andere dergeſtallt zu ge⸗ 
en 20 es den Schein hat, ob thäten 
** ſich ſelbſt, was ſie nach ih⸗ 
k verrichten. In allen dieſen Faͤl⸗ 
we allgemein find, fehr vies 

unter fi begreifen, hilfft die Runft 
Gemuͤther zu erforfchen, auf 
ahre Weiſe. Diefen Nuzen, 
Kunſt die menfchlihen Gemuͤther aus⸗ 
digen, haben bereits andere, vornehm⸗ 
de Männer erfannt, welche in allen 

der Selehrfamfeie betvandert, und 
bmender Stärfe des Wizesund 
8 begabt waren. Es mag mir 
en ‚, den einigen Conring, einen, 
h feinem Tode grofen Mann zu 
Als diefer de8 Scipion Clara⸗ 
> jeßen Bücher, von muthmaßlicher 
ng des Gemuͤths eines jeglichen, 
* ner verborgenen Neigungen in 
ſchland wiederum auflegen lies: ſo be⸗ 
en die Kunft der Menfchen Neigun⸗ 
zukundſchafften, wäre nicht allein fo 
haffen, daß fie ein Sierenlehrer, Staatds 
n une Medner, ja ein jeder in dem ger 

3 Seben, zu feinem Nuzen anwenden 
‚und fole; fondern diefe Erfenntniß 
x * auch in dem ganzen Leben, beſonders 
‚Aber, Be a gluͤcklich — 
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machen nothwendig, ja auch in Gerichten 
und Predigten ungemein nuͤzlich f. Und 
in der Zuſchrifft an Se. Hochwohlgeb. Ex⸗ 
cellenz, Herrn Matthias Bioͤrenklov, weiſet 
er zur Genuͤge, daß dieſes keine eitele, ſon⸗ 
dern allerdings mögliche Kunſt ſey. Wenn 
man aber an dem Urtheil diefes Mannes, 
der doch ein Profefjer geweſen ift, nicht ge, 
nug hat: fo mag man merfen, daß der vors 
nehme Römer, Innocentius Maximus, 
Biſchoff anfänglich in Britonovien, her⸗ 
nach zu Caſtan, ingleichen päbftlicher Ge⸗ 
fandter, zu erfi bey dem Grosherzog zu Flo⸗ 
renz, darauf aber ben dem König in Spa⸗ 
nien, den Claramont aufgemuntert hat, 
er mögte doch fein Werk heraus geben, 
und daß er es abgeſchrieben von ihm ems 
pfangen, und auf feine Koften hat drudfen 
laſſen 3}: Dieſer hat den Nuzen derjenis 
gen Kuuſt, welche Claramont fff anprei⸗ 
ſet erkannt, uno welche nicht an ſich blos ar⸗ 
tig und verwegen iſt, ſondern vielen, gegen 
viele fo erlaube, als nothwendig zu gebrau⸗ 
chen iſt. Eltern, ſagt Elsramont, follen 
die Neigungen und Gewohnheiten ihrer 
Kinder, die Lehrer aber ihrer Schüler, fie 
mögen gut oder böfe feyn, ſich mie grofem 
Steig befanne machen. Wenn die Herren. 
nicht die Knechte, und die Fürften ihre Bes 
diente und Raͤthe ausgefundfchaffter haben ; 
fo werden jene fich felbft, diefe fich und dem 

. gemei⸗ 





Feine Magd fep. 43 


gemeinen Werfen einen grofen Schaden zus 
jiehen. er die Lafter zu unterfuchen bes 
ftellee iſt, fol fich auch der vorhergehenden 
Sitten der Perfonen genau erfundigen, und 
nach ihrem Unterfcheide, bey einerley Dand« 
lung ganz verfchiedenelih verfahren. Bis 
bieher Elsramont, In der Sittenl. welche 
ich in unferer Murterfprache herausgegeben 
babe,noch einmahl aber viel weitläufftiger abs 
bandeln werde, zeige ich wie man aus den Vers 
richtungen und geidenfchafften der Menſchen, 
ihr Temperament, und ihre fo wohl natür« 
lihe als angenommene Neigungen aͤuskund⸗ 
ſchafften koͤnne. Ich habe auch gewieſen, 
was die Phyſiognomie fuͤr einen Nuzen ha⸗ 
ben koͤnne, welche heut zu Tage ganz darnie« 

der Sieger, und von niemanden getrieben 

wird, ob man gleich fonft fehr viel darauf 

gehalten hat. Wer dieſes nur allein in Ers 
wegung ziehet, dem wird nicht ſchwer wer⸗ 
den, einzufehen, daß die Kunft der Mens 
ſchen Gemuͤther zu erforfchen, nicht eitel und 
leer iſt, ſondern allerdings auf richtigen 
Gruͤnden beruhet. Es wird einem ſolches 
vornehmlich klar, wenn er die Lehre von der 
Seele verſtehet. Denn darinnen zeige ich, 
daß es beydes, logiſche und moralifche Geſe⸗ 
je gibt, welche ein Menſch nie übertreten 
fan, er mag handeln wie er will, nnd das 
ſelbſt Habe ich auch zur Genüge gemiefen, 
dag man von demjenigen, was in der Seele 
vor⸗ 
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vorgehet, niche weniger deutlichen Grund 
angeben Fan, als von dem was in dem 
Leibe vorgehet. Dbfichnun gleich diefes vor 
mie niemand zu thun gewaget hat: fo hat 
doch der fharffinnige Conring, in der vors 
angefezten Zufchrifft, es nicht für unmöglich 
gehalten, weil die Ächten Gründe diefer 
Kunft darinnen enthalten find. So ha⸗ 
ben auch aufer dieſem die Weltmeifen ſchon 
vorlängft eingefehen, und befonders Clara» 
mont, der die Sittenlehre mit der Arzney⸗ 
Funft verglichen bat, gezeiget, es gebe auch 
in der Sittenlehre einen gewiſſen ſemioti⸗ 
ſchen (21) Theil, welcher die Zeichen der 
Tugenden und Laſter, die fich fo wohlin 
dem VBerftand, als Willen befinden, vors 
fräget; daher auch Bayer, in dem furzen 
Begriff der ſittlichen Gottesgelahrheit, die 
Zeichen der Handlungen eines Chriften ans 
zuführen nicht verabfäumer bat. In der 
Sittenlehre werde ich gleichfalls die beſon⸗ 
dern Zeichen der Tugend und Lafer, und 

zwar weitläufftig durchgehen , er 

i 








(21) Diefe Redensart ift aus der Arzneykunſt 
in die Gittenlehre gebracht worden, nach» 
dem einige diefelbige, nach jener ihren 
Theilen abgehandelt haben. Was es zu 
bedeuten babe, ſtehet bier dabey, daher es 
nicht nöthig geweſen iſt, folches zu überfes 
sen. | 


Feine Magd fey. 45 


ich die Theile der Hauptwiſſenſchafft, inglei⸗ 
chen das Natur und Voͤlkerrecht zu Ende 
werde gebracht haben, und auch die Sitten⸗ 
lehre, in lateiniſcher Sprache, in eine ſolche 
Einrichtung bringen werde, darauf ich auch 
die uͤbrigen philoſophiſchen Wiſſenſchafften 
zu bringen angefangen habe. Dieſer ſemio⸗ 
tiſche Theil der Sittenlehre aber, iſt ein be⸗ 
ſonderer Theil, von der Kunſt der Menſchen 
Gemuͤther zu erforfchen, gleichwie die allge, 
meinen Regeln, von Erforfchung der menſch⸗ 
lichen Gemuͤther, zu der allgemeinen practi⸗ 
ſchen Weltweisheie gehören, dazu ich die 
felbige auch gerechnet habe. Man gelan- 
get alſo alsdenn erft zu der Kunft, die menſch⸗ 
lichen Gemuͤther zu erforfchen, wenn man. 
ſich auf eine Sitrenlehreleger, darinnen aus 
dee Kraffe der Seele, der Grund der Tus 
genden und Safter, und der zu diefen Fers 
tigfeiten gehörigen Handlungen von vornen 
angegeben wird. Wer nun alfo, um 
ſich diefelbige zumege zu bringen, auf die Sit- 
tenfehre und die Wifjenfchafft vonder Sees 
fe, welche diefe zum voraus fezet, Fleiß vers 
wendet: der erlernet abermahl die Welt 
mweisheie nicht als eine Magd der höhern 
Facultaͤten. —— aber zu merken, daß, 
wenn einer in der Kunſt die menſchlichen 
Gemuͤther zu erforſchen, gluͤcklich fortkom⸗ 
men will, er fo wohl noͤthig babe, ſei—⸗ 
nen Berftand zu verbeflern, als auch ſich 





die 
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die Säge dee Grundwiſſenſchafft, Sehre von 
der Seele und Sittenlehre befannt zu ma⸗ 
en, Es erhellet diefes aus dem Zufam- 
menbange der philoſophiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten, wenn einer untereinander verbundene 
Schröegriffe, darinnen fie abgefaffer find, zu 
rathe sicher. Denn die Kunft der Mens 
ſchen Demüther zu erforfihen, fezet morali« 
ſche und ontologiche ehren zum Grunde; 
die Eitto Dee m. auf Sägen der che 
ve von der Saele { und zumellen auch der 
Grundto Nenſſbongt, Die Lehre von der Sees 
le aber {eyes ontolsgifihe Gruͤnde zum vors 
aus. Ferner iſt ben — der Re⸗ 
geln, von der Kunſt der Menſchen Gemuͤ⸗ 
ther am erſo Bir und des ſemiotiſchen 





Tocils der Gin alebre⸗ auf die im Leben 
Horlammentr Tora Fe, * nicht nur eine Beſſe⸗ 
ung des erfand ‚28 nor ig, ſondern Die 
onte —— — fe vertreten auch die 
Stel: etner Ste Anne. er. demnach 
die En. ie, 2ehre von der Seele und 
Gruudwiſſenſt Wa in dieſer Abſicht erler- 


nee: ‚Der exlernet die Philoſophie⸗ in ſo fer⸗ 
ne ſie keine Dienſtmagd der hoͤhern Facul⸗ 
taͤten abgibt, Aus demjenigen aber, was 
oben (52) angebracht worden ift, erheller 
zur Genſge, daß man die Beflerung des 
Verſta nes ber Dbilofophie zu danfen hat, 
in fo Secne ſie den höhern Facultaͤten nicht ber 
dienst ift, 


. | | +3 
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t In der Varrede auf der 18ten und 
ıstnS. .- 

tr Sicher Claramonts Vorrede auf der 
uten und i2ten ©. 

4 Eben dafelbft auf der 13ten S. 


a, 2 | 

Bey der Regierung des gemeinen We⸗ Singen der 
ſens, fomme vieles vor, davon fich noch sine age 
Erwegung auffezen Läffer, welches gleich⸗ F * * 
wohl von dem bürgerlichen und oͤffentlichen zung eines 
Mechte ganz abgehet. Und obmerachter es gemeinen 
nicht unmöglich ift, diefes durch Sangtvieris Weſens. 
ge Mebung zu erlernen: fo hat man doch 
deswegen nicht gleich die Erwegung davon, 
als überflüßig zu verachten. Denn in dens 
erften Falle befommer man nach und nach 
undeutlihe Begriffe in das Gemuͤth, wie 
es die Gelegenheit mit fich bringet, im lez⸗ 
tern aber, erbält man deutliche Begriffe, 
welche fich durch eine Erfahrung von vice 
len Jahren, nicht zu wege bringen liefen. 
Es finder alfo hiefelbft derjenige Unterſcheid 
ſtatt, welcher — zwiſchen den un⸗ 
deutlichen und deutltchen Begriffen anges 
troffen wird, und der gewiß nicht von ge⸗ 
ringer Wichtigkeit iſt. Ja in dem leztern 
Falle, kan man in kurzer Zeit eben das er⸗ 
lernen, wozu im erſten Falle viele Jahre 
nicht hinreichen, es einzuſehen. Dazu kommt 
noch, daß eine Erwegung (heoria), welche 
in deutliche Begriffe verfafler iſt, od fie 

gleich 
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gleich an ſich unvollkommen iſt, dennoch 
durch die Erfahrung ſehr geſchwinde zu⸗ 
nimmt, welches fich einer, dem ſolche fehlet, 
nicht verfprechen Fan. Diefes ereignet ſich 
. vornehmlich in demjenigen Fall, wenn der 
Berftand vorher gebeflert worden ift, weil, 
man folcher geftallt auf ein jedes, das einem 
vorkommet, fo wohl aufmercffamer ift, als 
auch bey Unterfihetdung desjenigen, wasin 
den deutlichen und beſtimmten Begriffen 
hinein ſchlagen muß, feharffinniger wird. 
Die Erwegung (Theorie) aber von demje, 
nigen,wag bey Regierung des gemeinen We⸗ 
feng vorfaͤllet, iſt inder Staatslehre enthals 
ten. Denn, ohngeachtet ich nicht in Abres 
de bin, es feyen viele Bücher von der Staats⸗ 
fehre heraus, in welchen wenig oder gar 
nichts enthalten ift, das bey Regierung des 
gemeinen Weſens einigen Vortheil fhaffen 
Fan: fo ift es doch deswegen nicht unmöge 
lich, daß darinnen noch eine zum Nuzen eind 
gerichtete Erwegung ftehen Fönnte. Und 
wenn die Wahrheiten, welche in verſchiede · 
nen Büchern, von allerley Gattung zerſtreuet 
find, und unter denjenigen, welche dem ges 
meinen Wefen vorgefezet werden, gleichfam 


durch eine Tradition (22) fortgepflanger 
| | werden, 


— — — —— 
2) Ein deutſches Wort wird dieſe Sache 
nicht leicht fo verfländlich allhier N 

| en, 
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erden, ineinenricheigen Sehrbegriff zuſam⸗ 
men gebracht würden, fo follte man fich von 
Ber Erlernung der Staatslehre noch einen 
- gedfern Muzen zu verfprechen haben, als 
man nun davon eridarren fan. Einen kur⸗ 
gen Begriff, von einem dergleichen Lehrbe⸗ 
geiff, babe ich fehon inunferer Murterfpras 
beraus gegeben , welchen ich, daferne 
mir das Leben, auch die $eibes- 
ud Gemüchsfräffte gnädiglich verleiher, 
in der Tateinifchen Sprache weitläufftis 
ger außarbeiten werde, und es wird fich durch 
anderer ihrer Arbeit, nah und nad voll, 
fändiger machen laſſen. Wir wollen nur 
diejenigen Hauptſtuͤcke anfehen, welche in 
Toummigs Einleitung in meine Welt, 
meisheit befindlich find: fo wird es bald 
Fund werden , daß zu der Staatslehre eine 
Ermegung gehöret, welche bey der Regie⸗ 
rung des gemeinen Weſens ihren Nuzen 
bat, aber von dem bürgerlichen, geiftfichen 
und öffentlichen Rechte ganz unterjchieden 
fl. Denn es wird darinnen von der Ein- 

- kihtung des gemeinen Weſens, welche man 
zu erwehlen hat, von der Sorge der Obrigs 
keit für die Menge der Bürger, — die 
Ver⸗ 


























* 
cken, als dieſes ſchon gar bekannte, welches 
eine Erzehlung bedeutet, die von eis 
nem auf ben andern gebracht wird. / 
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Verbeſſerung des Verſtandes, fuͤr die Tu⸗ 
genden und den Gottesdienſt, fuͤr die aͤu⸗ 
ferliche Erbarkeit, fuͤr die Religion, fuͤr die 
Gerechtigkeit, für die Beleidigungen, für 
die Lebensnothdurfft, für die Krankheiten, 
vornehmlich die anſteckenden, für ein ver» 
gnuͤgtes Leben, für-die Ehrenftellen gehau⸗ 
delt, in fo ferne man das gemeine anſie⸗ 
bet, wie e8 eingerichtet werden fol, Aus 
dem DBenfpiel der Sinefer aber, einesinder 
Staatskunſt recht klugen Volkes, ift bes 
kannt, daß fi) die Einrichtung nicht anf 
einmal machen laſſe, fondern daß immer 
nach · und nach, viele hundert Jahre hindurch 
daran gearbeitet werden müfle, davon man 
niche gleich fieher, wie es ſich am beften ber 
ftimmen laffe, und das man mit der Zeit 
fernet. Siehet man ferner das gemeine 
Weſen alfo an, wie es gehandhaber werden 


"muß: fo wird in der Staatsfunft von Auf⸗ 


tragung der hoͤchſten Macht und Gewalt, 
von der Regierung überhaupt, von Hands 
habung der Gerechtigkeit ins befondere, von 
der auf ale Weiſe zu befördernden 
Wohlfarth der Unterthanen, von Erhals 
tung und Vermehrung ihred Vermoͤgens, 
von den Raͤthen, von den gemeinen 
Auflagen, und von Beſchirmung des ges 
meinen Weſens wider feindliche Anfälle ges 
handelt. Diefes find die allgemeinen Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Staatslehre, darunter noch viele 

| befondere 
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viel. weitlaͤuftig fallen ſolite. 
wollte abe : wohl auf die Meinung ges 
‚da ER Lehren unnäzlich jenen, 


— 52* — 
hrſamkeit befie 
te ſelbſt, benebſt der 
Saar RM Aue 
‚haben, daß fie auch, nicht ohne Bey⸗ 
echtöhändel vor Gerichten fühzen konn⸗ 
ve wollte aber daraus den Schluß 
‚fen richt nöchig, dafdie Rechte» 
Kanes und gelerner werde? 

b die Erwegung iſt Fürzer 
3 durch die bfofe Srfahrung, 
in denjenigen Stücken ſich 
Br: richten muß, wo man 
19 gelangen kan. Dafies 
es bi, daß die Philofophieden 
acultäten nicht bedienet iſt. Sch 
eh + allgemeinen Hauptftücke der 
Banpeführet, wie fie im engen 
de genommen wird, und babe die 
* f Aunft weggelaſſen, welche von 
infa: fach er 8 fellfhafften zu handeln pfle⸗ 
‚man fonft zugleich mit zu der 
of nf zu rechnen gewohnt ift, weil das 


* 







in ce m endlich doch aus einfachen _ 


en zuſammen gefezet iſt. Es iſt 
—* daß [ui einfache Geſell⸗ 
ſchaff⸗ 


ER welche die anzu. _ 


** Erfahrung erler⸗ 
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ſchafften, die eheliche, vaͤterliche, und herr⸗ 


ſchafftliche Geſellſchafft, ingleichen die etwas 
Weniger zuſammengeſezte des Hausweſens 
find, daraus endlich Dörfer und Städte 
bärftehen. Da nun in dem gemeinen We⸗ 
fen die Art und Weiſe gezeiget wird, mie 
die Wohlfarch und Ruhe des gemeinen 
Weſens befördert werden fol: fo wird im 
ihrem erften Theile, welcher die Haushal⸗ 
tuͤngskunſt genennet wird, davon gehandelt, 
wie die et der ehelichen, värerlis 
ven und herrſchafftlichen Geſellſchafft und 
des Hausweſens befördert werden fol, Hier 
iſt eine Erwegung enthalten, welche in dem 
gemeinen Leben einem jeden nützlich ift, und 
ohne welche das gemeine Weſen unmöglich 
glückjelig feyn fan, Wer nun die Weles 
meisheit um diefe Ermegung (Theorie) wife 
fen erlernet: der fieher fie nicht als eine 
Magd der hoͤhern Facultären an. Es iſt 
fein Zweifel, es werde diefes weitdentlicher 
erhellen, wenn ich hier dns befondere beruͤh⸗ 
ren, und vornehmlich zeigen koͤnnte, was in 
dem gemeinen Wefen für DBedienungen 
vorkommen, bey deren Verwaltung eine ger 
naue Erwegung der Staatskunſt gar bes 
qveme Hilfe leiſtet: allein ich muß mich hier 
um verfihiedener Urfachen willen davon ents 


halten welches fich vrel beſſer und leichter aus 


dem gröfern Werde von der Staatsfunft, 
fo ih in feiner Ordnung ausgeben 
werde, wird erſehen laſſen. §. 8: 


y urn = un PT 
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$. 8. 
Ob man ſonſt gleich denjenigen Theil der Nuzen der 


Staatöfehre, welcher von den einfachen Ge, Haushal⸗ 


ſ ſwafften handelt, die Haushaltungskunſt „N F 


(Oeconomia) nennef: fo nimmt man doc) 
diefes Wort noch in einem andern Verſtand, 
für denjenigen Theil, welcher lehret, wie 
man ſich Bermögen erwerben, das erwors 
bene. erhalten oder recht gebrauchen, oder 
welches gleich viel ift, Güter erwerben 
und verwalten ſolle. Wer wollte nun in Abs 
rede ſeyn, Daß von diefer Kunft auch eine 
Erwegung möglich feye? Und mer follte 
wohl in Zweifel ziehen, daß die Erwegung 
dieſer Kunft, wenn es eine gibt, nüzlich 
ſehn ſolte? Es ift auch dem gemeinen We⸗ 
fen daran gelegen, daß alle Bürger gute 

wöhalcer find, und die Erfahrung felbft, 
jeiget leider zur Genuͤge, daß die Erwe⸗ 
zung, welche fich einer Durch die Erfahrung 
allein zu wege bringe, nicht binreicher, 
indem indgemein diejenigen hur gute Haus⸗ 
halter werden, denen die Begierde etwas 








is haben angebohren zu fenn feheinet, daß 


fe diejenigen, welche gute Haus halter wer⸗ 
den wollen, leichtlich auf den Geiz verfallen, 
ider des Betrugs fehuldigwerden. Denn 
uhe jedweder Fleiß und Klugheit machet 
einen zum guten Haushalte, fondern ein 
fölcher, welcher den übrigen Tugenden nicht 
inwider iſt. Daher muͤſſen in der Haushal⸗ 

D 3 tungs⸗ 
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tungsfunft, welche ein gewiffer Theil der 
Weltweisheit ift, wenn fie wie die Wiffen- 
Schafft eingerichtec wird, niche allein die Mit⸗ 
sel gezeiger, und erroiefen werden, daß fie 
auch Mittel ſeyen; fondern man hat auch 
darinnen zu zeigen, daß diefe Mittel der Ers 
barkeit gemäsfeyen. Jeden von diefen Be⸗ 
weiß, Fan man weder führen, noch, wenn er 
von einem andern gefuͤhret wird, verſtehen, 
wenn man nicht aus verfchiedenen Theilen 
der Weltweisheie Gründe zum voraus fes 
zet. Biß Hieher hat man zwar auf hoben 
Scchulk Feine dergleichen Haushaltungsfunft 
gehabt, indem nur diejenige vorgefragen 
worden ift, welche von den einfachen Gefells 
fchafften handele: dem ohngeachtet, Fan 
man daraus den Schluß nicht machen, fie 
feye dergeftalle befchaffen, daß fie auf hoben 
Schulen nicht gelehret werden dürffte. Es 
haben fich andere ſchon vorlängft darüber 
beflaget, daß es an diefer nüzlichen Wiſſen⸗ 
Schafft, auf hohen Schulen fehle. Daher 
habe ich, um diefen Mangel abzuhelfen, die 
Dazu gehörigen Grundlehren-bier und dar 
eingeftreuet, und wer folche innen hat, wird 
ohne Schwierigkeit ſich durch die Erfah⸗ 
rung die befonderen befanne machen, wenn 
er derfelben von nöchen hat. Wenigſtens 
babe ich in der Sittenlehre von den Pflich⸗ 
ten eines Menfchen bey Erwerbung, Erhal⸗ 
fung und Verwaltung des —— ge⸗ 

| an⸗ 






























0: 
ft nicht allein allgemeine 
id gegeben, welche nebft 
ner Sittenfehre zu dem 
n, daß die Mittel Güter zu 
% verwalten ‚ der Erbarfeit 
3 ſeyn; fondern ich bew 
ht weniges,da fie indem allge» 
e von der Sittenfehre eine 
Ebener maffen, wenn 
lugheit die Sorge eines 
oͤgen, deffen das ges 
big Hat, beſchreibe: fo 
vor, welches fo wohl zu der 
he als insbes 
Und wenn ich von dem 
ele, fo ift faft alles derges 
daß es ſich in die Haus⸗ 
bringen fäffer. In 
ei | in angewendeten Meßkunſt, 
mn Baukunſt, Bewegungs⸗ 
t, Lufftmeßkunſt, Roͤhren⸗ 
ie), Erfahrungs » Philofor 
ırlehre, fommet gewiß unges 
* welches ein kluger Haus⸗ 
nen Nuzen verwenden fan. 
— Arbeit nicht unnuͤzlich 
jer and, der mathemarifche und 
Saje verſtehet, eine Haus⸗ 
‚zum Nuzen der hoben Schu⸗ 
{ GR e Beste, Denn wenn ein fols 
% chibegriff mit * den ꝓbuehy 
4 


gr 


Nuze der 
Teleolo⸗ 
gie 
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ſchen Wiſſenſchafften enthalten waͤre, oder 
nebſt den uͤbrigen — vorge⸗ 
tragen würde, deren ein kluger Haushalter 
ſich zu feinem Nuzen bedienen fan: fo dies 


nete daben die Weltweisheit in feinem von 


beyden Fällen den höhern Facultaͤten, ins 
dem dasjenige, was zu der Haushaltungs⸗ 
funft gehöre, in feiner von den höhern Fa⸗ 


cultaͤten erfodert wird, 


Ä 89 
Der andere Theil der Naturlehre, wel⸗ 
cher von den Abſichten der natürlichen Din⸗ 
ge, und dem Gebrauch der Theile in den 
gliedmaßlichen Cörpern (corporum orga- 
nicorum) handelt, und welchen ich die Abs 
fihtswiffenfchafften (Teleologie) zu mens 
nen pflege, bat noch feinen befondern Nuzen 
in der natürlichen Erkenntniß GOttes. 
Denn was in der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit von GOtt erwiefen wird, das wird 
durch die Erkenntniß der natürlichen Din⸗ 
ge in der Teleologie befräfftiger. Denn es 
ift fein einziger natürlicher Cörper, weldyer 
nicht alfo auf GOtt beruhen follte, daß ſich 


aus deſſen Betrachtung jede Eigenſchafft 


berausbringen lieſe. Es Fan alfo auf dies 
fe Weife, einerley Erkenntniß von GOtt, 
unaufbörlih mit einiger Beränderung 
wiederhohlet, und dem Gedaͤchtniß derge⸗ 
ſtallt eingepraͤget werden, daß uns bey Be⸗ 
trachtung eines jeden Dinges, die goͤttlichen 
Eigenſchafften einfallen. Man darff = 

dies 


en N ee > ne urn: 2"? 
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nicht als eine geringe Sache anfes 
weil ums die göttlichen Eigenſchafften 
* u mu ide zu den Pflichten gegen 
et am die Hand geben, worinnen die von 
En o genannte philoſophiſche Gortes- 


KR diefelbt eau 

10 edel * kenntniß wi che 

„mel - pblofopd hiſche Schriften auf, 
am dur ire Tiefer, 


































———— 
nd in der That har GOtt 
ga je Weir in Feiner andern Abſicht 
3 damit wir aus defjen Betrach⸗ 
| I et, und alfo immerdar mit 

im Beni the, wenn e8 die natürlichen 
ern get, ao auffteigen mögen ; 
* hinlich die Gelehrten / wer 
rnati Een GOttes, und 
* Erhehung des Ge⸗ 
zu > 8* a bezeigen; 
fi ve folhe Weife der Ges 
En Miccels, ihre Gluͤckſelig⸗ 
“ | en bedienen werden, welche 
nac dem Benfpielanere, zu ihrem 
iden, und ſich Doch bey dies 
—* derſelbigen, ſelbſt für glück, 
Wenn einer den rechten Be⸗ 

er Gluͤckſeeligkeit, welche ich in 
nlebre feft ie feinem Gemuͤthe 


4 


om * get, daß fie nehmlich ein Zuſtand ei⸗ 
wes for fdaurenden, da ift, einesfolhen Ver⸗ 
N uge e, welches weder einmalzu einem 
Nißr gen wird noch auch ſelbſten einem 

| D 5 Vers 
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Verdruß verurfachet: der wird leichtlich 
innen werden, was eine folche Erkenntniß 
der natürlichen Dinge, davon ich erft ge= 
handele habe, zu der wahren Gluͤckſeeligkeit 
der Menſchen beytrage. Man bat alfo ders 
jenigen ihr Bemühen zu loben, welche mit 
allen Kräfften dahin ftreben, die Erkenntniß 





zu der Erfenneniß des Allerhöchften anzu: 


wenden, And diejenigen helfen auch zu ih⸗ 
rer Gluͤckſeeligkeit, welche fie, wenn fie dies 
felbe gleich biß hieher noch nicht genugſam 
eingefeben haben, doch ins Fünftige klaͤrer 
erfennen werden, welche ſich auf die Natur⸗ 
lehre, und diedaraus hergeleitete Teleologie 
legen, damit fie derjenigen Gluͤckſeeligkeit 
theilbafftig werden, welche die Seele mitete 
nem weit finnlicheren DBergnügen belufkis 
get, und diefer Beyhuͤlfe brauchen, welches 
bey Uebung in der Tugend nicht als gering 
anzufehen ift. Wer nun aber die Natur⸗ 


lehre und Abfichtswiffenfchafft zu diefem Ens 


de treiber; der lernet fie nicht als eine 
Magd der böhern Facultäten; indem er 
von den Übrigen Facultären denjenigen Nu⸗ 
zen nicht erwarten Fan, welchen fie ihn zu 
Bermebrung feiner Gfückfeeligkeie, und 
bey dem di Kr nach der Tugend leifter, 
Denn ob man gleich nicht leugnen will, daß 


auch die Abrigen Facuitäten das ihrige zu 

beyden beytragen: fo iſt doch diefes von dena 

unterfchieden, was uns die Raturlehre * 
u ne 





— 1 — — 


— — 
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nebſt der Abhichtswiſſenſchafft verſpricht. 


6, 10. 
Es hat aber die Naturlehre nicht allein Nuze der 
einen Nuzen in dem gemeinen Leben, in Raturleh 
fo ferne fie in der Teleologie dienlich ift, re. 


darinnen faft ein jeder Lehrſaz aus philoſo⸗ 
phiſchen Gründen erwiefen werden muß; 
fondern fie har auch felbft, und vor fich nicht 
einen Nuzen im Leben, den man nirgends 
anders woher erwarten Fan. Wenn eins 
mahl die Zeit kommen wird, da die Naturs 
kundigen mehr zum Nuzen im geben philos 
fophiren, und die leeren Meinungen wer: 
den fahren laflen, welche man eben fo leicht 
verwer fen als einräumen Fan; fo wird fich 
dieſer Vortheil deutlich einfehen laſſen. 
Mir genuͤget, gegenwaͤrtig etwas weniges 
zum voraus zu erinnern. Weil in der Na⸗ 
turlehre, der Grund von den Sachen in der 


Nacur erklaͤret wird, und die verborgenen 


Eigenfchafften der Coͤrper durch Verſuche 
an das Licht gebracht werden; wie uns aber 
die natürlichen Dinge zur Nothwendigfeit 
und Annehmlichkeit des Lebens bedienen: 
fo ift Fein Zweifel übrig, daß, wenn die Dias 
turlehre auf eine rechtmaͤßige Art durchges 
gangen wird, fich auch Wahrheiten finden 
laffen, welche ihren Nuzen im $eben haben, 
Wenn man demnach die unfruchtbaren Mei⸗ 
nungen fahren laͤſſet, und nur den rechten 
Brbrauch der fruchtbaren benbehält, nie 
en 
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hen ich jüngftpin erſt befchrieben habe *, 
auch die Nachkommen mit Ernft darauf bes 
dacht feyn werden, die Narurlehre zum Nu⸗ 
zen im gemeinen Leben anzuwenden: fo wird 
es auf das deurlichfte erbellen, wie viel die 
Naturlehre dazu beyrrage, das Leben bes 


. quem und annehmlich Hinzu bringen. Wer 


fib alfo um die Naturlehre Mühe gibr, 


und ihre Lehren im gemeinen Leben gebraus 


chen will: der wird erfahren, daß fie dars 
innen Feine Magd von den höhern Facule 


täten feye- 


Mag für 

Vergnuͤ⸗ 

gen man 

von der 

Weltweis⸗ 
heit haben 
kan. 





* Im erſten Stuͤcke des Fruͤhlingsvier⸗ 
teljahres (23) 
$. Il, 

In der Weltweisheit gibt man auch 
den Grund an, warum dasjenige, was ges 
fchehen Fan, auch wircklich geſchiehet, und 
man ſiehet auf dag deurlichfte ein, warum 
etwas möglich fen, wie ich bereits an einem 
andern Orte gezeiget habe }. Und fo 
vergnüget die philofophifche Erkenutniß das 
Gemürh vornehmlich alfo, wie man es von 
der biftorifchen nicht erwarten fan tt. Die 
Schullehrer haben dem Benfpiel des Aris 
| fisteles 





(23) In dem andern Theile diefer Samms 
lungen, iſt e8 das ste Stück, und handele 
von den philofophifhen Meinungen. Sei: 
nen Anfang nimmt edaufder 22ͤten S. 


Dr a u en 


























maso pe gg 


le: Fr anderer alten Weltweifen ge 
| * ati eit in 
erwegende, und (practiſche) uͤbende 
theilet, und unter jenen diejenigen vers 
De che allein Inder Erwegung beftes 
Top alfo auch allein der Erwe⸗ 
et werden. ch bin 
ai t inung, daß es eine Wahr⸗ 
b ee lc la blos um der Erwegung 
ne fondern ich fehärfe viels 
ei in, * ed Wahrheit feye nüzlich ung 
unfern Zuftand vollfommener zu unas 
Sluͤckſeeligkeit des menfchlichen 
ts zu befördern, wenn man nur 

I“ he nach der Wahr nee 

Bar und in den Säjen der 

nicht unerfaßren ift, fondern Diefels 
tet em br wohl eingefehen hat: deme 
et bin ich nicht in Abrede, daß es 
darinnen man es einem niche 
—* wenn er allein um der Er⸗ 
us die. phifofophifche und 
beorie befanne machet, 
| En einer mit dem DBergmügen 
m iſt, welches er aus der philoſophi⸗ 
) marhematifchen Erfenntniß ems 
t, und nicht weiter darauf bedacht ift, 
; 4 ufnabme der Wiflenfchafften weiter 
a Br fördern,  Ermweger man aber dasje, 
ig recht, was ich jüngfthin von dem, aus 
dr Erkenutniß der Wahrheit zu empfin- 


denden 





— 
— 
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denden Vergnügen (24) gefaget habe: fo 
wird man das Urtheil fällen, daß diefer 
Nuze nicht geringe fey, weil man fich der 
Wahrheit, als eines Sabfals feiner Seele 
bedienet. Weil aber die Schullehrer ((cho- 
* Jaftici) die theoretiſchen Wiffenfchaffeen um 
diefes Wergnügens willen fehr hoch geach⸗ 
tet, und folche den prackifchen weit vorges 
zogen haben: fo find fie mehr den Worten 
als der Sache nach, von mir unterfchieden. 
Sie haben alfo demjenigen einen grofen Nu⸗ 
zen eingeräumet, davon fie behaupteten, daß 
man es bloß um der Erwegung willen ler: 
nen muͤſſe. Wollte einer auch fein Leben 
mit blofen Betrachtungen zubringen, und 
vornehmlich die Naturlehre, Wiſſenſchafft 
von der Seele und der Meßkunſt, befonders 
die reine erlernen, um desjenigen Vergnuͤ⸗ 

| gens 





(24) Bon den Nebenſtunden, auf das Fahr 
1729. handelt das erſte Stuͤck im Som⸗ 
mervierteljahr, yon dem Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches man aus der Erkenntniß der Wahr: 
beit verfpübrer, auf der 167, eigentlich 
367ften und ff. SG. Der Anfang des 
Herbſtvierteljahres aber, darinnen auch 
diefe Abhandlung von der Philofophie, in 
fo meit fie feine Magd ift, ſtehet, iſt eine 
Ausführung, von dem Vergnügen aus 
der Erkenntniß Der geoffenbahrten 
Wahrheiten. Beyde gehören in dieſe 
Sammlung, wenn fie fortgefejet wird. 
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gens theilhafftig' zu werden, welches man 
aus der Erkenntniß der Wahrheiten, 
beſonders der hohen empfindet; auch 
ſein Gemuͤth mit dieſen Annehmlichkeiten 
ergoͤzen: ſo treibet er gleichfalls die Philo⸗ 
ſophie nicht als eine Magd der hoͤhern Fa⸗ 
eultaͤten. | * 
Im Borberichte $. 31. (25). 


5) In der Weltweisheit muß 
der Brund angegeben werden,wars 
um das möglichesur Wirklichkeit 
gelangen fat. Denn die Welt 
weisheit ift eine Wiſſenſchafft 
des möglichen, in fo ferne es 
möglich if, Da nun die Wie 
fenfchafft eine Fertigkeit ift, was 
man behauptet, zu erweifen: fo 

muß in der Weltweisheiterwiefen 

werden, warum dss inöglichezur 
Wirklichkeit gelangen Ean. Wer 
aber erweifer, warum etwas ges 
ſchehen Eönne, der gibt den Grund 
an, warum es zur Wirklichkeit 
gelangen Fan fintemahlder Brund 
das jenige ift, Daraus fich verſtehen 
laͤſſet, warum das andereift. Ks 
muß alfo in der Weltweisheit der 
Grund 








eo. 
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ff $ 44, des Vorberichts (26). 
| $. 12, 





Grund angegeben werden, wie 
dasjenige,woas geſchehen kan, wirk · 
lich wird. | | 
(25) Die philoſophiſcheEekenntniß, 
ſezet das Gemuͤth in ein Vergnuͤgen, 
welche es von der hiſtoriſchen 
nicht erwarten kan. Wenn die hi⸗ 
ſtoriſche Erkenntniß mit etwas zu 
ebun bat, fo iſt das Gemuͤth da⸗ 
bey auf keine Seite geneigt , und 
wird davon auf Keine Weiſe bes 
wege. Wenn uns etwas uner⸗ 
wartetes vorkommt, ſo werden 
wir in Verwunderung geſezet; 
Stöfer uns erwas auf, Daran uns 

- gelegen tft, ſolches zu wiffen, fo 
BR wir uns anfangs darüber, 
aber diefes vorüber gehende Ders 
gnuͤgen verfchwinder bald wieders 
um. Seben wir aber den Brund 
von demjenigen ein, was wir ers 
Eennen: fo wird unfer Gemuͤth in 
ein wunderbabres Vergnügen ger 
feet, wenn es nach Wiſſenſchafft 
und Wahrheit begierig ift, wel⸗ 
ches hernach wiederfommet, wenn 
man der Säche abermabls nach» 
Denker. 


» 


d 
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Alein das bisher angebrachte mag genug Warum 
ſeyn, um zu beweifen, daß die Philoſophie nicht ein 
nicht blos den höhern Facultäten bedienee mebre- 
fey, fondern auch folche Wahrheiten lehrer, kes anges 
welche in dem ganzen Leben ungemein dien» 

li, ja nochwendig find, und die man doch ches man 
von den höhern Facultäten vergebens er yon den 


wartet, Wäre es mir hier um die philoſophi⸗ hoͤbern Fa⸗ 


ſche Facultaͤt, und nicht allein um die Ppi- cultäten 
loſophie zu thun: fo fände ſich noch man, nicht exe 
26, welches nicht mie Stillſchweigen zu em en 
übergebenwäre. Denn man vechnetzuder 
Mloſophiſchen Facultaͤt auch die Meßkunſt, 
ohnerachret id) dieſelbe von der Philoſophie 
unteriheide, weil die mathematiſche Erfennt- 
niß der Dinge, von der philofopbifchen niche 
weniger unterſchieden ift, als die philoſophi⸗ 

ſche 





denket. Wer es verſuchet, der 
wird dieſes alles gewahr werden, 
davon der Grund auf Saͤzen der 
Lehre von der Seele beruhet, wel⸗ 
che an ihrem Orte ſollen erklaͤret 
und erwieſen werden. Wir mer⸗ 
ken auch, daß dieſe Art des Ders 
gnuͤgens, welche aus der Wiffens 
ſchafft entſtehet, vor allen übrigen 
Vergnügen ———— hat. 
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ſche von der hiſtoriſchen oder gemeinen *, 
Man rechnet auch die fchönen Wiſſenſchaff⸗ 
ten (ſtudia humaniora) dazu. Wer in den 
Schulen die Jugend lehren, und ſie zu dem⸗ 
jenigen, was ſie auf hohen Schulen treiben 
follen, zu bereiten muß, hat die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchafften bey ſeiner kuͤnftigen Lebensart 
vonnoͤthen. Er muß auch etwas von der 
Weltweisheit, ja auch von der Meßkunſt 
verſtehen, um den Kindern und jungen Leu⸗ 
ten, nicht allein eine Erkenntniß der vor⸗ 
nehmſten, ſo wohl mathematiſchen als phi⸗ 
loſophiſchen Kunſtwoͤrter beyzubriugen, und 
fie ia den erſten und hauptſaͤchlichen Begrif⸗ 
fen, fo wohl von der Meßkunſt als Welt 
weisheit zu unterrishten. Und auf ſolche 
Werfe werden fie abermahls gewahr, daß 
die Meßkunſt, benebft der pbilofopbifchen 
Facultaͤt, feine Magd der böhern Facultäs 
ten fey. Und es iſt gewiß zu bedauren, 
daß Leute nicht beffer zu. Schulfachen zu« 
bereitet werden, welche ihr ganzes geben 
ſolchen zu widmen entichloffen find, fondern 
daß man insgemein nur folche dazu nimmer, 
welche auf Pfarrftellen warten. Allein das 
von werde ich in der gröffern Staatslehre 
ausführlich handeln, ob fich gleich manches 
hieher gehörtges, in dem Unterricht von dem 
geſellſchafftlichen Leben, welchen ich in unfe, 
ter Mutterfprache gefchrieben babe, befin- 
det. In der Meßkunſt wird vieles vorge- 
| bracht, 






















em * und bürgerlichen Leben 
u * r unſere Gedanken nur auf 
eche kuuſt, ausuͤbende Geometrie 
FGlunſt), bürgerliche und Kriegs⸗ 
8 Denee 1ng8s und Röhrenfunft, 
— tr que —— und 
Jedi iſſenſchafften nur 
ud: fo wird ſichs fogleich 

fo he Dinge darinnen gelehret 
we im Eben ungemein nuͤzlich 

us den hobern Facultaͤten niche 
rd en Fönnen, Und wenn gleich 
ft und pr e Geo⸗ 
endie bürgerliche und Kriegs» 
der Mechanie treiben, wel: 


nice verfichen: fo Tiefe ſich 
1, um wie viel diefelbigen 

‚ und dem gemeinen 
— ———— ſchaffen wuͤrden, 
eine Erwegung von der Meßkunſt 
rungs Philoſophie mir, ihrer Aus⸗ 
cknũpfeten. Wenn nun dieſes ges 
veilen zugefchehen pfleger: 
oſophiſche Faculeät bey ih⸗ 
feine Dienfts 


ben nicht iſt, von der phi⸗ 
t zu reden, fondern von 
—— en fo weit fie Feine 


67 
6 einen offenbaßren Pers 


s der Meßfunft und Na- 


—— abgeben. Allein 


Dienſt ⸗ 
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Dienftmagd abgibt: fo laſſe ich diefes alles 
vorjezo vorbey; doch mufte ich den Grund 
anzeigen , warum ich folches habe uͤberge⸗ 
hen möffen, 


* 9.6. 17. 066 Vorberichts vn 
. 13. 


—————— m — 

7) €3 foll Heifen $. 7.und 17. Was in je- 
nem ftehet, findet man fchon oben in der 
ı6den Anmerk. auf der 3 sten Seite: Der 


leztere Abſaz lautet alſo. Die mathe⸗ 
matiſche Erkenntniß iſt ganz 
und gar (utique) ſo wohl von 
der hiſtoriſchen als philoſophi⸗ 
ſchen unterſchieden. Denn die 
hiſtoriſche Erkenntnis, bleibet blos 
dabey ſtehen, daß einem die Bege⸗ 
benheit bekannt wird in der philo⸗ 
ſophiſchen wird der Grund von 
*. demjenigen was ift, oder feyn Fan 
angegeben; inder mathematifchen 
‚wird endlich die Bröfe, welche in 
der Sache anzutreffen ift, beftimer. 
SEin anderes aber iſt, wenn man 
die Begebenheit verſtehet, ein an⸗ 
deres, wenn man den Grund der 
Begebenheit einſiehet, ein anderes 
; endlich, wenn man die Bröfe der 

" Sachen beftimmer. 
Die Beyfpiele zeigen die Sache 
: { Elärs 
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9. 
ich. aber dieſe Jobendlung endige, Befchluf. 
Mn zwei Stuͤcke iu erinnern, damit, 
er ; E 3 man: 


klaͤrlich. Wem bekannt ift, daß 
Die Wärme der Sonne am Wir  - 
tage bald zu, bald aber abnimmer, 

I Der bat:bievon eine biftorifche Er⸗ 

\ intniß. Wer verfteber, daß ein 

| — ever Brad Der Waͤrme davon 










komme, wenn die Strablen, 
welche auf eine Stäche fallen, wie: 
. am gerade zuruͤk fchiefen, und 
wenn be niche ſo ſchief geben, der: 
dar. eine. philofophifche Erkennt⸗ 
Ms Wer aber die Dichtigkeit 
der Strahlen, und Die Gröfe des 
Einfallens (Stofes), und daraus 
en Grund der Waͤrme zu beftim- 
men weis: der beſizet eine mathes 
natiſche Erkenntniß. Es ift an 
und vor ſich klar, daß die Beſtim⸗ 
mung der Dichtigkeit der Strah⸗ 
eeen, und Groͤſe des Stoſes, nebſt 
dem darauf beruhenden Grade der 
Warme, von der bloſen Erkennt⸗ 
* niß deſſen unterſchieden fep, daß 
die Waͤrme von der Sonne zu 
Miirrage su einer Zeit groͤſer fey 
als su der andern. So ift are | 
nihe 
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man das bißher angebrachte nicht fo leich t⸗ 
‚lich verdrehen möge, Nehmlich, wenn ich hier 
davon gehandelt habe, daß die Philofepbie 
Peine Dienffmagd feye, fo läugne ich des⸗ 
wegen nitht, daß fie der Gottesgelahrheit 
Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunſt be⸗ 
dienet ſey. Denn man ſaget, die Philoſophte 
diene den hoͤhern Facultaͤten, in fo ferne fie 
o wohl die Kunftwörter,als auch die Grund⸗ 
lehren an die Hand gibt, melde man noͤthig 
bat, dasjenige befjer zu verfteßen, was in 
den höhern Facultäten gelehret wird. Ob 
ich alfo gleich gezeiget habe, daß man aus 
der Weltweisheit folche Dinge erfernen 
koͤnne, welche man fowoßl in dem gemeinem 
als bürgerlichen Leben von nöchen hat, und 
welche man von den hoͤhern Facultaͤten verges 
bens erwartet; ingl. daß die Philoſophie dar⸗ 
innen keine Dienſtmagd der Gottesgelahr⸗ 
beit, Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunſt 
abgebe: fo erlernet man, dem ohungeachtet, 
aus derſelbigen Wahrheiten, welche auf ei⸗ 
ne 





nicht weniger offenbabt, wie diefe 
Deftimmung von der Erkenntniß 
der Zaren und Eleinern Urſache 
der Wärme, verfchieden fey. Eben 
diefes erhellet aus den übrigen 
Beyfpielen, welche ich im vorbers 
gehenden angebracht habe, 




































! ‘ss E Beine — pe Yr\ 
ge Art da —* ‚die 
lahrheit / Nechrsges 
Si zu erfeichtern, 
Be obern Facultaͤten bes 
gſtens behaupte ich, daß, 
fich Jacan.nadher, die Gottesge⸗ 
zw erlernen, ex fo wohl die Der- 

8 auch alle Theile der Haupt · 

8 ingleichen beſonders die Sit— 
T Be € Rank, auch die Na⸗ 
und Meßkunſt, fo wohl die reine, 
ini: e der angewenderen er⸗ 
3 che ſich einer an die Rechre- 
Er daß er die Vernunffts 
uſchafft, Sirtens und 

2, benebf der reinen Meßkunſt, 
ng des Verſtandes hin⸗ 
dich einer zu der Arzney⸗ 
5 die Vernunfft⸗ 
viſſenſchafft, und auſer die⸗ 
ernunfftlehre nebſt der reinen 
* die optiſchen und mechani⸗ 
fchafften ſich wohl bekaunt ma⸗ 
fie. Und wenn einer im Anfange 
ademijchen Studien, ein oder das ans 
Jahr ſi allein auf die Weltweis⸗ 
und Di HFunft leget: fo fon ich 
in daß er in einem “Jahre, 
rn Facultaͤt, welche er fich ers 

— weiter kommen werde, als 
Ca wenn 
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wenn er ganze zwey oder drey Jahre mit der 
hoͤhern —* allein zubringet. Allein 
davonzureden, iſt und war auch mein gegen⸗ 
waͤrtiges Vorhaben nicht. Zum ander. 
ift zu erinnern, daß wenn ich vorftelle, in 
wie weit die Philoſophie niche diene, und 
alfo behaupte, daß der Grund irrig feye,. 
warum die philofophifche Facultaͤt, in Abſicht 
auf die Höhern, die niedrige genennee wird, 
ich mich dabey nicht an die Worte ſtoſe, 
und den übrigen Facultäten gleichfam den 
Borzug nicht gönne, welchen ipnen die Ger. 
wohnheit einräumee. Denn obſchon die: 
Weltweisheit in einem nicht gar begvemem,, 
Verſtande, eine Dienfimagd der Höhern Fa⸗ 
eultäten genennet wird, weil fie die Gruͤn⸗ 
de an die Hand gibt, dadurch dasjenige deut⸗ 
licher und gewifjer wird, welches es ſonſt 
meniger ift; und alfo eine Dienfimagd ges 
nennet wird, in fo ferne fie ihrer Frauen, 
die fonft im finftern wandeln würde, das. 
Eiche vorträger, damit fie nicht etwa falle 
(28); fo iſt doch einem. Weltweiſen nichts 
daran 
——__ ee — — — — 
(28) GOttesgelahrheit und göttliche, oder. 
von GOtt gewirkte Erfenntnig, müffen 
forgfältig von einander unterfchieden 
erden. Jene Fan ohne diefe, und diefe 
ohne jene ſeyn. Sie geben zwar mit ei⸗ 
nerley Wahrheiten, aber verfchiedentlich 
um 
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Yaran gelegen, mif was für einem Nahmen 
time Sache belegee werde, wenn nur die 
Wahrheit der Sache ausgemachet wird. 
Denn man mag die Weltweisheit Magd 
der Frau nennen: fomwird, wenn nur bey» 
des ohne Verlezung der Wahrheit gefchies 
het, einerley Begriff mie dem Worte übers 
ein Eommen, und ein Weltweiſer, der aus 

fen und nicht aus Worten von den 

en urtheilet, dadurch nicht mehr bewe⸗ 
get, wenn man die Weltweisheit die grau nens 
net, als wenn man ihr den Nahmen der Magd 
beygeleget; dasjenige Gemuͤth iſt allzu kin⸗ 
diich, welches ſich durch die Worte zu ei⸗ 
wem Hochmuch verleiten Läffer. 


€ 5 2. Von 





um. Die Gottesgelahrheit bringet ſie in 
eine Ordnung und Verbindung, und da⸗ 
bey kan ein gewaltiger Verſtoß geſchehen, 
wenn die Weltweisheit ihre Huͤlfe entzie⸗ 
het. Die von GOtt gewirkte Erkennt⸗ 
nis, entſtehet aus der Erfahrung und Er⸗ 
leuchtung, und dazu ift die Weltweisheit 
an fich weder beförderlich noch hinderlich. 
Man pfleget aber beybes mit einander zu 
vermengen, und wer edthut, dem wird der 
bier gebrauchte Ausdruck vielleicht, jed 

ohne Noth, anftößig ſeyn. 


Moran ed Fiß hieher hat man bey der ganzen 
bißher bey (= Weltwelsheit vornehmlich annoch 


der Welt« 

weisheit 

noch ge⸗ 
t 


maugel 


hat. 
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u 7% | 

Bon Berbeilerung der 

Belttveisheit, ingleichen von 
der Bernunfftlehre (1). 


zwey Stuͤcke vermiffer; es fehler 

nehmlich an derjenigen Augen» 
ſcheinlichkeit (2), welche allein einen ges 
wiffen und unbeweglichen Benfall hervor“ 
bringee, und mas darinnen vorgerragen 
wird, ift nicht dergeftalle eingerichter, dag 
man es im Leben nuzen fan, Beydes har 
einerley Grund: es fehler an eingefchränften 
Degriffen und Sägen, ohne welche fich doch, 
was angebracht wird, weder zureichend bes 
J weiſen, 





(1) Diefe Aufſchrifft habe ich der, dem groͤſern 


Iogicalifchen Werfe vorgefezten Vorrede, - 


ihrem Inhalt gemas gegeben, und fie un: 
ter derſelbigen hieher überfeger. 

(2) Das Wort Euidentia, gebe ich fonft meie 
ſtens durch die beyden Ausdrucke Deuts 
lichkeit und Kichtigkeit: bier aber habe ich . 
einmahl Augenfcheinlichkeie felbft brauchen 
wollen, weil und doch nicht verwehret iſt, 
neue Worte zu machen, wenn mir unfere 
Mutterſprache hoͤher treiben wollen. 
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weiſen, noch auf die im Leben vorkommende 
Faͤlle richtig anwenden laͤſſet. 
Weil id nun die Weltweisheit dem Die ber 
menfchlichen Gefchlechre gerne nüzlich mar faffer a 
hen wollte: fo meinte ich, e8 läge mir ob, fen Fehler 
es dahin zu bringen, daß ich nichts einraͤum⸗ hat abbel- 
te, welches nicht genuafam erfläret, und zus fen wollen, 
veichend bewiefen wäre; ingleichen, daß ich 
die Worte, von den undentlichen Begriffen 
auf deutliche, und von der ungewiffen Be« 
deutung auf eine gewiſſe brächte, auch ein- 
geſchraͤnkte Säze machete, welche bißher des 
nenjenigen jo pbilofophiree haben, un- 
bekannt gewefen find. Auf ſolche Weife 
war ich im Stande, nicht allein das wahre 
son dem falfchen, damit e8 insgemein ver- 
‚mengee iſt, zu unterfcheiden, auch die unter 
' verbundene Wahrheiten in einen 
Abereinftimmenden Lehrbegriff zu bringen: 
fondern es iſt zugleich denenjenigen, welche 
etwas erfinden wollen, nach dem Wunſche 
des Campanells, die Thür in die Schu- 
len eröffnet worden, obgleich die philoſophi⸗ 
renden Schwäzer ihre Gewohnheiten noch 
nicht geändert haben (3), welche diefer 
| fharfe 


(6) Darüber führen auch der Hr.Kegierungs- 
rath Wolff felbft Klage, in der Zufchrifft des 
gröfern Werkes von der Bernunfftlebre, an 
Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. ——— 

en 
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feharffichtige und tieffinnige Weltweife * 
bereits zu feiner Zeit darüber beſtraffet ber. 
Ä r 








den erſten, Landgrafen in Heſ⸗ 
fen ꝛc. ꝛc. glorwuͤrdigen Andenkens, 
Sie lauter alfo: Ich mache mich an 
ein fihweres und gefährliches 
Werk, da ich die ganze Welt | 
weisheit fo wohl gewiß als nuͤz⸗ 
lich zu machen bemüber bin, in 
dem den meiften, welche auf den 
Lehrſtuͤhlen fisen, Daran gelegen 
ift, daß eine gründliche und voll 
kommene Gelehrſamkeit nicht em⸗ 
por komme, deren die Rirche und 
das gemeine Weſen, vornehmlich 
zu unſerer zeit am nothwendigſten 
bat. Denn obgleich, fo wohl von 
den Alten vieles gut und richtig. 
gelehret, auch) in Dem vorigen und 
gegenwärtigen Jahrhundert, in als 
len Arten der Wiflenfchafften mans 
ches vortrefliche entdecket worden 
ift : fo bardochdie Freyheit zu phi⸗ 
loſophiren eine gewiſſe feuchte (fu- 

‘ perficiariam) Philofophie in die 
Schulen eingeführer, welche der 
faulen Tugend gefäller, abet in 
der Hoffnung erlerner wird, daß 
| men 
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Te 
*Er ſchreibet nehmlich in einem Brief 
an Beenden, welchen. man in den 

| | Briefen 





man fie Fünftighin wiederum ver- 
en werde. Yan Darf es alfo 

o frep und ungeſtraft nicht wa⸗ 
‚gen, die Ruhe in den Schulen, 
welche den Lehrenden Gewinft , 
und den Lernenden Vergnügen 
bringer, zu ftöhren. Daß alfo 
Euer Hochfürfl. Durchlaucht 
nach Der göttlichen Vorfebung 
mir zu einem Beſchuͤzer gefchen» 
ket worden ſind, durch deren ganz 
ſonderbahre Gnade mir geholfen 
wird, und durch Dero neo 
Schuz id) befchirmer werde, daß 
ich nun im Stande bin dasjenige 
zu vollführen, Davon mich Leute, 
welche die "Tugend von-der wah⸗ 
ten und gelehrten Arc zu ftudiren 
sbbalten, durch ihre gortlofen An⸗ 
ſchlaͤge haben abhalten wollen: | 
muß ich in Demuth verehren 
Euer Hochfl. Durchl. ſtehen, 
wie an Alter, alſo auch an Wiſ— 
fenfchafft, Weisheit und Rlugbeir, 
unter allen Sürften in Europa 
oben an, alſo daß ein Weltweiſer 
| nicht 
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Briefen des Gaßends, im 6ten Th. 
auf der 407ten Seiten findet, ei: 





nicht glücklicher feyn Ean, als wenn 
er Euer Durchl. Gnade genieſet. 
Sie haben bereits laͤnger als funf⸗ 
zig Jahre ein Fuͤrſtenthum regie⸗ 
ret, und alſo, welches ſelten ge⸗ 
ſchiehet, ein Jubeljahr ihrer Regie⸗ 
rung feyern koͤnnen. E. Durchl. 
haben ſich im Krieg beſtaͤndig 
und vorſichtig; im Regiment 
aber klug, gnaͤdig und holdfeelig 
erwieſen. Sie find in allen Wiſ 
ſenſchafften, vornehmlich in de⸗ 
nen, welche zur meßkunſt und Na⸗ 
turlehre gehoͤren, ingleichen in den 
ſchoͤnen Rünften zu einer folchen 
hohen Stuffe empor geftiegen, 
daß alle genaue Renner derfelbigen 
Euer Durchl. ihre Erfindung 
mit Verehrung bewundern, Eger 
Hochfl. Durchl. brauchen alſo zur 
Unterſcheidung einer gründlichen 
und dem gemeinen Vefennüslichen 
Gelehrſamkeit, von einer unfruchts 
baren, und auf Windmacherey 
hinanslaufenden, keine fremde Au⸗ 
gen, ſondern ſehen mit ihren eige⸗ 
nen, 


\ B 
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Ich bedaure die Gewohnheit un⸗ 
ſerer Zeiten, welche, ob ſie gleich 
F | Osrins 





nen, und geben {6 manche Droben 
Devo hochzuachtenden Scharff⸗ 
ſinnigkeit/ Durch Dero Steygebig- 
keit und Beyſpiel helfen fie dem 
Bemühen derjenigen auf, welche 
fieh, aufer ihrem guten Geſchicke 
der Liebung in Rünften und Wiſ⸗ 
 fenfchsffien ganz und gar widmen. 
Euer Hochfl. Durch. habe ich es 
alſo auch unterchönigft zu danken, 
daß mir eine Lehrart anvertrauer 


worden ift, bey welcher ich) Leute 


von gutem Derftande, welche aus 

den entfernteften Ländern nach 
Marpurg herziehen, eine gruͤndli⸗ 
che Gelehrſamkeit vortragen kan, 
und bey Ausarbeitung der philo⸗ 
ſophiſchen Werke, davon ich mir 
einen Entwurff in meinem Bes 
muͤthe gemacht habe, der ftil: 
len Rube geniefe. Euer Hochfl. 
Durchl, wird alfo die Nachkom⸗ 
menfchafft allen Nuzen, welchen 
das gemeine Weſen davon bar, 
und alle die Gluͤckſeeligkeit, welche 
daraus einmabl äber das menſch⸗ 
liche 
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darinnen gluͤcklich ſind, daß neue 
Sachen erfunden werden, dem 
ohnge⸗ 


liche Geſchlecht kommen wird, 


dankbarlich zuzuſchreiben haben. 
Da ich nun voriezo den erſten 
Theil von dieſem Werke, ans 
Licht gebe: ſo war es billig Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchl. Gnade und 
Auld, mit oͤffentlichen Lobſpruͤ⸗ 
chen zu erheben, damit alle und 
jede, fo viel ihrer merken, daß fie 
was daraus Yelerner haben, einfes 
ben mögen, daß ihre Dankbarkeit 
zur derberrlichung Euer Durchl. 
binauslauffen muͤſſe. Diefemnach 
wird diefes Werck Euer Hochfl. 


Durchl · hohem Nahmen gewid» 


met, und vor ihre Fuͤſſe in Unter⸗ 
thaͤnigkeit niedergeleget. Denn 
ob ich gleich vermuthe, es werde 
nicht an Leuten fehlen, welche, da 
ſie aus Uebereilung von der ſaͤmmt⸗ 
lichen Vernunfftlehre ein veraͤcht⸗ 
liches Urtheil fällen, weil dieſeni⸗ 
ge, fo insgemein vorgetragen 
wird, faft allein den Lehrenden, 
den Lernenden aber wenig oder 
gar nichts nuͤze iſt, mich, ich weiß 

nicht 





befonders der Vernunfftlehre. gr 





ohngeachtet nicht verſtatten/ daß 
die Erfinder indie Schulen kom⸗ 
| men, 





nicht was für einer Rühnbeit und 
Unbedachtſamkeit . befchulöigen 
werden, daß ich folches zur Unzeit 
Euer Hochfl. Durchl, hoben Aus 
‚gen vorzulegen kein Bedenken ges 
tragen babe: ſo erachte ich) doch, 
Euer Durchl. Urtheil werde von 
den ihrigen unendlich weit entfer⸗ 
‚net feyn, indem hoͤchſt Diefelbigen 
aus einer gensuen Einſicht in die 
Meßkunſt und Naturlehre gemer⸗ 
ket haben, welches eine rechte 
Vernunfftlehre fey, und weil fie im 
rieg und Regiment jo viel vor 
‚weiches unternommen baben, 
hocherleuchtet zur Gnuͤge einſe⸗ 
ben, wie viel daran liege, feine Be 
‚danken bey. Veberlegungen und 
Entſchlieſſungen, nach einer ges 
wiſſen Regel einzurichten. Gleich 
wie nun der groſe Ludwig in Franck⸗ 
reich, es feiner Majeſtaͤt nicht. für 
unanſtaͤndig angefehen, dep ihm, 
„der um dieWiſſenſchafften trefflich 
verdiente Ehrenfried Walther von 
eeſchirnhauſen ein ähnliches Werk, 
| | 3 unter 
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men. Denn darinnen haben Leu⸗ 
‚te die Lehrſtuͤhle eingenommen, 
welche 





unter der Aufſchrifft, Arzneykunſt 
der Seele, gewidmet hat, von wel⸗ 
chem die ſpaͤte Nachwelt noch 
ruͤhmen wird, daß er durch eine 
in der That koͤnigliche Huld die⸗ 
ſenigen, welche in ganz Kuropa 
die Wahrheit erforſcheten, zum 
Fleiß ermuntert babe: alſo wer⸗ 
den Euer Hochfl. Durchl. ſich 
auch ein Werk, nicht mißfallen 
laſſen, darinnen der richtige Ge⸗ 
brauch der Kräffte, des Verſtan⸗ 
des bey. jeder Erkenntniß der 
Wahrheit, und die Anwendung 
des erkannten deutlich erklärer 
wird, Der grofe und gnädige 
OOtt erhalte Euer Hochfürfff. 
Durchl. unſern gnädigften Lans 
Desvater noch lange Zeit, damit 
ich unter Euer Durchl. Schus 
ein Werk, das viele Jahr erfodern 
wird, glücklich endigenmöge, und 
laſſe Euer Durchl. noch eine lange 
Reihe von jahren hindurch des 
Auhms, welchen bschft Diefelben 
Br durch 
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welcdye auf eine ſchwazhaffte 
Weiſe philofophiren, und alles, 
nicht nach) Anleitung der Na⸗ 
eur, fondern nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken abmefjen, und die Bemüs 
ther der Leute mie folchem Blend, 
werke eingenommen, auch mit 
folcher Finſterniß umbüller haben, 
daß fie den in einem fo tiefen 
Schlaf verwickelten Gemütbern 
beyzubtingen im Stande gewe⸗ 
fen find, ſich wider diejenigen, 
welche entweder mit der Stimme 
der Dahrheit,oder mit den Fackeln 
und dem gar hellen Tagelichte 
hinein gehen wollen, alſobald voll 
zorns und Unwillens, als Hin⸗ 
derniſſe des annehmlichen Schla⸗ 
fes gewaffnet aufsumachen, das 
Licht zu verloͤſchen, und ſich wie⸗ 
derum in die ſchaͤndliche Ruhe zu 
begeben. Dahero muͤſſen wir au⸗ 
ſer denſelben herum ſchweifen, biß 
GOtt unſere Welt vonder Sinfters 
niß befreyet, und ſie ihren Einwoh⸗ 

82 nern 





durch ſo groſe Tugenden, darin⸗ 
nen ſie es allen Fuͤrſten zuvor 
thun, erworben haben, reichlichſt 
genieſen. | | 
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Warum 
fich der 
Herr Ber: 
faffer mit 
feinen 
Gegnern 
nicht eins 
hoffe. 





nern wiederum ztı befizen giebet. + 

s » Denn auf folche Weife wird es 

geſchehen Eönnen, daß die Gelehr⸗ 

ſamkeit ihren Glanz wiederum bes 

kommet, indem fieauch verfchlof 

ſene Augen von fiepenStücken wies 

derum aufthut, und die Airten der 

Menſchen die göttliche Herde 

auf beffere Weide zu führen ans 
treiber, 

“ Niemand erwarte dabey von mir, daß ich 

die leichtfertigen Kuͤnſte, einiger von den 

geſchwohrnen Feinden einer gründfichen 


Gelehrſamkeit und ungefchminften Tugend 


abichildere, damit fie auch vorjezo meinen 
Borfaz zu hintertreiben bemuͤhet find, oder 
ihr Bemühen, in Berdrehung meiner Wors 
te und Befchuldigung gottloſer Meinungen 
befchreiben möge, davon fie fich, ohnerachtet 
fie ſchon längftens eines beffern unterrichtet 
tworden find, dennoch nicht abbringen laſſen. 
Denn gleichwie ein Gewiſſen, fo fich des guten 
bewuft, die Luͤgen ‚des Muffes verlachet: 
aljo Haben verftändige und redliche Männer 
bereits. eingefehen, „daß meine Lehren Fete 
„ner Bertheidigung bedürfen, fondern nur 
„mie Aufmerffamkeie und Verſtand geleo 
„fen werden dürfen. Meine Gegner würs 
„den, wenn fie gleich Huͤlffsvoͤlker über, 
„tommen, doch bey der Schlacht nicht aus⸗ 
„halten, und wenn ich fehon ſchwiege, fo res 
„deten dem ohngdachtet meine 
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Ich uͤberliefere alſo dieſelbige allen denen, 
welche von meinen Lehren, und der Art, 
nach welcher ich folche vorfrage, gerne et⸗ 
mas gewiſſes zu erfahren begierig find; 
zweifele auch nicht, fie werden ohne Schwies 
tigkeit einfehen, was jüngfthin ein vortrefe 
ficher Weltweiſer, in einem an mid) insbes 
ſondere adgelaffenen Schreiben eingeſtan⸗ 
den hat, „meine Gegner handelten derges 
„ftale unbillig mie mir, daß es Faum jes 
„mand glauben follte, daferne nicht aus ge- 
„gen einander Haltung unferer Schrifften 
„die Unbilligkeit erhellete; die Deutſchen 
muͤſten ſich ohne Mühe verblenden laſſen, 
„wenn meine Widerwaͤrtigen bey ihnen ei⸗ 
„nigen Glauben finden ſollten,. 
ein fo ſchlimm ſtehet es noch nich (4): Eutſchul⸗ 
die Deutſchen find nicht alle fo blöden Ver⸗ ne ber 
fandes.C5), daß fie ächtes und faiſches Goid Deutſchen 
* F 3 nicht 
De 
(4) Ufo läffer fich, falua reseft, wohl am bes 
gvemften überfezen. Denn es foll anzet« 
- gen, es babe den Schein, ob werde es mit 
einer Sache fchlimm ablaufen, aber ed ges 
ſchehe dennoch nicht. | 
(5) Als die deutſche Heine Vernunfftlehre, 
oder die Gedanken von den Krafften des 
menfchlichen Verſtandes zum erften mahl 
heraus Fam: wurde in den deutfcben 
Seſchichten der Gelehrten (actis erudito- 
rum) folgendes Urtheil davon gefaͤllet, wel⸗ 
ches im geen Theil derſelbigen, auf - 
799? 
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EEE» 
nicht follten von einander unterſcheiden koͤn⸗ 
nen; 


— — — — — 
789ſten S. des erſten Bandes ſtehet.⸗— 
Daher habe ich ſtets gewuͤnſchet, 
daß entweder gruͤndlich gelehrte 
Mathematici moͤchten anfangen zu 
philoſophiren, oder die Philoſo⸗ 

phi ſich recht auf die Mathema⸗ 
tic legen. Dieſer Wunſch iſt bey 
mir erfuͤllet worden, nachdem der 
grundgelehrte Herr Profeſſer Wolf 
in Halle, welcher bey Inn⸗ und 
Auslaͤndern zur Gnuͤge bekannt, 
angefangen, die Weltweisheit in 
Ordnung zu bringen, und dieſelbi⸗ 
e in Schrifften abzuhandeln. 
en Anfang bat er gemachet mit 
der Logic ꝛc. css Der diefes 
Buch liefert, der wird fehen, daßder 
grundgelehrte Herr Auctor, weiter 
gegangen iftals Eartes, Locke, Male⸗ 
branche, Tſchirnhaus, und wer diefes 
verfteber, der wird nicht allein in 
kurzer Zeitin allen Wiffenfchafften 
‚neue Wahrheiten erfinden und bes 
urtheilen lernen, fondern auch in 
den Schrifften derjenigen, die er 
fonft faft für Oracula gehalten hat, 
viele und wichtige Sehler zu entdes 
cken geſchikt werden. 


> 


befonders der Vernunfftlehre. 87 


nen; fie find auch nicht fo uͤbel geſittet, daß 
fie eine gründliche, und dem menfchlichen 
Befchlechte nüzliche Gelehrſamkeit zu unters 
drucken bemühet ſeyn ſollten. Was ich von 
der Weltweispeit in deutſcher Sprache 
herausgegeben habe, ift nicht ohne Beyfall 
aufgenommen worden, daß innerhalb wenig 
ren nöthig geweſen ift, dasfelbige zu 
iedenen mahlen aufzulegen. Don 
der deurfchen Vernunfftlehre find über acht 
taufend ** Stuͤcke, theils in der gelehrten, 
Pr in der ftudierenden jugend ihren 
n. 
* Sun find ihrer noch weit mehrere, da 
die andere Auflage von dieſem Werke 
ans Licht tritt. 


Ich habe ſchon lange, durch die Einſtim⸗ Was er 
ing beſſerer Leute (6), die Oberhand be, ſonſten nd» 
falten, und fehe mit Freuden die Früchte DIS finde. 
zum voraus, welche eine gründliche Gelehr⸗ 
famfeit, fo sa ae der Kirche, als’ auch in 
dem gemeinen Weſen, und befonders, inder 

54 gelehr⸗ 

(6) Melioribus ſuſfragiis ſtehet zwar in der 

Urkunde. Es werden aber dabey die 
Stimmen für die Perfonen, die fie ge 
ben gefezet, welches die Ueberſezung aus⸗ 
drucker, indem fich nicht alle rhetorifche 
Figuren in einer andern Sprache beybe> 
halten laffen, auch eben nicht beybehalten 
werden muͤſſen. Ä 
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gelehreen Welt bringen wird. Denn 
ich. fehe mit Melanchton ein, wie.nöthig 
das genieine Weſen eine gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit habe, und daß in Ermangelung ders 
felbiaen „ſowohl weil es an der Urtheilungs⸗ 
„krafft fehiet, als auch, weil man nichts deut⸗ 
„lich zu erfiaren im Stande ift, ungereims 
„ee und verwirrte Meinungen ausgeftreuet 
„und behauptet werden, daraus grofe Uns 
„einigkeit entfteher, daß auch diefes Uebel 
„fein Ende nehmen wird, wenn die Jugend 
„nicht wiederum zu einer grimdlichen und 
„rechten Are zu fludiren angeleites 

„wird u | , 
In der Vorrede zu Johann Vo⸗ 
gelins Anfangsgründen der Meß—⸗ 

kunſt. | Ä 
Masern. Sch habe ein weitläufftig WerFangefan« 
desmegen gen, da ich alle Theile der Weltweisheit, 
beffered deren ich in dem Vorberichte (zu der Ver⸗ 
Fr nunffelehre) Meldung gethan babe, nach 
eben einer folchen Lehrart ing Siche zu ſezen 
bemuͤhet bin, wie ich nun die Vernunfftleh—⸗ 
re, als das erfte Buch von den philofophis 
ſchen Werfen öffentlich heraus gebe. Da 
ih nun niche einmapl dem Derlangen der 
nach Wahrheit begierigen Jugend vollloms 
men ein Genuͤgen leiſten Fan, indem ich dies 
felbige taͤglich wenigfteng ſechs Stunden in 
der Meßkunſt und Weltweisheit unterrich- 
te, und fie dennoch fadert, daß ich noch ein 
meh⸗ 
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Br fefen fol: fo mürde ich mich an 
Bew göttlichen Vorſehung und dem menfchs 
ſlichen Geſchlechte verfündigen, wenn ich dies 
enige Zeit, welche mir von diefen Arbeiten 
Nbrig bleiber, mir eitelen Zänfereyen zubrin. 
gen wollte. Go viel ihrer nun ein von der 
Wahrheit abgemenveres, oder auf mich er⸗ 
bittertes Gemürh haben, die mögen mich 
durchzugieben, zu ſchimpfen, zu verläumden 
eifrigft fortfahren. Ich verfaffe mich auf die 
oͤttliche Vorſehung, werde in dem angefans 
men fortfahren, auch- aus ihren Schmäs 
Hungen und Säfterungen einen Nuzenzu ſu⸗ 
jen bemübet feyn, folche auch einmal mei« 
jen Werken, an ftatt der Sobfprüche vorfes 
 damie die ſpaͤte Nachfommenfchafft auch 
inmahl einen Vortheil davon haben möge. 
Was ich von meinem Vorhaben, beſon Warum 
ders denenjenigen zu Siebe, welche ſolches bier nichts 
aus dem deurfchen Werfen nicht eingefchen er 
ung — haben 
haben, zum voraus haͤtte erinnern ſollen; angegeben 
das fan man aus dem Vorberichte erſehen, wird. 
foorinnen ich, ob es aleich das Anſehen hat, 
als wenn ich nur Säge vortrüige (7), doch 
damit umgehe, mein Vorhaben zu erffären, 
und davon Örund anzugeben. 
RE 55 Jeden 


— — — — — — — — — ⸗ 
(7) So koͤnnen wohl die Worte, etſi docere 
videar, am fuͤglichſten gegeben werden, weil 
Ihren nichts anders bedeutet, ald Saͤze 
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Was bey Jeden Sa; habeich mit andern Buchſta⸗ 
dem Dru: ben abdruckenlaffen, al8dasjenige, was zum 
ke beobe Beweiß deſſelben angebracht worden iſt; 
— ig, ſo iſt auch, was zur Erlaͤuterung bepgefüs 
get wird, mit anderer Schrifft gedruckt, da⸗ 
mit ſo wohl die Leſung des ganzen Werkes 
erleichtert wird, als auch ohne Muͤhe ſich 
abnehmen laͤſſet, was man zum zukuͤnftigen 

Nuzen in das Gedaͤchtnis zu faſſen noͤthig 


at. 

Mas die ' Wird jemand Lünftighin fo hartnaͤckig 
regnet ſeyn, daß er eine Gelegenheit zu fchimpfen 
nd fuchet, und Fein Bedenken träger, mir et⸗ 
Haben. mas fchuld zu geben, welches meiner Mei⸗ 
nung zumider ift; der wird, wenn mein 
Sa; auseinander gefezet wird, zu Schan⸗ 
den werden, und es wird feiner andern Ver⸗ 
theidigung wider die NWortverdrehungen 
J und unbilligen Beſchuldigungen beduͤrfen. 

Von der Die Erwegung von der Vernunfftleh⸗ 
Vermnunft⸗ ge, welche ich aufgeſezet Habe, iſt von mir und 
lehre. dem Verfahren der Meßkundigen, welche ei⸗ 
ne Strenge im zu beobachten, gemäs 
befunden, und mit Gruͤnden, fo theilsaus der 
Beſchaffenheit des Gemuͤthes, theils aus dem 
Begriffe von einem Dinge uͤberhaupt der biß⸗ 
her nicht genug erwogen wurde, beſtaͤrket 
worden; in dem Vorberichte habe ich auch, 
als ich von der philoſophiſchen Lehrart hats 
delte, zur Genüge erwiefen, man fönne nur 
allein auf diefem Wege zu einer sewiflen 
r⸗ 
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Erfenntnisder Dinge gelangen. Bey Ers 
meiterung der Ausübung von der Ver⸗ 
nunffelehre,/ habe ich mich weitläuftig aufge⸗ 
halten, damit diejenigen den Nuzen der Er⸗ 
wegung (Theorie) daraus einfehen mögen, . 
welche folche zu erlernen willens find, und 
die folche zum Nuzen anzumenden nicht 
verabfäumen mögen, welche fich entfchloffen 
baben, nichts zu lernen, was ihnen nicht ein ⸗ 
mahl nuzen kan. Wer dieſes Vergroͤſe⸗ 
rungsglas brauchet, wird ganz deutlich ein⸗ 
ſehen, daß die Wiſſenſchafften, welche man 
auf Schulen lehret, noch eine Verbeſſe⸗ 
rung noͤthig haben, damit ſie nuͤzlich wer⸗ 
den, und daß ich bey Verbeſſerung derfel- 
bigen die rechte Bahn betrere, 

Der Entwurff des ganzen Werkes (8) zei⸗ Bon dem 
get, was darinnen enthalten fey, und der bey Innhalt 
jedem Abfaze an dem Kand beygefuͤgte kurz⸗ = . 
gefaßte Inhalt (9), ſtellet es noch deueli- Werts. 

| her 


(8) Unter diefem Confpe&tu totius operis wird 
das Kegifter über die in dem Werke ent: 
baltene Capitel, welches am Ende beyges 
füger iſt, gemeinet, an deſſen ſtatt Hiefelbff 
der ausführliche Aucup welcher in der 
zoten Anmerkung ſogleich folgen wird, 
dienen Fan. 


(9) Dadurch Habe ich fehon fonften in der 
Borrede zuder Sammlung berSchrifften, 
von der Naturlehre das Wort lemmata 
uͤberſezet. 
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er vor. Es iſt alfo nicht nöthig, von dem 
was hierinnen enthalten ift, allhier zu re= 
den (10), 





Wer 


— — 


(10) Da die Abhandlung ſelbſt ſogleich dar⸗ 


auf folgete: Eonnte dieſes gar füglich ge: 
fcheben, ja ed würde eim folcher Auszug 
faft überflüßig gemwefen feyn. Weil aber. 
Die Vorrede allein in diefe Sammlung ge⸗ 
fezet worden ift: fo fol es hoffentlich dem 
Lefer nicht unangenehm fepn, wenn er hier 
diejenige Nachricht antrifft, welche von 
dieſem Werfe in den Leipziger gelehrten 
Sefihichten, auf das Jahr 1728. im Mo⸗ 
nat Detober, auf der 456 und ff. SG. er: 
theilet worden iſt. Gie lautet nach einem 
ertheilten Auszug aus diefer Vorrede alfo: 


Nachdem der Herr Aucror Die teut⸗ 


schen pbilofophbifchen Werte zu 
Ende gebracht, ſo fänger ernun 
such an, feinem Verſprechen ges 
mäs, die lateiniſchen, als welche 
viel vollftändiger und mehr aus⸗ 
gearbeitet find, heraus zu geben, 


und liefert wirklich davon den er= 


fien Band, in welchem, aufer der 
Vernunftlebre, noch ein Vorbes 
richt enthalten, der das Vorhaben 
des Herrn Derfaflers entdecker: 
wie denn folcher, gleich wie Die 
Vernunftlehre, in einer marhemas 
tiichen Lehrart abgefafler, und 

folglich 
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Wer ſich die Mühe gibt, auf diejenige Wie man 
Are, welche ich am Ende diefes Werkes es mit Rus 
| vorger ie leſen 


folglich füreine gar nuͤzliche Lehr⸗ 
ſchrift zu halten. Er erinnert in 
gedachter Vorrede, Daß es der 
Weltweisheit tbeils noch ander: 
jenigen Klarheit fehle, welche als 
leine einen gewiflen und unzweis 
felhaften Beyfall zu würfen im 

© Stande ift; theils aber, daß dass 
tienige, was man vorbringet, im 
—— rg Leben Eeinen Nuzen ha⸗ 
‚be: in dem man die beftimmten 
Begriffe und Saͤze (notiones ac 
“propofitiones determinaras) wegläfs 
ft, ohne welche man doch die 
darinnen vorfommende Säze, wes 
‚x der recht verftehen, noch gruͤnd⸗ 
lich erweifen, noch auf die im 
menfhhlichen Leben vorfallende 

. Umftände recht anwenden koͤnne. 
Da er nun eine, dem menfchlichen 
Geſchlecht nüsliche Weltweisheit 

zu verfertigen, ſich vorgenommen, 

ſo hielte er davor, man muͤſſe in 
derſelben nichts annehmen, als 
was hinlaͤnglich erklaͤret, und voll⸗ 
kommen erwieſen worden: Er 
hat ſich auch zu dem Ende er 
mis 
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vorgefchrieben habe, folches durchzulefen: 
der 


(EEE 
mübet, denen in der Weltweisheit 


vorkommenden Wörtern, ftatt un: 
deutlicher Begriffe deutliche, und 
ſtatt unbeftändiger und ungewif 
fer Bedeutungen beſtaͤndige und ges 
wiſſere zu geben, und inſonderheit 
beſtimte Saͤze einzuführen. Hier⸗ 
nechſt hat er iede Saͤze mit an⸗ 
dern Buchſtaben, als deren Er⸗ 
weiß, drucken laſſen; Er hat auch, 
um alles deſto beſſer zu erlaͤutern, 
noch weitlaͤuftige Anmerkungen 
hinzugefuͤget, welche mit etwas 
kleinern Buchſtaben um deswillen 
edrucket, damit man das Werk 
Teicht leſen, und ohne ſich viele 
Muͤhe zu geben, zugleich einſehen 
Eönte, was man zum Fünftigen 
Yıuzen, ſich wohl befant machen 
müffe; wie denn felbft Neidiſche 
und Linverftändige keinesweges 
im Stande find, Das Begentbeil 
auf feine Lehrſaͤtze zu bringen, 
welches doch erft neulich von ſei⸗ 
nen Gegnern gefchehen ift. LTach- 
dem er ferner in dem — 
den Unterſcheid, zwiſchen einer hi⸗ 
| ftoris 
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der wird einen glüflichen und — 
| Sorte 


ſtoriſchen, philoſophiſchen und 
mathematiſchen Erkenntnis, als 
welcher bishero nicht genug ein⸗ 
geſehen worden, erklaͤret, ni bes 
mübet er fich zu zeigen, daß die 
Weltweisheit, oder wie er fie felbs 


ften befchreiber, die Wiſſenſchaft 


in welcher man Brund anzugeben 
weis , wie die möglichen Dinge 
zur Wuͤrklichkeit £önnen gebracht 
werden, es nur mit folchen Dins 
gen zu thun babe, welche nicht 
unmöglich find, und daß es allers 
dings möglich fey, zu einer ſolchen 
Wiſſenſchaft zu gelangen. Er 
thut ferner dar, wie fo wohl die 
Rechtsgelahrheit als auch die 
Arzney-und übrige freyen Rünfte 
je ſo gar auch arbeiten , welche 
durch gewiſſe Runftgriffe verfers 
tiger werden, eine folche philofo- 
pbifche Erkenntnis leiden, Er 
zeiget ferner gar deutlich den Nu⸗ 
zen und den Vorzug, fo die philos 
ſophiſche Erkenntnis vor der his 
ftorifchen bat, und will alfo dens 
jenigen nicht für einen Rich, 
ter philoſophiſchen Streitigkeiten 

er⸗ 


— 
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Sortgang in alleriey Arten der Wiſſenſchaff⸗ 


natuͤrlichen Dinge zu thun bat, 





ten 


erkennen, welcher entweder nur 
eine. hiſtoriſche Erkenntnis bes 
ſizet, oder von eines andern phi⸗ 
lofophifeber Erkenntnis eine hiſto⸗ 
riſche EKrzehlung zu geben weis. 
Unter die bishero den Gelehrten 
bekannt gewefenen Theilen Der 
Weltweisbeit, zeblet er noch die 
algemeine practifche Weltweis⸗ 
beit, (philotsphram pratticam uni- 
verfalem ) als wovon er ebedem 
auf unferer Academie ſchon als eis 
ne Drobe verfertiger, Die Kunftlehre 
(techn«logra) oder Die Wiſſenſchaft 
der Kuͤnſte und Runſtſtuͤke; die 
Sprach⸗ und Redekunſt (grammati- 
cam, rhetoricam) die philoſophiſche 
Poeſie, ingleichen die Erfindungs⸗ 


kunſt, in fo fern fie von der Ders 


nunfftlehre unterfcbieden; die als 
gemeine Weltbetrachtung (ensmolo- 


'giam generalem), welche er zu erſt 


zu einem befondern Theil in der 
Hauptriffenfchafft (Metaphylica), gez 
macht, die Lehre von Abfichten Der 
Dinge ( Teleologia) welche es mit 
dem Endzweck und Gebrauch Der 


wie 
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fen zu verfpüßren, und den ihm erſprießli⸗ 
chen 


wie auch endlich die Vernunſſtkun 
des Wahrſcheinlichen, ( logiea ri 
bilium). Er zeiget die Ordnung 
an, nach welcher die practiſchen 
Theile müfjen durchgenommen 
werden, und folches aus dem 
Grund, weil diejenigen Theile, wo⸗ 
von die übrigen ihre Gründe sum 
Erweis und ihre einfachen Bes. 
griffe , zu den Erklaͤrungen 
entlehnen , diefen vorbergeben. 
Er erkläre die pbilofophifche 
Lehrart oder diejenige Ordnung, 
die ein Weltweiſer in Mittheilung 
ſeiner Saͤze beobachten muß. 
Seine vornehmſten Reguln gehen 
dahin aus, daß in der Weltweis, 
beit, feine Hauptwoͤrter anzuneh⸗ 
men find, welche nicht vorhero 
durch. eine richtige Erklaͤrung, 
verſtaͤndlich gemacht worden; 
daß die zum Erweis noͤthige Gruͤn⸗ 
de ſelbſt, erſt gehoͤrig feſt geſezt 
werden muͤſſen; daß ferner kein 
Saz anzunehmen, welcher nicht 
sus den vorbergefesten Bründen 
ebörig flieſſet; daß in Saͤzen die 
Dingung genau zu beftimmmen, 
— G unter 
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ten 


unter welcher Das Ainterglied, 


(praedicarum) dem Korderglied, 
(fubie£tum) zukom̃t; daß in den Er⸗ 
weiſen nicht mehr enthalten ſeyn 
muͤſſe, als was dem Leſer, der das 
vorhergehende ſchon weis, hinrei⸗ 
chend ift, daß er ſich des übrigen, 


um feinen Erweis gar zu Ende zu 


bringen,erinern Eönne;daß iedwede 
Saͤze ineben eine: ſolchen Ordnung 
aufzuſezen, in welcher ſie in dem 
Gemuͤthe des Verfaſſers auf eins 
der folgen; daß denen philoſophi⸗ 
ſchen Meinungen nicht eher ein 
Plaz einzuräumen, auffer in fo 
fern fie einen Weg bahnen, die 
offenbahre Wahrheit zu erfinden, 
folglich daß man file gar nicht 
als Gründe zu den Beweisthur 
mern unfter eigenen, oder folcher 


. Size brauche, welche in die Her 


bung einen Zinfluß haben, als 
zum Exempel, bey der Einrich- 
sung fieyer Handlungen ; daß 
endlich durchgehends eine folche 
Ordnung zu beobachten, wor: 
nach) man Öasienige voraus fee, 
woraus das nachfolgende vers 

| ftanden, 
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ten rühmen. Gefchrieben Marburg in 
Heflen, den ziten Merz 1728. Er 





— 
ſtanden, erwieſen, oder wenigſtens 
wahrſcheinlich kan gemachet 

werden. Um nun dieſe und an⸗ 
dere dergleichen Reguln zu erwei⸗ 
ſen, bedienet er ſich dieſes Grun⸗ 

des: weil man in der Weltweis⸗ 
heit eine vollkommene Gewisheit 
ſuchen muͤſſe, zeiget auch zugleich 
an, wie die philoſophiſche und 
mathematiſche Lehrart einerley 
waͤren, welche leztere eben ſo, 
ich wie die erſtere, aus gewiſſen 
griffen hergeleitet werde. Ue⸗ 
berdem gibt er auch Reguln an 
von der philoſophiſchen Schreib⸗ 
art, und haͤlt bey derſelben dieſes 
fuͤr das vornehmſte Geſez, daß 


man auf nichts anders als darauf 


ſein Abſehen richtet, nemlich den 
andern ſeine Gedanken zu eroͤffnen. 
Hieher gehoͤren auch dieſe Reguln 
mit, daß man von einer einmal 
angenommenen Bedeutung eines 
Worts nicht abgehen ſolle; daß 
die einem Wort einmal gegebene 
Bedeutung beſtaͤndig beyzubehal⸗ 

— G2tttenz 
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gen; daß den Woͤrtern, ſtatt uns 
gewiſſer Bedeutung, gewiſſe zu ges 
benʒ ingleichendaß dasjenige, was 
der innern Einrichtung nach ver⸗ 


fchieden,auch mir verfchiedenel Tas 
men zu belegen; daßdieeinmalans 
genommene philoſophiſche Haupt⸗ 
woͤrter, (termini) nicht zu ändern, 


und wenn fie durch eine Erklaͤ⸗ 


rung noch nicht genug einge⸗ 
ſchrenket, beſſer einzuſchrenken; 
und endlich, daß man weder ver⸗ 


bluͤmte noch mehrere Woͤrter ge⸗ 


brauchen muͤſſe, als welche zum 
Vortrag der Wahrheit noͤthig 
ſind. Nach dieſen Geſezen der 


Lehr⸗ und Schreibart hat er ſich 
in ſeinen logicaliſchen Werk voll⸗ 


kommen gerichtet, auch verſpro⸗ 
chen, daß er ſolche in andern Thei⸗ 


len der Weltweisheit in acht neh⸗ 


men wolle. Denn er bat feine 
Vernunfftlehre dergeſtalt einge⸗ 


richtet, daß, indem man ſich die 


darinnen enthaltene Reguln be⸗ 
kannt macht, man auch zugleich 
eine Fertigkeit erlanget, ſich ſol⸗ 


cher wieder zu bedienen: will 


auch nicht gerne, daß man in der” 

Vernunfftlehre diejenigen Reguln 

vermiffe, deren Gebrauch ſie doch 
| | an⸗ 


Ra 


' 
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andern Wiſſenſchafften vorfcbrei- 
bet. Endlich handelt der Kerr 
Verfaſſer noch von der Freyheit 
zu philoſophiren, und der ihr ent- 
gegen ftehenden Sclaverey. Kr 
erörtert, daß die philofophifhe 
Sclaverep mit einer. philofopbir 
ſchen Lehrart gar nicht beftehen 
koͤnne, und daß derjenige, der die 
Weltweisheit nach der philofo- 
pbifchen oder ihrer eigentlichen 
Lehrart vorträgt, fich bey feinen 
Lehrſaͤzen, allein nach der Wahr⸗ 
beit richter, und alle andere äufere 
Umftände fahren läffer, folglich 
daß ein folcher auf fein eigenes 
und nicht andrer Urtheil befteber, 
such anderer: Lehren und Saͤze 
nur in ſo weit- annehmen kan, in 
wie weit fie- aus Gründen 
Eönnen erwiefen und begviffen 
werden. Daß ferner ein folcher 
nicht nöchig habe, Die entgegen» 
geſezte Meinungen zu widerlegen, 
und daß er unmöglich entweder 
wider die geoffenbarte Wahrheit, 
oder wider die Tugend und Ehr⸗ 
barkeit oder. den Öffentlichen Staat 
etwas vorbringen Eönne. Daher 
beweifer er ferner, daß man einem 
nach feiner PRSDREEN Ge 
3 


dan⸗ 
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Toa ¶ Von der Weltweisheit 
danken Ordnung gehenden Welt⸗ 
weiſen, vollkommene Freyheit laſ⸗ 


ſen muͤſſe, und daß daraus weder 
der Religion noch Ehrbarkeit noch 


‚dem gemeinen Weſen nicht der ge⸗ 


ringfte Scyade zuwachſe. Ohne 
folche, Freyheit fey Bein Wachs: 
thum in. KDifienfchafften zu hof: 
fen, welcher alsdenn trefflich von 
ftatten gehen werde, wenn die Leu⸗ 
te nach einer philofopbifchen Ord⸗ 
nung 3u philofophiren werden ans 
gefangen haben. Damitmanaber 
übrigens einem Weltweifen, zum 
Kachtheil dieſer Wiſſenſchafft 


nicht beſchuldigen koͤnne, als 


wenn die Gottesgelahrheit und 
die Weltweisheit einander wider⸗ 
ſpraͤchen; ſo thut er dar, daß ſol⸗ 
cher Widerſpruch erſt zu erweiſen, 
und zeiget in dem Exempel von 
der Bewegung der Erde, wie 
der Roͤmiſche Hof ſelbſt auf dieſe 
Begul geſehen/ und gar wohl er⸗ 
wogen habe, daß dasſenige keines⸗ 
wegs der heiligen Schrifft, oder 
der geoffenbarten Wahrheit entge⸗ 
gen iſt, was einer angenommenen 
Erklaͤrung bey der heil. Schrifft, 
oder dieſem u. jenemtheologifchen 
Saz, daruͤber die Chriſten ſelbſten 
noch nicht einig ſind, widerſpraͤ⸗ 
che. Von der teutſchen eg 

en | lehr 


befonders der Vernunfftlehre. 168 


lehr, welche bereits fünfmal aufs 
gelegt,und davon uͤber 8000 Stüf, 
theils bey den Gelehrten, theils in 
der Studirenden Haͤnden fich bes 
finden, haben wir in den gelehrten 
Geſchichten 1713, da fie zum ers 
ftenmal heraus Fam, Erwehnung 
gethan. Allein. gedachte Vers 
nunfftlebre hält nichts als den er 
ftien Grund -Riß gegenwärtigen 
Werkes in fich, Es befteber fol» 
ches aus zwey Theilen, nemlich 
sus dem theoretifchen und practis 
fchen, und diefer ift faft um die 
Helffte gröffer als'jener. In dem 
Vorbericht gibt er einen dreyfa⸗ 
chen Probierftein an, wornach der 
theoretifche Theil zu beurtheilen, 
nemlich, daß er mit den alten Erd⸗ 
meſſern ihren Uebungen überein 
komme, daß man vermöge der dar⸗ 
innen enthaltenen Reguln, Urſach 
von ſeinen Gedanken, wie ſie na⸗ 
tuͤrlich auf einander folgen, geben 
koͤnne, und daß dieſe Reguln aus 
der Natur der menſchlichen Seele 
und den Begriffen der Dinge uͤber⸗ 
haupt koͤnnen hergeleitet und er⸗ 
wieſen werden. achdem er al⸗ 
ſo alles deutlich erklaͤret, was 
man von den Verrichtungen der 
Seele ſonſten abnimmt, und dar⸗ 
54 aus 
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aus die Defchaffenheit der Begrifz 
fe, Woͤrter, Urtheile, Size, "eins 
zelner Dinge, der Arten und Bes 


ſchlechter, wie auch der Dernunfft- 


ſchluͤſſe und andern damit vers 


‚ wandten Begriffen geleitet, (6 gibt 
er einige algemeine Merkmah— 


le eines Dinges an, welche‘ in 
der Vernnnfftlehr fruchtbare 
Gründe abgeben, YIebmlich die- 
jenige Merkmahle, welche bey eis 
nem Dinge anzutreffen, find entwes 
der befldndig oder veränderlich, 


Jene find fo lange bey einem Ding 


zu finden, fo lante es feine Art 
oder Geſchlecht nicht ändert, dies 
fe hingegen als die Deränderlichen, 
tönnen von ihm nicht anders, als 
mit gewiffer Bedingung gefage 
werden. Serner, welche beft ndig 


da find, darunter werden einige 
von andern beſtimmet (determinan- 


tur) Dergeftalfe, daß wenn diefe da 
find, auch jene nothwendig da 
feyn müflen. Andere bingegen 
widerfprechen ſich nur nicht eins 
ander, ſo daß fie zugleich da feyn 
tönnen, und von den übritgen, 
welche beftändig da find, beſtim⸗ 
met, dieſe aber felbften nicht 


von andern, die da find, beſtimmet 


wer⸗ 


« 
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werden. Diefe lestere nenner der 
Herr Verfaſſer wefentliche Vollkom⸗ 
menheiten, (eflentialia), gleich wie die 
erftern, Eigenſchafften, (attribura). 
Die Veränderlichen aber, deren 
Möglichkeit nicht aberdie Wuͤrk⸗ 
lichEeit von den beftändigen beſtim⸗ 
met wird, nennet er Zufälligkeiten 
(modos) durch die wefentlichedolls 
tommenbeiten, werden die Gr 
fchlechter und Arten der Dinge be- 
ſtimmet. ‚Denn die Gleichheit der 
Deftimmungen nach den wefent: 
lichen Dolltommenbeiten, verurs 
ſachet die Aehnlichkeiten der Din- 
ge, aus welchen die Gefthlechter ' 
amd Arten beftehen, (genus, fpecies,) 
Die weſentliche Vollkommenhei⸗ 
ten, Biggenfchafften, wie auch die 
Möglichkeit der Zufälligkeiten, 
werden von einem Dinge ſchlecht ⸗ 
bin gefagt:dahingegen dieäufällig- 
keiten an fich niche anders als mit 
einer gewiſſen Bedingung ihm zu⸗ 
kommen, und fo iſt auch das Ges 
gentheil. Diefes angeführte hat 
Finen vortrefflichen Nuzen, ſo⸗ 
wohl in den Erklaͤrungen, als 
auch Urtheilen und Schluͤſſen: 
denn die Erklaͤrungen des Ge— 
ſchlechts und der Art , entſte⸗ 
. 5 ben, 
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ben, wenn man entweder die 


wefentlichen Vollkommenheiten, 
oder die Eigenſchafften oder 
die Wisglichkeiten , Zufällig, 


Zeiten und Verhaͤltniſſe volls 


ftändig anführer, als wodurch 
Das Befchlecht und die Arc beſtim⸗ 
mer wird. Die Kigenfchafften 
tommen dem Sorderglied zu, 
vermöge der —— Voll⸗ 
fommenbeiten , und eben mit 
der — werden von eben 
dieſem Glied die Moͤglichkeiten der 
Zufaͤlligkeiten geſagt, die wuͤrkli⸗ 


che Zufaͤlligkeiten aber mit einer 


von auffen herruͤhrenden Bedins 
ung. Wenn nun Diefes genau 
eobachtet wird, fo werden bes 


ſtimmte Saͤze verfertiger, welche 


zum Schlüffen ſehr nüslich find. 
Denn alle Dernunfftfchläffe pfles 

et man aus dem allgemein beja- 
Es und verneinenden Saz 
(dittum de omni & nullo) herzulei⸗ 
ten, welchernach feinem gehörigen 
Umfang, folgende befondere Saͤze 
gibt, 1. Was von dem Befchlecht 


‚oder Art eines Dings entweder 


fchlechthin oder miteiner gewiſſen 
Bedingung bejahet, oder vernei: 
net werden Tan, das ift auch von 
| einigen 
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einigen Arten, welche unter. dies 
fem Gefchlecht find oder von ein? 
zeln Dingen, die in dieſem Bes 
ſchlecht oder Art enthalten, ent» 
‚weder fehlecht weg oder mit einer 
Bedingung zu bejahen oder zu vers 
neinen. 2. Wem der Nahme eis 
nes Dinges zukommt, dem kommt 
auch die Erklaͤrung (definitio) zu, 
und es Eönnen von ibm alle einzels 
ne und in der Erklaͤrung enthalte 
ne Stücke bejsbet werden. 3. 
Wem die Merkmahle einer Er⸗ 
klaͤrung zufammen genommen, zu⸗ 
fommen, dem kommt auch der 
Nahme zu. 4. Wem fie aber 
nicht zufommen, dem kommt auch 
der Nahme nicht zu. ſ. Wem 
der Nahme nicht zufommt, dem 
komme auch die Erklaͤrung nicht 
31. Eben diefer allgemein beja⸗ 
bend und verneinende Sas, erftres 
fer fich auch auf dieeinzele Säse, 
deren Hinterglieder dem Sördern 
ganz allein und eigen zukommen, 
(predicationes propriæ) um folchein 
eben dergleichen Vernunfftſchluͤſ⸗ 
fen recht anzuwenden. Diemeifte 
Theorie der Vernunfftlehre berus 
bet auf diefe Gründe, wenn man 
noch die Verſchiedenheit der Des 
| griffe, 
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griffe, in Anſehung der Vorſtel⸗ 
lung wird. hinzu gethan hahen, 
nach welcher jie fich in Elare und 
dunkle, und die klaren wiederum 
in deutliche und verwirrte, die 
deutliche aber. in ausführliche 
und mangelbaffte,vollftändige und 
unvollftändige rbeilen, als wovon 
wir fchon gefager haben, da wir 
von der deutfchen Dernunfftlebre 

Erwehnung thaten, Es bat der 
Herr DVerfaffer die in Schulenübs 
liche Wörter beybebalten, auch die 
Bedeutung nicht geändert, gleich» 
wohl aber bat er ihnen deutliche 
und beftimmteddegriffe zugeeignet, » 
woran esibhnen edle und alfo hat 
er die erwegende Logik, (logicam 
theorericam) zu einer Wiflenfchafft 
gemacht, und in der ihr neu ges 

ebene Beftalt, feine Regeln mit 

en Exempel bekraͤfftiget. Die 

Exempel nimmt er gemeiniglich 

aus den Anfangsgruͤnden der Geo⸗ 

metrie ber, welche fo beſchaffen 

find, daß fie auch von ungeübten 
in diefer Wiſſenſchafft Eönnen 
verftanden werden, damit hieraus 
erbelle, daß die theoretifche Der, 
nunfftlehre mit der mathemati⸗ 
fhen Lehrart ubereinfomme, und 
| Damit 
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damit nicht, wo anders hergeholte 
Breinpel, denen nöch ungeübten, 
einige Schwierigkeit, die viel mehr 
in den Regeln zu ſuchen, verurſa⸗ 
chen moͤchte. Es zeiget unſer 
Serr Auctor, daß die erfte Figur 
der Schlußreden (fyllogismorum) 
nichts anders als eine unmictels 
bahre Anwendung desalgemeinen 
bejabend und verneinenden Sa⸗ 
zes, dahingegen Die andere und 
dritte Figur nur verftechte Schluß 
reden der erften Figur ſeyn. Weil 
er aber auſſer dem mehrere Arten 
der 'verfteften Schlußredenanfübs - 
vet, ſo zeiget er, warum nicht dDiefe, 
gleichwie jene such befondere Ars 
ten der Figuren ausmachen. Kr 
beobachtet bey jeden befondern 

- Derrichtungen der Seele den Un⸗ 
terfcheid gar genau zwifchen einer 
anſchauenden und figürlichen Er⸗ 
kenntnis (intuitiua, Symbolica cogni- 
#6), weiſet auch infonderheit, wie 
von dieſer Art, berrügliche Begrif⸗ 
fe (notioues deceptrices), hergeleitet 
werden, daher ferner irrige Ur⸗ 
cheile und. falfche Schlüffe entſte⸗ 
ben. Der weitlsuftige und pras 
crifche Theil handelt in fünff Abs 
fehhitten von dem Gebrauch der 
Vernunfftlehr, wie man das wahr 
ve 


\ 
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‚re. vom falfchen, das gewiſſe vom 
ungewoifien unterfcheiden , Die 
Wahrheit unterfuchen‘, Bücher 
ſchreiben, beurtheilen und Iefen, die 
Wahrheit andern wiederum mit, 
tbeilen, die zur Erkenntniß gewifler 
Dinge nöthige Rräffte abmeſſen 
folle, und diefes alles träge er in 
- rechten Erklärungen und erwiefes 
nen Lebrfäzen vor, Im fechften 
Abfchnitt lehret er, wie man die 
Dernunfftlehr im gemeinen Leben 
gebrauchen, und nach welcher 
Ordnung man folche erlernen folle. 
"jede Abfchnitte werden wieder 
rum in befondere Capitel ger 
theilet, und wäre bier zu weitläufs 
tig von allen befonders etwas zu 
‚gedenken. Doc) ein und das ans 
dere wollen wir berühren, Er 
zeiget nehmlich woie die logifche 
Wahrheit Darinnen beftunde, 
wenn das Hinterglied Durch den 
Begriff, des Foͤrdern Eönne bes 
flimmer werden, in (determinabili- 
tate pradicati per notionem fubietti ;) 
ein verneinender Saz ſey alsdenn 
wahr, wenn das Hinterglied Dem 
Begriff des Foͤrdern widerſpricht. 
Daher ſchlieſet er weiter, daß ein 
moͤglicher Begriff mit einem wah⸗ 
ven und zwar bejahenden Saz 
berein⸗ 
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uͤbereinkomme, da nehmlih Dir 
ge zufammen gefezt werden, wels 
che fich einander nicht widerſpre⸗ 
Er doch eines von den andern 
beftimmer wird: hingegen hätte 
ein falſcher Saz einen unmöglichen 
Begriff in fich, indem was zufams 
men gefezet würde, was ſich doch 
untereinander widerfpräche, Solgs 
lich fest er das Merkmahl der 
Wahrheit in der Moͤglichkeit 
der Deftimmung, welche das Sins 
terglied von dem Begriff des 
fordern erhaͤlt und giebt hiedurch 

zugleich von derſelben eine Sach⸗ 

erklärung, (definitionem realem), glg 

welche kein anders Merkmahi von 

noͤthen hat. Die Befchaffenbeir 

eines Zrweifes, und zwar der ſo 

wohl von der Kinftimmung des 

 Sorders und Sinterglieds als dem 
Gegenſaz (demonftratio dire&ta 

& apogogica) genommen , bes 

fehreibet er fo deutlich, als bis; 

hero noch nirgends gefcheben: 

thut auch ſowohl mit mathemati⸗ 

ſchen als logicaliſchen und folglich 
bekannten Exempeln dar, wie die 

Erweiſe durch Vernunfftſchluͤſſe, 

als durch deren Verbindung fie 

entfteben, aufsulöfen, daß alſo die 

eigentliche Geſtalt der Erweiſe 
— leicht⸗ 
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leichtlich in die Augen falle. Er 
unterläffet auch nicht diejenige Arc 


derer vom Gegentheil hergenoiner 
nen Erweiſe zu zeigen, nach wels 
cher man einen falfchen Saz an« 
nimmt und das Begentheil daher 
als wahr erweifer, Einen voll 
ftändigen Erweiß, (compleram de- 
monftrationem) nennet er denjenis 
gen, in welchem alle zum Erweiß 
noͤthige Bründe,entweder mit aus⸗ 
druͤklichen Worten, oder durch die 
vorhandene Säge, oder der Ans 
führung deſſen was hieher gebörer, 


anttedeutet werden. Einen rs 


weiß nennt er ordentlid), in welchem 
die Saͤze inder Ordnung nach ein» 
ander folgen, in welcher Ordnung 


fie folgen würden, wenn der Er⸗ 


weiß durch ordentliche Schluß» 
reden, alſo würde geführer werden. 
Endlich nennt er einen Erweiß 


vollkommen, wenn er ordentlich 


und vollftändig iſt. Kr erörtert 
auch, was die innerlichen Gründe 
des wahrfcbeinlichen ſind. Nehm⸗ 
lid) er nennet einen folchen Saz 
wabhrfcheinlich, da das Ainterglied 
dem Fördern zukommt, wegen eis 
niger zur Wahrheit erforderlichen 
Umftände. Die zur Wahrheit ers 

| | forders 
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forderlichen Umftande, nennet er 
alles Das, wodurch das Hin 
terglied , welches dem Sordern 
ſoll zugeeignet werden, beftims 
met wird, Er wird aber dies 
fe Lehre von dem wahrfeheins 
lichen, ins Eünftige in der Los 
git von dem‘ wahrfcheinlichen, 
befonders abhandeln. Er bat 
ferner die &vellen der Irrthuͤmer 
entdecket, wie fie fich ſo wohl bey 
den Bründenfelbften, als auch bey 
den Schlüflen, die aus den Gruͤn⸗ 
den hergeleitet werden, befinden, 
Er zeiget überdem die Art und 
Weiſe allgemeine Begriffe, Erklaͤ⸗ 
zungen, welche entweder ſchlecht⸗ 
bin oder mit einer gewiffen Bes 
dingung wahr find, sus der Erz 
fabrung zu machen: allwo zus 
gleich) gewiefen wird, woie Die Zus 
fälligkeiten, Eigenſchafften und 
wefentliche Vollkommenheiten, veꝛ⸗ 
moͤge einer genauen Aufmerkſam⸗ 
keit von einander unterſchieden 
werden, nachdem er hiezu viele 
Lehrſaͤze erwieſen. Und ob er gleich 
ehe dem entſchluͤßig ward, nach 
Endigung der philoſophiſchen 
Wiſſenſchafften, auch die Erfin⸗ 
dungskunſt in einem beſondern 
H Werk 
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Werk heraus zu geben, in welchens 
er alle mathemaͤtiſche Erfindun⸗ 
gen zu der Erfindungskunſt rech⸗ 
nen wollre; fo erklaͤret er doch 
hier vornehmlich den Nuzen der 

Lodic, welchen fie in den Urthei⸗ 
len und Erklaͤrungen, fo mandurch 
Schlüffe berans gebracht, zu ha⸗ 
ben pfleget. Folglich zeiger er, 
wie der Begriff des Gefchlechts 
aus gegebenen Begriffen der Arten 

emacbet, ingleichen, wie von den 
Begriffen unterer Befchlechter (ex 
notionibus generum inferiorum) die 
Begriffe der höhern, (fuperiorum) 
berzuleiten, wie auch) umgekehrt, 
sus einem gegebenen Begriff des 
Gefchlechts die Begriffe der Ars 
ten, oder aus einem gegebenen Be⸗ 
geriff jeder Art, Die Begriffe andes 
rer Arten zu machen; wie ferner 
die Möglichkeit der Begriffe, wels 
che aus einer frepwoilligen Beſtim⸗ 
mung gemacht find, entdecket 
wird; wie aus Erklärungen, ins 
gleichen aus einem gegebenen Saz, 
andere herzuleiten, wie die Urſach 
aus der angegebenen Wuͤrkung zu 
entdecken, und aus angegebenen 
Urſachen und der Wuͤrkung zus 
gleich zu beftimmen, was jeglis 
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ches unter ihnen dazu beygetragen 
habe; Endlich zeiget er, wie fo wohl 
‚Die Nahmen als auch Sacherklaͤ⸗ 


rungen definitiones nommales & rea- 


les gemachet, u. die philofopbijche 
Wahrheiten auf eine mathemas - 

tiſche Art erwiefen werden, Nach⸗ 
dem er nun überhaupt erläutert, 
was bey Verfertigung einer hiftos 
rifchen Schrifft in achrgenommen 
werden muß; fo gibt er bald dar⸗ 
suf Kegeln an, welche bey Ders 
fertigung einer Hiftorieder natuͤr⸗ 
lichen Dinge müffen ftatc finden. 
1. daß man dem Gemuͤthe eines 
andern zuerft gewifje Begriffe von 
natürlichen Dingen bepbringen 
möfte, allwo er verfchiedene eins 
zelne Sälle angibt, als 3, E. wie 
die Serben Eönnen Deutlich) bes 
febrieben werden, wenn men die 
Verfuche umkehret, wie es Neu⸗ 
ton gemacher, und die Mahler 
tbun. Wie man allein durch 
Worte dem anderneinen undeutlis 
chen Begriff beyzubringe imStans 
de ſey, in fo ferner nur einige Aehn⸗ 
lichkeit miteinem Begriff bat, der 
Dem andern fchon bekannt ift, da⸗ 
3u die Verſuche treflich zu ſtatten 
tommen, 2, daß des Kefers Bes 
| 22 mh 
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muͤth in den Gründen unterwies 
fen werden muß, welche man bey 
den Dernunfftfchlüffen in natuͤrli⸗ 
chen Dingen nöthig erachtet, wo⸗ 
zu gleich die 84 die Verſuch 
zu beſchreiben angemerket wird. 
Eben ſolche Aus brung miächer 
er auch bey der Hiſtorie der Kuͤn⸗ 
fte. Bey der Eivilbiftorie, will er 
folgende Abfichten auseinander fes 
zen: daß 1. Die politifchen Lehrſaͤ⸗ 
ze mehr befräfftiger und daraus 
die Gründe zur gedachten Klug⸗ 
heit genommen werden, 2. daß die 
Rechtfame grofer. Herren Daher 
können ausgemacht, und 3 die Ge⸗ 
fee der göttlichen Dorfehung er- 
Fenner werden, Die Rirchen- 
biftorie , faͤhret er fort , muͤſſe 
man nach einer doppelten Ab» 
ficht einrichten, 1. daß die Lehrſaͤ⸗ 
3e vom KRirchenregiment daraus 
können befräfftiget, und einige Res 
geln einer hiezu nöthigen Rlugheit 
geleitet werden, 2. Doß man die 
Befeze der gegen der Kirche fich) 
Aufernden Vorſehung GOttes beſ⸗ 
ſer einſehe. Auf gleiche Weiſe 
will er die Geſchichte einzeler 
Perſohnen verfertiget wiſſen, daß 
1, die moraliſchen Lehrſaͤze bekraͤff⸗ 
tiget und daher Gruͤnde der — ug⸗ 
eit, 
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beit, welche einzelne Perſonen ans 


wenden müffen, geleitet wuͤrden. 2. 
Daß abermahls die Geſeze der gött- 
lichen Vorſehung gegen einzelne 
Perfonen,in einLicht gefese werden. 
Und zulezt gibt er eine zweyfache 
Art an,eine gelehrte Ziftoriezu ver⸗ 
fertigen; Die erftere thut dem Le⸗ 
fer ſchon genug, wenn er nur wiſ⸗ 
fen will, wo er die bereits erfundes 
ne Wahrheit erlernen Eönne; die 
andere hingegen bar er nötbig, 
wenn er allein ſolche Gründe has 
ben muß, wodurch er die Erfin⸗ 
dungstunft zu ‚bereichern geden» 
ter. Er macht davon eine Eurze 
Probe aus der Hiſtorie der Erd⸗ 
meßkunſt, allıwo er kuͤrzlich die 
Geſchichte erzehlet, von der Zufams 
menſezung beſtimmter algebrai⸗ 
ſcher Vergleichungen, durch die 
Verbindung zwoer unbeſtimmter 
Cinien. Die Lehrſchrifften thei- 
let er in hiſtoriſche und gruͤndliche, 
ſene erzehlen nur die Lehren, oder 
zeigen zum hoͤchſten die Gruͤnde, 
womit fie erwiefen werden, an: 
diefe aber erweifen fie felbften. 
an verfertiger biftorifche Lehr⸗ 
febrifften entweder wegen der ers 
findenen Wahrheiten , Davon 
Marfennus. in feinem Abriß der 
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ganzen Geometrie und der vers 
miſchten matbemetifchen Theile 
eine Eleine Probe gegeben, oder fie 
werden zu dem Ende gemacht, 
daß der Lefer zubereiter werde die 
gründlich gefchriebene. Lehrbuͤ⸗ 
cher recht zu lefen, ‚oder fie dienen 
im menfcblicdyen Leben einigen nur 
dazu, daß fie einige Erkenntnis 
daher bekommen. Die gruͤnd⸗ 
lich geſchriebene Lehrſchrifften 
haben ihren Nuzen entweder al⸗ 
lein im menſchlichen Leben, oder 
helfen zu unſerer Unterſuchung 
der zu erfindenden Wahrheiten. 
Und dieſe einzelne Faͤlle, hat der 
Herr Verfaſſer auseinander ſezen 
ſollen, weil er beſtimmte Lehrſaͤze 
angibt, und nach Art der Meß⸗ 
kundigen, ſo wohl aus der inner⸗ 
lichen Beſtimmung des For— 
derglieds (hypotheſis feu determina- 
tio intriaſeca), welche man durch 
die Erklaͤrungen befommt,als auch 
sus der Auferlichen erweifer, daß 
ihn das zugeeignete Hinterglied 
zukomme. Zr fondert aber eine 
gründliche Abhandlung, von der 
jenigen, welche nur obenbin ge 
ſchiehet, in feinen wweitläufrigen Erz 
woeifen (9 ab, Daß wir bey jener 
Fu ——— keeine 








EEE. nn. | 


befonders der Dernunfftlehre. 119 








Feine Hauptwoͤrter gebrauchen, 
als nur folche, welche durch eine 
richtige Erklärung deutlich gez 
macht worden , ingleichen daß 
man keine andern als hinlänglich 
erwiefene Gründe annimmt, daß 
jede Säze aus ihren Gründen erz 
wiefen, oder wo gewiffe Gründe 
fehlen, wenigftens wehrfcheinlid) 
gemacht, und folglich alles fo eins 
gerichtet werde, daß man beftäns 
Dig dasjenige voraus fezet, wo⸗ 
durch das folgende Fanverftanden 
und ervwoiefen werden: dahingegen 
bey einer obenhin angeftellten Ab⸗ 
handlung, unerklärte Woͤrter und 
-  unerwiefene Gründe vortommen, ß 
die rechte Art zu fehlüffen gar bey 
Seite gefezet und zuerft dasjenige 
geſezet werde,welches manerft aus 
demjenigen abnehmen kan, was zu⸗ 
lezt geſezt werde. Derohalben, faͤh⸗ 
ret er fort, ſey dieſes ein deutlich und 
in einer natuͤrlichen Ordnung ge⸗ 
ſchriebenes Buch, deſſen Erweiſe 
vollſtaͤndig die Aufloͤſung der Auf⸗ 
gaben vollkommen, die Wahrhei⸗ 
ten mit ſich zuſammenhangend, und 
darinnen alles gruͤndlich abgehan⸗ 
delt worden: Wenn man aber ei 
ne Ybbandlung nur oben hin ans 
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ſtellet, fo fey ein folches Buch 


duntel und alles ımtereinander ges 
menget, man vermifche die Worte 
mit den Sachen, man bringebald 
in die Erklaͤrungen überflüßige 
Dinge, bald laffe man etwas weg, 
mean nimmt falfche und unerwies 
fene Gründe an, man Eönne dabes 
to weder Die Saͤze recht verfteben, 
noch weniger ihre Wahrheiten ein⸗ 
feben, man vermifche das gewiſſe 
mit dem ungewiffen, und wenn eis 
nige Erweiſe angebracht werden, 
feyen fie mangelbafft, die Aufloͤ⸗ 
fung der Aufgaben unvolltoms 
men, bald kaͤme darinnen was 
überflüßiges, bald was falfches, 
bald gar was unmägliches oder 
mit dem gemeinem Leben hicht 
übereintommendes vor,die Wahr⸗ 
beiten wuͤrden nicht unter fich 
wie eine Retteverbunden, und man 
könne aus einem folchen Buch 
Feine Gewißheit feiner Erkennt⸗ 
nis hoffen, Hiebey fordert der 
Herr Derfaffer nichts, als was er 
in feinen Lehren verfafier, welche 
eben ſo in die Hebung zu bringen, 
als die Auflöfungen der geometrie 
ſchen Aufgaben. Br Tebrer zu⸗ 
gleich nicht nur, indem er gewiſſe 

Reguln 
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Reguln vorfchreiber, fondern be, 
weiſet folches mit feinem eigenen 
Erxempel, daß alfo der Nuzen von 
den Zegebenen Regeln, zugleich 
durch fein Werk beſtaͤttiget wird. 
Durch ein Syſtema verſtehet er ei⸗ 
nen Haufen der fo wohi unter ſich 
als mit ihrem Gründen sufammen- 
bängender Wahrheiten: daber er 
einen Zuſam̃enſchreiber voneinem 
Derfertiger eines Spftematis der; 
eſtalt unterſcheidet, daß nehmlich 
* alles das, was er ſich abzu⸗ 
Invorgenommen, und in vie⸗ 

len andern Büchern zerſtreuet fin- 
det, auf einen Saufen gleichfam 
zuſammen trägt, und fich um 
den. Sufammenbang der Wahr⸗ 
beit und bey Verfertigung eines 
hiſtoriſchen Lehrbuchs, um den 
Endzwek und Ordnung gar nicht 
bekuͤmmert; dieſer hingegen fürs 
chet die bey andern vorkommende 
und ſeiner Abſicht gemaͤße Wahr⸗ 
heiten aus, und verbindet ſie mit 
einander. Indem er abhaͤndelt, 
wie die Buͤcher zu leſen, ſo erwei⸗ 
ſet er zugleich viele Lehrſaͤze, da⸗ 
von der Nuzen ſich vornehmlich 
zeiget, in der Entdeckung des 
wahren a die Wor⸗ 
5 te 
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te eines Verfaſſers haben moͤgen, 


inſonderheit thut er die bey einer 
Erklaͤrung in acht zu nehmende 
Billigkeit dar, nach welcher ſeinen 
Worten kein anderer Verſtand 


kan aufgedrungen werden, als 


welcher entweder kan erwieſen 
oder wenigſtens wahrſcheinlich 
gemachet werden, daß ein ſolcher 
und kein anderer ſeyn kan. Im 
Gegentheil ſezt er gewiſſe Stufen, 
der ihr entgegen ftehenden Unbil⸗ 
ligkeit, bey der Auslegung einer 

chrifft, zu deren Erkenntnis er 
Durch eigene Erfahrung gelanget, 
da feine Begner ficb bemüheten 
den Derftand feiner Worte zu vers 
drehen, nicht anders, als wenn jes 
mand den KVorten eines Verfaſ⸗ 
fers einer Wiffenfchafft, einen Ders 
ftand beymiffer, welcher den geges 
benen Erklärungen zuwider, und 
obnerachter er ein oder mehr mal 
erinnert wird, dennoch bey feiner 
Auslegung bleibet. Als er zur 
Anweifung kommen, wie man die 
gelehrte Geſchichte, Die vornehms 


lich um der Erfindungskunſt wils 


len, verfertiger, recht leſen foll, ſo 
zeiget er ſo wohl in Regeln als an 
feinem eigenen Beyſpiel, wie man 

— die 
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die Kifindungsreguln daraus abs 
nehmen ſolle; zum Exempel, aus 
dieſem; Daß der Lehrſaz von der 
Sufammenfesung der gevierten 
Dahl (numeri quadrati)nach der ges 
meinen Rechnung der 4. Arten er⸗ 
funden worden, und der Erfinder 
Feine andere Sülffsmittel, als wels 
che nur daher Eönnen genommen 
werden, fich bediener, leitet er dies 
fe Regel her: das Exempel muß 
ſo aufgefeser werden, daß die 
Stücke, welche in den zu machen? ° 
den Degriffen liegen, deutlich vor 
Augen geleget, und die vorhande⸗ 
% me einzelne Stücke überhaupt bes 
nennet werden. Er gibt auch Bes 
guln an, den Verſtand der heili— 
gen Schrifft zu unterſuchen, wel⸗ 
che ſo wohl aus dem Erwegungs⸗ 
als Uebungstheil der Vernunfft⸗ 
lehr geleitet; und weiſet daß die 
Grundſprachen dazu eigentlich 
dienen, daß man urtheilen koͤnne 
ob die Ueberſezung recht gerathen 
ſey, oder ob die in der Grundſprach 
befindliche Wörter mir denen in 
der Heberfesung gebrauchten Auss 
Drücken übereinfommen und einerz 
ley Sache bedeuten. Daher erins 
nert er, daß der beruͤhmte Neu— 
mann 
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mann nfpector der dem Augfpurs 
ifchen Bekenntnis zugerbanen 
irchen und Schulen zu Breslau, 
bey der Unterfuchung der allevei- 
ggentlichen Bedeutung der Hebraͤi⸗ 
ſchen Wörter, Eeine andere als dies 
fe Aypothefin gegeben, vermöge 
welcher man eine allgemeine es 
deutung erhält, dadurch man 
den YTachdruc der Woͤrter 
einsufeben im Stande wäre , 
wenn anders die Sachen, die mit 
eben ſolchen Worten ausgedruft 
würden, wo anders ber deutlich 
und befannt wären. Allwo er 

—* die Art und Weiſe seiget, N 
wie man durch Schlüfle von der 
Wahrheit überführet werde, und 
unter andern auch) anfuͤhret, wie 
viel es helfe, wenn man in Ds 
lich gefchriebenen Büchern ‚Stel 
len anführe, daran er noch einen 
Mangel verfpührer., Es iſt auch 
merkwuͤrdig, was von der nach 
und nach entſtehenden Erzeu⸗ 
gung des Beyfalls, fo man ent- 
weder einen erwiefenen, oder nur 
wabhrfcheinlicy gemachten Saz 
ibt, erweifer, und mit einem 
epfpiel erläutert, fo er felbften 
an diefem Werk der Vernunfft- 
kunſt 
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kunſt genommen. Und obgleich 
die nach und nach entſtehende Ue⸗ 


berzeugung des Beyfalls von gro⸗ 


er Wichtigkeit iſt: ſo iſt doch be⸗ 


annt, daß man biß hieher nicht 


viel darauf Achtung gegeben: da⸗ 


ber ein Haufen Uebel in die gelehr⸗ 


‘te Welt kommen. Uebrigens 
werden die Urſachen, welche in 


der Sache ſelbſt liegen und den 


Beyfall verurſachen, von denen ſo 
ſich von auſen befinden, gar wohl 
unterſchieden: da jene aus den Be⸗ 
griffen des Forderglieds hergelei⸗ 
tet und mit denen einerley find, um 
welcher willen das Ainterglied 


dem gördern zukommt, undErafft 
derer ein Beyfall durch Erweiſe 
erhalten wird; diefe hingegen kom⸗ 


men wo anders ber, und finden 


. auch alsdann ftatt, wenn jemand 


von dem Sordeiglied auch nur eine 
undentlichen Begriffbat, oder dem 
die Bründe und Seſchaffenheit der 
Erweiſe noch unbekannt find. Da 
jemand, der die Hebereilung im Ur⸗ 
tbeilen zu vermeiden ſuchet, fo lan⸗ 
ge feinem Beyfall zuruͤk halten 
muß, bis er entweder durch Er⸗ 
fabrung oder Gründe von der 
Wahrheit oder Unwahrheit oder 

| Wahr⸗ 
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Webrfcheinlichkeit einer Sache 
uͤberfuͤhret ift: fo iſt es dem Seren 


Verfaſſer nicht ſchwer gefallen zu 
zeigen welche Unterſuchung man 
bey beyderley Gattungen an, 
wenden müffe, damit man die le 
bereilung in Urcheilen vermeide, 


Nehmlich in dem erften Sall, da 


man etwas aus der Erfahrung 
nimmt, ift nöthig , daß wir die 


gegenwärtigen Dinge felbften bes 


trachten, die Wahrheit an fich, vers 
möge gewiffer Derjuche durchidie 
Erfahrung von practifchen Dins 
gen heraus bringen, und bey einem 
gegebenen Salldie Reguln anwens 
den, welche zur Erfindung der 
Erklaͤrungen und beftimmter Säs 
3e vorhanden, oder wo wir die 
Sache felbften gegenwärtig zu bes 
trachten nicht Gelegenbeit haben, 
wenigftens durch Die Reguln der 
Glaubwuͤrdigkeit zeigen, Daß eis 
nige vonden gemachten Derfüchen 
wahr find. Im andern Sc, da 
man aus Bründen was abnimmt, 
muß man die Krweife und Die 
wahrſcheinliche Urſachen auf ihre 
erſte Gruͤnde hinaus fuͤhren, und 
zugleich im Stande ſeyn, einen 
gewiſſen und — 

r⸗ 
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Erweis leichtlich zu erkennen, 
Da aber in Ddiefen Worten 
gar viele und ſchwere Dinge | 
verfaffer find: fo ift es eben fo 

leicht nicht, in Beurtheilung alle 
Ubereilung zu vermeiden, wie dieje> 
nigen gemeiniglich glauben, welche 
ohne vorbergegangene forgfältige 
Unterfuchung, ich weiß nicht sus 
welcher angemaßten Schärfe des 
Derftandes, die Wahrheiten eins 
zufehen ſich fälfchlich bereden. 
Er fezer ferner wohl auseinander: 
etwas wiederlegen, um nur etwas 
angreifen. Wer einen wahren 
Saz für falfch hält, und folches 
nicht binlänglich erweifer, der 

teifft nur Den andern an: wer 
aber folches erweifet, widerleger 
ihn, daraus folgt, daß ein wahrer 
Sazʒ Eönne zwar angegriffen aber 

nicht widerleger werden: einfals 
feher hingegen Eönne angegriffen 
und widerleget werden. Eine 
unmittelbahre oder zeigende (often- 
fina) Widerlegung ift diejenige, 
welche fich auf einem unmittels 
bahren Beweis, eine mittelbabre 
hingegen, welche fi) auf einen 
mittelbahren Zrweißgründer, Er 
unterfcheider hiebey von; der mit⸗ 
/ telbah⸗ 
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telbahren Widerlegnng die Be 
Gewohnheit der Folgerungsma⸗ 
cher, nehmlich derjenigen, welche 
ſich der Folgerungen zu keinen an⸗ 
dern Endzweck, als nur etwas zu 
widerlegen bedienen. Die Urſa⸗ 
chen eines folchen Unternehmens 
werden nicht aus der ‚Dernunfft: 
lehre genommen, fondern fie find 
moralifch: daher er aus eigener 
ob wohl nicht unangenehmer Er⸗ 
fahrung zeiget, daß deugleichen 
Solgerungsträmer, die erfte Sol: 
gerung unerwiefen annehmen, das 
mit fieferner Gelegenheit haben ei⸗ 
nen andern Dadurch Verdruß zu 
machen, ja daß fie die Worte in 
einem üblen Verftand verdres 
ben ‚ damit der erſten Solges 
rung einiger Schein der Wahr⸗ 
heit beygebracht werde. Er zeis 
get ferner, daß fie entweder laͤcher⸗ 
liche oder gar fehädliche Solges 
rungen erdichten, wie fie wenig, 
ftens von vielen dafür gebalten 
werden, und wo fie folche nicht 
gleich anfangs finden, fo fabren 

‘fie mit ihren Solgerungs Solges 
zungen fo weit fort, bißfie ders 
gleichen gefunden, und halten um 
folche zu häufen nicht ebe innen, 


| als 


befonders der Dernunfftlehre. 129 





als bif fie folche gefunden , und 


endlich einem Verfaſſer ſolche uͤble 
Solgerungen aufdringen. Sie be⸗ 

dienen ſich uͤberdis noch Schmaͤh⸗ 
worte, womit den andern unrecht 
gethan wird. Wer einen andern 


unmittelbahr widerlegen will, der 


muß aus den Schluͤſſen des Ver⸗ 
faſſers unmittelbar und erweißlich 
darthun, daß entweder ſein, als dem 
falſchen entgegen geſezte Saz wahr 
ſey, oder die Art und Weiſe anzei⸗ 
gen, wie er auf einen Irrthum ge⸗ 
rathen. Wer aber den andern 
mittelbahr zu widerlegen gedenket, 
der nimmt einen Saz welchen 

jener für wahr haͤlt, für falfch an, 

und bringt hierauf vermöge einer 

beftändigen Verbindung der Ver⸗ 
nunfftfehlüffe, welches überhaupt 
nach des Derfaflers Meinung fich 
in allen Erweiſen finden muß, eis 
nen andernSaz3 beraus,welchen der 
andere für falfch erkener, und dabey 
bembet und al nicht in feinem vers 
geblichen Bemühen weiter Yes 
bet. Derjenige vertheidiger fich 
gegen einen Angriff, welcher 
entweder mittelbahr oder — 
| tels 
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telbahr darthut, daß ſein Saz noch 


nicht widerleget. Es gibt aber 
verſchiedene Arten ſich zn verthei⸗ 


digen, welche der Verfaſſer wie in 
andern auf eine erweiſende Art 


durchgehet. Die auf Schulen uͤb⸗ 
liche Art zu diſputiren, handelt er 
inbefondernReguln ab, wiewohl er 
Daraus eben Dasjenige hergeleitet, 
was bey der Widerlegung und 
DVertheidigung ift ſchon beyge⸗ 
bracht worden. Bey der Lehrart 
wird gezeiget, wie man den Ler⸗ 
nenden undeutliche und deutliche 
Begriffe beyzubringen, wie die Er⸗ 
klaͤrungen, wie auch die Saͤze auf⸗ 
geloͤſet, erklaͤret und erlaͤutert, und 
ihre Erweiſe zergliedert werden. 
Uberdem wird noch gezeigt, daß 
ein Lehrer alle die Reguln wohl 
innen haben muͤſſe, welche gegeben 
worden ſind, wie man ſo wohl 
Lehr⸗ als auch hiſtoriſche Schriff⸗ 
ten leſen, und andere zu uͤberzeu⸗ 
gen, zu widerlegen, und zu verthei⸗ 
gen ſich verhalten ſolle. Solglich 
muß ein Lehrer ſo wohl die erwe⸗ 
gende als auch ausuͤbende Ver⸗ 
nunfftlehr vollkommen innen ha⸗ 

| ben, 
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ben. Die angebrachten und aus 
den bisher gezeigten Uebungen 
fliefjende Lehrſaͤze, haben groͤſen 
Nuzen, und legen zugleich derers 
jenigen ihre nothwendige Eigen⸗ 
ſchafften vor Augen, tvelche die 
Wabrbeit entweder fuchen, oder 
die erfundene beurtheilen, Bücher 


ſchreiben folche beurtheiten, lefen, 


andere überführen, twiederlegen, 
lehren mit ihnen fich in einen Streit 
einlaſſen oder auch die angegriffe⸗ 
ne Wahrheit vertheidigen wollen, 
Weil der Gebrauch der erlangten 
Wiſſenſchafft im menſchlichen Le⸗ 


ben in der rechten Anwendung der 


Erklaͤrungen und Saͤze befteber; 
ſo kommen alle Reguln, welche 
von der nüslichen Anwendun 
der Vernunfftlehr im inenfchlichen 
Leben vorkommen, darauf an, wie 
inan die beſtimmten Erklaͤrungen 


und Soͤze geſchicklich anwende, 
wenn das wenige etwa ausge⸗ 





nommen werden möchte, was von 
der Erkenntnis der Dinge die 
man durch eigene Erfahrung zu 
wege gebracht, und zum menſchli⸗ 
chen Leben ſehr nuͤzlich ſind, bey⸗ 
32 8ebra 
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een ——————— 
— gebracht worden. In der Erler⸗ 
* nung der Vernunfftlehr macht er 
ſorgfaͤltig einen Unterſcheid, zwi⸗ 
ſchen einer hiſtoriſchen und gruͤnd⸗ 
lichen Erkenntnis, welches auch 
bey der erzeigenden und ausuͤben⸗ 
den Vernunfftlehre geſchehen, 
und dieſes darum, damit ſich 
nicht jemand berede, eine genug⸗ 
fame Gefchicklichkeit in dem Ges 
brauch derfelben Regeln zu ba» 
ben, dem es doch noch daran 
mangelt, doch auch nicht ablafje 
folche zu erhalten, wo er fich 
noch vollflommener zu machen 
im Stande iſt. | 
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Bon der Grundwiſſen— 
ſchafft (1). 


ie Brundwiffenfhafft (philofophia Warum 
prima), ift von den Schulgelehr⸗ die Grund⸗ 
ten (fcholafticis) über die mafen miffee 
boch erhoben worden: aber feit verachtet 
dem die Cartefifche Philoſophie empor porden 
gekommen iſt, fo iſt fie ganz in Verachtung iſt. 
gekommen, und allen Leuten zum Spott ge⸗ 

worden. Denn des Cartes fieng an klar 

und deutlich zu philoſophiren, dabey man 

kein Wort vorbringet, auſer nur ſolche, mit 

welchen ein klarer Begriff uͤbereinkommet, 

oder welche aus einer Erklaͤrung, welche 

ſich in ſolche einfachere Begriffe zergliedern 

laſſen, beſtehen, und dadurch die Sachen 

aus ihren inneren Gründen auf eine vers 

ſtaͤndliche Art erflärce werden koͤnnen. In 

der alten Grundwiſſenſchafft, aber, waren die 

Erklärungen der Worte gemeiniglich dunf- 

ler als die Worte felbft, und die fo ges ' 
nannten Regeln (canones), fo wohl dunfel 

3 





als. 





(1) Gegenmwärtiged Stuͤck iſt abermahls eis 
ne Borrede, welche der Herr Verfaſſer fei- 
nem lateinifchen Werfe von ber Ontolo« 
gie, das im Jahr 1729. heraus gefommen 
iſt, vorgefezet hat. 
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als zweifelhafft, daß alfo weder diefe noch 

jene einigen Nuzen gehabt haben. Dazu 

fam noch der Mißbrauch diefer Worte in 

den übrigen Theilen der Weltweisheit, ja 

fo gar inden fo genannten höhern Facultätenz 

daher die wunderliche Meinung entſtanden 

ift, die Srundmwiffenfchafft fey ein barbaris 

ſches philoſophiſches Wörterbuch, dariñen die 

philoſophiſchen Redensarten erklaͤret wuͤr⸗ 

de, deren man meiſtentheils ganz bequem 
entbehren könne. 

efacde Die Verachtung der Brundwiffenfchaffe 

rſache. befoͤrderte auch nicht wenig, daß des Car⸗ 

tes, weil er daran verzweifelte, ob lieſen ſich 

die ontologiſchen Kunſtwoͤrter, deren man 

doch nicht entuͤbriget ſeyn kan, erklaͤren, den 

Ausſpruch gethan hat, daß ſie gar keiner 

Erklaͤrung bedürfen, weil fie nad) feiner 

Meinung mit unter diejenigen Dinge ge= 

| hören, welche ſich leichter verſtehen als er⸗ 

klaͤren laſſen. 

Sie iſt Seit dem ich mir vorgenommen habe, 

we = die Weltweisheit fo wohl auf Gewißheit zu 

Sand bet bringen, als auch dem menfhlichen Ges 

ſchlechte nüzlich zu machen, und ich zu dies 

fem Ende nad dem Grund forfchete, war⸗ 

um die Buclidifchen Beweife fo augen: 

fcheinlich wären: fo habe ich befunden, daß 

fie aufer der Einrichtung (forma), welche ich 

jüngftgin in der Wernunfftlehre beſchrie⸗ 

ben Babe, auf entologifchen Begriffen pet 

en⸗ 
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hen. Denn die erſten Gruͤnde, deren ſich 
Euclides bedienet, find die Worterklaͤrun⸗ 

gen, in welchen an und vor ſich feine Wahr⸗ 

peit iſt, und die Grundſaͤze, davon die meis 

ften.aus der Grundwiſſenſchafft hergenom⸗ 

men: find. Und alfo merkte ich, daß die 
Meßkunſt alle ipre Gewißheit der Grund» 
wiffenfchafft zu danfen habe, ald woraus fie 

die erften Gründe hernimmet. Ä Ä 

- Als ich mich hernachmahls bemuͤhete, die ingleichen 
Seprfäze in dee Weltweis heit zu erweiſen, ber TDEtz 
und. das Hinterglied aus der richtigen Ein⸗ weisheit. 
Wraͤnkung des Vordergliedes herleiten 

wollte, auch verſuchte, die Saͤze durch wie⸗ 

derhoite Beweiſe bis auf ſolche hinaus zu 
führen, welche ſich nicht beweiſen lieſen: fo 

babeich bey diefer Arbeit gelernet, dag man 

bey allen Wahrheiten ohne Unterfcheid, 

eben fo, wie bey der Meßkunſt, endlich auf 

Size aus der Grundwiſſenſchafft Fommet, 

daß ich alfo gar nicht zweifelte, es tiefe ſich 

weder die Weltweisheit, noch vielweniger 

aber die fo genannten hoͤhern Facultaͤten, 
nech einer richtigen Lehrart vortragen, daß 

ſlche gewiß und muͤglich wird, che und bes 
> gor die Grundwiffenfhafft auf eine folche 
Weiſe eingerichtet worden ift. | 
Als ich endlich gar die Erfindungen fo ann 
wohl der alten und neuen Meßkundigen, — 
hernach auch der Naturverftändigen , vor⸗ Vernunft⸗ 
nemfich in der Erfahrungskunſt mit beſonde⸗ lehre des 
J4— rem | 


Wie fie 


-der Herr 
Verfaſſer 
verbeſſert 
hat. 


Bezlehung auf andere Dinge, in = 
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tem Fleiß entdecfete, wie folche ans einigen 

andern zum voraus gefezten Dingen, durch. 
gewiffe und zergliedernde Kunftftüce (ar- 
tificia analyrica) entdecfet worden find, oder 
weniaftens heraus gebracht werden fönnen : 
fo Habe ich auch gemerfet, daß die allgemeis 
nen Regeln der Erfindungsfunft aus den 
ontologifchen Begriffen erwiefen werden 
müffen, wie ich zu feiner Zeit ganz augens 


[peinlich darthun werde, wenn ich die Er⸗ 


findungsfunft vortragen, und die vortrefli⸗ 
che vorhandene Erfindungen auf ihre Re⸗ 
gein bringen werde, Ta da ich aud von 
der Vernunfftlehre des mahrfcheinlichen, 
davon der Herr von Leibniz verfchiedene 
mahl erinnert bat, daß fieannoch fehle, ei⸗ 
nigen Begriff heraus brachte, und einige 
Proben unterfuchte: fo habe ich nicht min« 
der befunden, daß ohne ontologifche Säze 
die darinnen vorkommende Lehren, fich Fei« 
neswegs ermweifen laffen. | 

Diefemnach wurde ich von dem Nuzen, 
ja fo gar von der ganz unumgänglichen 
Nothwendigfeie der Grundwiffenfchaffe 
überzeuger, und fing an auf ihre Verbeſſe⸗ 
rung zu denfen. Ich habe mir aber diefes 
vorgenommen, deutliche Begriffe zu geben, fo 
wohl von einem Dinge. überhaupt, als auch 
deffen, was ihn zukommet, feiner Beſchaffen⸗ 
heiten, es mag nun an und vor fich, oder in 


ie 





— ar 
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fe Dinge find, angeſehen werden; damit 


ih aus dieſen Begriffen beſtimmte Saͤze 
herleiten koͤnnte, von denen ich in der Ver⸗ 
nunfftlehre zur Genuͤge gezeiget habe, daß 
ſolche allein bey dem Schlüffen nuͤzlich ſey⸗ 


en (2), und endlich auch bey Erweifung fols 
| 35 a 


er 


a Ze 
(2) Diefes ift fo wohl in dem, der gröferen 


Vernunfftlehre vorgefezten Borberichte 
von berWeltweisheit,al® auch in dem Werk 
ſelbſt geſchehehen. Dort ermeifen der 
ı21fe und u $. folgende Saͤze. 
9. 121, 

In den philofophifchen Saͤ⸗ 
zen muß die Bedingung genau 
beſtim met werden, unter wels 
her Das Hinterglied dem Vor⸗ 
dergliede zukommet, oder unter 
welcher etwas von einer Sa 
che bejahet oder verneinet wird. 
In der Weltweisheit muß man 
Gründe angeben, warum Das 
mögliche zur Wirklichkeit gelan? 
gen Fan, folglich warum fich von 
einer Sache erwas bejahen oder 
verneinen laͤſſet. Wenn alfo der 
Grund, warum das Ainterglied 
fi) zu feinem Vordergliede ſchi⸗ 
tet, entweder in der — 
oder 





Von der 


cher Saͤze, Feine andern Gruͤnde zulaſſe, als 


welche 


oder in einer gewiſſen Bedingung 
enthalten iſt: ſo muß ein Philo⸗ 
ſoph zeigen, wie das Hinterglied, 
vermoͤge derſelbigen Erklaͤrung 
oder Bedingung, dem Vor—⸗ 
dergliede zukomme. Folglich 
muß er den Saz dergeſtallt aus⸗ 





drucken, daß es ganz offenbar ers 


heller, ob ihmdas Hinterglied von 
wegen der Erklärung oder einer 
gewiſſen Bedingung zugefchrieben 
wird, und alfo muß die Bedingung 
genau beſtimmet werden, wenn fie 
ihr nicht vermöge der £rklärung, 
und alſo nochwendig zukommet. 
Eben diefer Saz laͤſſet fich noch 
suf eine andere Art erweifen. 
Wenn die Bedingung, unter woels 
cher das Hinterglied dem Dorders 
gliede zukommet, in dem Sazenicht 
genau ausgedruket wird: ſo bleibet 


man im zweifel, ob das Hinterglie⸗ 


de dem Vordergliede an und vor 
ſich ſelbſt, und im jeden Falle, oder 
nur unter einer gewiſſen Bedin⸗ 
gung, und alſo in einem gewiſſen 
Falle zukommet; vielweniger aber 

ſiehet 
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welche bereits in den vorhergehenden feſt⸗ 
Be | geſezet 





ſiehet man ein, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden ihm ſolches zugeſchrieben 
werden muß. Wer in diefer Un⸗ 
wiſſenheit im Zweifel verbleibet: 
der gelanget zu keiner gewiſſen Er⸗ 
kenntnis, vielweniger iſt er um die 
voͤllige Gewißheit bekuͤmmert, 
welches dem Begriff von der 
Weltweisheit zuwider iſt. | 
Ja es geber gar nicht an, daß 
man einen Saz erweifer, fo lange 
einem unbekannt ift, ob das Dors 
derglied Dem Hintergliede an und 
vor fich, oder unter einer gewiſſen 
Bedingung zufommer, und indem 
lesten Falle wird diefe Bedingung 
nicht genau beftinimer. Denn in 
dem erften Salle macht man den 
Anfang des Schlüffens von einer 
Erklaͤrung, von demjenigen, was 
daraus nothwendig folger, und 
fchon vorher erwiefen worden iſt: 
im lesten aber von der Bedingung, 
dadurch das Hinterglied beftimmet 
wird, Diefes laͤſſet fich aber erft 
vpoͤllig verftehen, wenn man in der 
Dernunfftlehre die Defchaffenbeit 
| | eines 


Pr 
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gefeget worden find, ‚wie ich gleichfalls in der 


Vernunfft⸗ 


ea u en 
eines Beweifes genugfam eingefe- 


ben bet. 


6. 122. 

Die philoſophiſchen Saͤze, 
darinnen die Bedingung genau 
angezeiget wird, unter welcher 
das Hinterglied dem Vorder⸗ 
glied zugeſchrieben wird, ſind 
ſo wohl in Wiſſenſchafften als 
im Leben nuͤzlich. In Wiſſen⸗ 
ſchafften brauchet man zu dem 
Schluͤſſen Saͤze, wenn man eine 
Wahrheit erweiſen will. Iſt nun 
die Bedingung, unter welcher das 
Hinterglied dem Vordergliede bey⸗ 
geleget wird, uns bekannt: ſo 
brauchet man dieſen Saz nirgends 
als einen Grund bey den Schluͤſ⸗ 
fen, aufer wo man einfiehet, daß 
diefe Bedingung entweder um des 
angenommenen oder erwiefenen 
willen, vorhanden fey. Und alfo 
laſſen fich aus den vorher befann» 
tenSäzen andere uns annoch unbe- 
Fannte heraus bringen. Und alfo 
find die Säze in Wiſſenſchafften 
| nuͤzlich 
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— a N en 
Vernunfftlehre gewieſen habe, daß ſolches 
| nach 


————— — — — — — — — — 
nuͤzlich, darinnen die Bedingung 
genau beſtimmet wird, unter wel: 
cher das sHinterglied dem Vorder: 

. gliede zukommet. Im Leben brau⸗ 
chet man Saͤze, wenn man von 
vorkommenden Urſachen urtheilen 
will. Iſt nun darinnen die Bes 
dingung gensu ausgedrucker, un: 
ter welcher dss Ainterglied dem 
Dorderglied zugeeigner wird: fo 
eignet man das Ainterglied nie⸗ 
mahls einer vorfommenden Sa; 
che zu, wenn man nicht merker, 
daß diefe Bedingung vorhanden ift. 
Ja wenn die Erklärung die Stelle 
der Bedingung vertric: fo er- 
kennet man das vorkommende 
Dorderglied aus einer genauen Er⸗ 
klaͤrung, welcheinder Philofopbie 
gegeben wird, folglich wird das 
Sinterglied keiner Sache zuge> 
fchrieben, als welcher die Erklaͤ⸗ 
rung zukommet. Wien urtbeilee 

alſo von der Sache nach der 

Wahrheit. | 

In dem Werke felbft kommet $. 562. der 
Ga; vor, daß man nur allein die Er⸗ 


Härungen ungesweifelte Erfahrungen, 
J | Grund⸗ 
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nach einer beweifenden Lehrart eſchehen 
muͤſſe (3), Und auf ſolche Bei ift = | 
u i 


Grundſaͤze und vorher bereits erwieſene 
Saͤze welche alle beſtimmt ſind, zu Be⸗ 
weisgruͤnden annehme. 
q) In dem ıızten $.ded Vorberichts, wird 
folgender Saz auf bepgefezte Weife erwies 


fen. ——— 

In der Philoſophie darf 
man keine andere als hinrei⸗ 
chend bewieſene Saͤze brauchen. 
Weil die Philoſophie eine Wiſſen⸗ 
ſchafft iſt; ſo muß darinnen, was 
man behauptet, aus gewiſſen und 
unbeweglichen Gruͤnden, durch ei⸗ 
ne richtige Folge erwieſen werden. 
Sind die Gruͤnde noch nicht hin⸗ 
reichend erwieſen: ſo iſt uns auch 
ihre Wahrheit noch nicht gewiß 
bekannt. Dieſemnach ſind ſie in 
Abſicht auf uns ungewiß. eil 
es nun geſchehen kan, daß uns ein 
Zweifel daruͤber einkommet: ſo 
koͤnnen wir wegen ihrer Gewiß⸗ 
heit eine Zeitlang anſtehen. Folg⸗ 
lich ſind ſie nicht unumſtoͤßlich. 
Dieſes aber iſt dem erſt erwieſenen 
zuwider. So ſiehet man alſo, 
daß man keine andern als hinrei⸗ 

chend 
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lich das gegenwaͤrtige Werk, welches nun 

ans Licht trit, entſtanden, welches die 
Grundwiſſenſchafft auf eine ganz neue Art 
eingekleidet in fich faſſet. 

Ob nun aber gleich die beweifende Schr, Nach was 
art, deren ich mich bedienet habe, und wel⸗ für einer 
che ich in den folgenden Teilen der Philo⸗Lehrart er 
fophie brauchen werde, erfodert, ein jedes NE vortra⸗ 
an demjenigen Orte vorzutragen, woesfih” 
aus 


ar erwiefene Saͤze brauchen 
darf, 

Laflen wir Size su, welche 
nicht hinreichend erwiefen worden 
find: fo fälle alle Gewißheit aus 
der LDeltweisheithinweg. Denn 
in der Dernunfftlehre wird gezeis 
get, daß die Saͤze Feine groͤſſere 
Gewißheit haben, als in den Gruͤn⸗ 
den, daraus fie bewiefen werden, an⸗ 
getroffen wird. Fraget man nun, 
wenn eine Grundwahrheit hinrei⸗ 
chend erwieſen worden ſeyrſo beant⸗ 
wortet die Vernunfftl. dieſe Frage; 
indem darinnen gezeiget wird, fo 
wohl wie die gewilfen Grund: 
wabrbeiten durch die Erfahrung - 
feft gefezer, als auch wie fie durchy 
Schlöffe heraus, gebracht wer⸗ 
den, 
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aus dem vorhergehenden verſtehen und ers 
weiſen läffee (4); fo lies ich mir doch ges 
j | fallen 


(4) Auch diefes ift in dem Vorberichte, und 
zwar indemı24tenAbfaze,erhartet worden. 
Denn weil jeder Beweis aus einer 
beftimmten Anzahl von Säsen bes 
ftebet, welche auf eine gewiße Art 
dergeftallt miteinander verbunden 
werden müffen, daß die Solgenin 
den Vernunfftfchlüffen die Vor⸗ 
derfäze zu den folgenden an die 

Hand geben; fo erheller daraus, 
daß alle Sie in einer gewoiffen 
Ordnung, einem der fich den Bes 
weis vorfteben foll, ins Bemüth 

kom̃en müffen,wenn er den Beweis 
deutlich faflen will. Da nun dies 
fes zu der gewiflen Erkenntnis, des 
ren man fich in der Weltweisheit 
zu befleißigen bat, noͤthig ift: fo 

Eon niemand in Abrede feyn, Daß 
Die Saͤze ineiner folchen Drönung 
bingefezet werden müffen, wie fie 
einem bey Saffung des Beweiſes 
einfallen follen, indem eine andere 
Ordnung gar keinen Brund für 
fich bat. 

Ich laͤugne nicht, daß nicht offt⸗ 
| mal 
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fallen, die Schulordnung, fo viel es fich thun 
laſſet, zugleich damit zu verbinden, gleich 
wie auch ſchon in der Vernunfftlehre ger 
fhehen iſt. Und aus diefer Urfache habe 
ih das ganze Werf in zwey Theile abge» 
theilet, deren jeden ich wiederum in Abs 
ſchaitte, und diefe in Hauptſtuͤcke zerleget 
habe. Auf folche Weife aber ift es gefches 
hen, daß ich jezuweilen noch nicht erklärte 
Worte gebraucht habe, welches, ob es ſchon 
den Geſezen einer beweifenden Lehrart nicht 
gemaͤs zu fenn feheiner, doch ohne einige Ges 
fahr hat gefchehen können, alldieweilen man 
fie aus den klaren, obſchon undeutlichen Bes 
seien, welche man insgemein hat, verftes 
fiehenfan, und ihre deutliche Begriffe, ehe ſie 
raebtachht werden, im einen Beweis als 
Grunde hinein fchlagen. 
2 > uns 


mals felbft in mathematifchen Des 
weifendiefedrönung verabfäumer 
‚werde: aber ich geſtehe nimmer⸗ 
mehr zu, daß diefes einem aus dem 
Begriffe des Beweiſes heigeleiteten 
“Grunde gemäs feye. Was aus 
Unachtſamkeit oder andern äufern 
Gründen gefchiebet: Das. find 
Abweichungen von der Regel, 
‚find aber nicht als die Regel felbft 
anzuſehen. Kk 
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Warumer Wundert fich. jemand darüber, oder ta 
fo vieles delt es gar, dag in dieſem Werke Dinge erklaͤ⸗ 
erllaͤret ret werden, welche ſich aus den undeutlichen 
— Begriffen geſchickt genug erkennen und von 
einander unterſcheiden laſſen: ingleichen 

daß ſolche Dinge bewieſen werden, welche 

fein Verſtaͤndiger in Zweifel ziehet und je⸗ 
dermann vom freyen Stuͤcken ohne Beweis 
einraͤumet: ſo verſtehet er das gegenwaͤrti⸗ 

ge Vorhaben noch gar nicht. Ich trage 
die Philoſophie von den Dingen uͤberhaupt 

vor; und da iſt es nicht genug ſeine ſo wohl 
unbedingte als bedingte Eigenſchafften 
(ꝓrædicata fiue abfoluta ſiue reſpectiua) an⸗ 
zufuͤhren: ſondern es muß auch Grund an⸗ 

gegeben werden, warum ihm dieſe Eigen⸗ 

ſchafften zukommen, damit man von (5) vor⸗ 

nenher (a priori) uͤberzeuget wird, daß ſie 

ihm mit Recht zugeſchrieben, und allezeit 
zugeeignet werden koͤnnen, wenn eben dieſe 
Beſtimmungen vorhanden ſind, welche das 
Hinterglied zum voraus ſezet. Denn es iſt 

nicht genug, daß einige Säge aus den undeut⸗ 
lichen Begriffen, welche damir übereinfoms 
| Ä | men, 








(5) In. den vorigen beyden Theilen der 
Sammlung iff. der Ausdruck a priori burch 
die Redensarten, aus Gruͤnden, oder 

durch Schluͤſſe jezumeilen aber auch wie 

Bier uberfeget, und der Grund davon ſchon 
angegeben worden. | 
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men, Far find: fondern man muß folche 
- Auseinander fejen und zeigen, was darinnen 
thalten fey, um deswillen man urtheifer, 
dB Dinterglied Lafle fidy nicht von dem Des 
| En Mordergliedes trennen. Die 
nipiele, welche die Erfahrung an die 
 ‚Aad gibt, erläurern die Säge nur, bewete | 
fen ed aber niche, daß fie allgemein feyn: 
ſendern dieſes wird alsdenn erft ganz Mar, 
wenn aus den Beftimmungen, welche in 
dem Begriffe des Wordergliedes enthalten 
find, erhellet, daß ſich das Hinterglied durch 
einem richtigen Schluß daraus herleiten laſ⸗ 
fe. Wer die Krafft der erweifenden Sehr, 
at bey der Erzwingung des Denfalls eine 
Werfahren hat: der wird ſich über das 
wiele Bemühen, Beweiſe zu geben, nie« 
ferner beflagen. Wer aber etwas 
ehne Defcäfftigung zulaffen will: der mag | 
meinerpalben feinen Kopf für fih haben,  _-.. ., 
und den Beweis, welcher ohnedem von dem 
Saʒ abgeſondert ift, übergeben, und ihn nur 
denjenigen überlaffen, welche es nicht tas 
deln, Daß man in beweijen allzugenau vers 
- führer, fondern fich darüber vergnügen. 
Weii man gemeiniglich nut undeutliche Warum 
| Begriffe von den ontologifhen Worten hat, er die Ue⸗ 
- die deuklichen Begriffe aber von abfiracten — 
Dingen, gar offt für ganz verſchieden von mie — — 
J — — werden: ſo 4 nenund 
r nörbig angefeben, zu erweiſen, andern 
ice ’s 2 daß Gelehrten 
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ihren Be⸗ daß meine deutlichen Begriffe mit den ge⸗ 

griffen er⸗ meinen undeutlichen, oder wenigfiensunauss 

wielen fuͤhrlichen einerlen feyen, damit man fießer, 

bat. daß ich die Bedeutung der gewöhnlichen 

Worte gar nicht verändere, Meine Deuts 

liche Begriffe find aus den Sachen ſelbſt 

hergeleitet, indem es befjer zu ſeyn ſcheinet, 

die ganze Weltweisheit darnach lieber, als 

nach, anderer ihren Gedanfen einzurichten. 

Die gemeinen undentlichen Begriffe kom⸗ 

men damit überein, aufer nur daß die Ders 

faffer zuweilen dasjenige, was fie ganz 

gut denken, übel ausdrucken. Es ift aljo 

fein Wunder, daß beyde mit einander über» 

‚ einftimmen, ohnerachtet ich wenig darum 
bekuͤmmert war. | e· 

Wie man Wer aber die Art, wie ich dieſe Ueber⸗ 

andere einſtimmung behaupte, einzuſehen im Stan⸗ 

daraus de iſt: der wird zur Genuͤge wahrnehmen, 

A daß mir meine Säze vielmehr dazu gehol⸗ 

feen haben, anderer ihre Meinung zu ver⸗ 

fteben, als mir anderer ihre Gedanken be» 

buͤlflich geweſen find, das meinige zu: erfin« 

den. Sieraus aber wird zugleichEfar, wie 

meine Säze denjenigen, was andere etwas 

dunkel gefagtehaben, ein Sicht anzunden, daß 

es fich völlig verftehen laͤſſet, welches: nicht 

allein in der Grundwiſſenſchafft, ſondern 

auch in. aller übrigen Gelehrfamfeit ſtatt 

findet, wie ich auch fonften Proben von dies 

fer Sache in der Rede von der Sittenleh⸗ 

| re 
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teder'Sinefer, und in meinen Nebenſtun⸗ 
dn (horis fubfeciuis), bereits gegeben habe 
N, und noch mehrere fo wohl eben darinnen, 
al8 auch in den philofophifhen Werfen geben 
werde, und diejenigen in der That erfahren 
werden, welche fich meine Sachen mit uners 
muͤdetem Fleiße befannt gemacht haben. 





‚Kommen die ontologiſchen Lehren, welche Beant⸗ 
hiefelbft. vorgetragen werden, jemanden als wortung 


« 


tar.(7);.der erwegenur, daß einer den Mur 
—; K3 zen 


6) Dahin kan man 'gleich das 2te Stuͤck 
des Wintervierteljahrd 1729. von’ dem 
' Begriffe des Rechtes der Natur 2; das 
Uate im Früblingsvierteljahr, von der Uls 
:<planifchen Erklärung der Gerechtigkeit; . 
ingleichen die Abhandlungen von dem Se⸗ 
griffe der Befundheit, Krankheit, den 
Urſachen der Krankheiten, des natuͤrli⸗ 
chen, nicht natuͤrlichen, und wieder na⸗ 
tuͤrlichen rechnen, welche am Ende des 
erſten Theils der Sammlungen, darinnen 
die zur Raturlehre gehörigen Stuͤcke zu⸗ 
fammen gebracht find, angetroffen werden, 
a. aus den Nebenſtunden dahin überfezee 
ind. 


wftuchtbar oder von geringer Wichtigteit 





(Aus der in den Reipz. lateiniſchen gelehrten 
Gefchichten davon ertheilten Nachricht, kan 
man gerade das Gegentheil abnehmen, 
welche barinnen im Monat Hornung des 
ı730ften Sabre, auf der 73ſten bis zur 
‚göoften, Seite, befindlich iſt. Nach > 

aus⸗ 


nes Ein⸗ 
urfs. 


u FA 
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barkeit. 
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n derſelbigen nicht cher ſehen koͤnne, ds 


— — — —— — — 
ausfuͤhrlichen Auszug, aus der hieher * 
en 


ſezten Vorrede, ſtehet daſelbſt auf der 75 


5 


©. folgendes. — En 
Der hochberuͤhmte Herr Vers 


faſſer theiler fein ontologifches 


Werk in zwey Theile ein, davon 
der erfte von dem Begriffe eines 
Dinges überhaupt,und den daraus 
folgenden Kigenfchafften handelt; 
der andere aber, vonden Battuns 
gender Dinge, und ihrem Beziehen 
auf einander, — 
Den erſten Theil faͤnget er mit 
den Grundwahrheiten des Wi⸗ 
derſpruches und des zureichenden 
Grundes an, da er den Begriff 
des Widerſpruchs auseinander 
ſezet: ſo bedienet er ſich bey dem 
Beweis der Saͤze einer ganz neuen 
Art der Zergliederung, da nehm⸗ 
lich) Durch Zufammennehmung der 
einzelen Dinge die GBefchlechter 
und Arten heraus gebracht wers 
den, und davon der Nuze ſich noch 
viel weiter erftrecker, indem er fich 
dabey am offenbabhrlichften zeiget, 
wenn allgemeine Wahrheiten aus 
der Erfahrung hergeleitet werden 
— ſollen. 


Grundwiffenfchafft: agı 


bis er die Anwendung davon auf den Ber 
| K4 weis 








follen. Dermöge des Grundes 
des Widerfpruchs ifteiniges mög, 
lic), das andere unmöglich, und 
man Tan allesennehmen, was eins 
ander nicht zuwider, oder von eis 
nem Widerſpruch frey ift. Der 
Herr Verfaffer beweifer, Daß man 
dergleichen in einem jeden Dinge 
antreffe, und Daß es das Weſen 
deffelbigen ausmache, Die Brunds 
wahrheit von dem zureichenden 
Grunde, erklaͤret er dergeftallt, Daß 
aufer dem wefentlichen, welches 
einander zwar nicht zuwider ift, 
aber doch von einander nicht bes 
ſtimmet wird, nichts enthalten iſt, 
davon fich nicht entweder aus dem 
wefentlichen,oder demjenigen, was 
ineinem gewifjenandern Dinge an⸗ 
zutreffen ift, verftehen liefe, warum 
es darinnen wäre, Dahberbemers 
Eer er, daß die Elare und deutliche 
Porftellung (perceptio) des Herrn 
des Cartes, eben ſo viel als der zus 
reichende Grund feye, wenn man 
die Sache recht auseinander ſezet, 
und Daß Des Eanten; denzurekchens 
rn: | den 
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weis anderer Saͤze gemacht hat. Folglich 
| uͤber ei⸗ 


den Grund in die Weltweisheit 
eingefuͤhret habe, indem er haben 
wollen, daß man die verborgenen 
Beſchaffenheiten aus der Welt⸗ 
weisheit hinaus ſchaffen, und da⸗ 
fuͤr klar und deutiich philoſophi⸗ 
ten ſollte. Dem Herrn von Leibniz 
aber, ſey der Begriff von dem zu⸗ 
reichenden Grunde in die Augen 
gefallen, als er auf den Unter⸗ 
ſcheid merEce, welcher fich unter 
den ſcholaſtiſchen und Gartefifchen 
Erklärungen, von den natürlichen 
Begebenheiten befindet, daß etals 
ſo wahrgenommen hat, der zurei⸗ 
chende Grund ſeye etwas mehr, 
als die Urſache. Uebrigens be— 
weiſet der Herr Verfaſſer nicht al⸗ 
lein die Wahrheit der Grund⸗ 
wahrheit von dem zureichenden 
Grunde: ſondern er zeiget auch, 
daß dieſelbige mit der Erfahrun 
uͤbereinkomme, fich als etwas ait 
Gemeines aus einzelnen Sällen abs 
nehmen lafie, felbft alsein Grund» 
fa3 ohne Beweis, fo gar nach des 
Euclides Bepfpiel angenommen 
werden Eönne, und daß die Natur 
| unfes 
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a 
übereilen fich diejenigen welche von ihrem Nu⸗ 
Ks jen 


ññ—s — — — — — —— 

unſeres Gemuͤthes es mit ſich brin⸗ 
ge, in beſondern Faͤllen nicht leicht⸗ 
lich etwas ohne zureichenden 
Grunde einzuraͤumen, ja daß die 
wahre Welt zu einem Traum wer⸗ 
de, darinnen der Wille des Men⸗ 
ſchen an ſtatt des Grundes iſt, von 
demſenigen was vorgehet, und 
welcher in unſerer Mutterſprache 
das Schlaraffenland genennet 
wird, wenn man den zureichenden 
.. Grund aufbeber. indem er den 
Begriff von demunmsglichen und 
möglichen erklaͤret: fo führer er 
dabey vornehmlich die verfchiedes 
ne Arten an, die Möglichkeit und 
Unmoͤglichkeit zu beweifen, wels 
ches bey Linterfcheidung der eins 
gebildeten und wahren Begriffe 
vieles zu fagen har. Er zeige 
such) ganz offenbabr, daß wenn 
bey. einem abfübhrenden Beweife 
(in demonftratione apogogica), aus 
einem gevoifjen falfchen Saze ges 
ſchloſſen wird, daß der ihm gera- 
de entgegengefeste wahr feye: fo 
fehliefje man das mögl. nicht aus 
etwas unmöglichem, fondern Be 
| eu a 
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zen ureheilen, wenn fie ſich noch nicht darum 


6, 


bekuͤm⸗ 


dem moͤglichen. Darauf ſchreitet 


er von dem Begriffe des moͤgli⸗ 
chen, zu Auseinanderwikelung des 
Begriffes von dem beſtimmten 
(determinato) fort, welchen man 
bisher noch nicht deutlich angeges 
ben bat. Er erinnert dabey, es 
feye etwas unbeftiinmt, wenn man 
Davon noch nichts behaupten Een, 
obnerschter es nicht unmöglidy 
iſt, etwas Davon zu bebaupten, 


daß alfo der Begriff von der Des 
ſtim̃lichkeit (dererminabilitate) noch 


eher ift, als der Begriff von dem 
beftimmten. Es feye alſo dasuns 
beftimmte Eein Nichts, fondern 
werde als tauglich angefehen, et- 
was zu beftimmen, und feye alfo 
der Möglichkeit (porentia) nach, 
was es in der That (aktu) ift, wenn 
es beftünet wird. Es nennet nehml. 
unfer Herr Derfafler dasjenigebes 


ftünt, davon man etwäsbehaupten 


muß. Es wird aber durch das» 
jenige beftimmer, welches, wenn 
es von einer Sache bejaber: ift, 


nothwendig auch behauptet wers 


den muß, daß alfo Das a 
j o 
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bekuͤmmert haben, wie fie ſolche anwenden 


wollen, 





— 


ſo bald iſt, als die beſtimmenden 
Dinge ſind. Ob nun alſo gleich 
die beſtimmenden Dinge der zu⸗ 
reichende Grund von dem beſtim̃⸗ 
ten ſind, und alſo wenn man ei⸗ 
nen zureichenden Grund ſezet, zus 
gleich) dasjenige mit angenommen 
wird, was um defjelbigen willen 
vielmehr ift als nicht ift, auch in 
der wirklichen Welt nichts 


beftimmendes ohne zureichenden 


Grund da ift: fo zeiget er doch, 
daß man den zureichenden Grund 
vondem beftiimenden zu unterſchei⸗ 
den habe, in dem das beftimmens 


de in die Sache, welche dadurch 


beftimmet wird, eineentweder uns 


umgaͤngliche oder bedingte Noth⸗ 


wendigfeit hinein bringet, wie es 
ſich eben zutraͤget; der zureichende 
Grund aber nur fo viel ausmas 
chet, daß fich auf eine verfiändlis 
che Weiſe erklären läffer, warum 
erwas iſt. Gleich wie aber der 
Herr Derfaffer fich durchgehends 
bemuͤhet, die Weltweisheit im Les 
ben, und zu Aufnahme der Wiſſen⸗ 

ſchafft 
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wollen, oder welche noch Feine Gelegenheit, 
| diejelbis 








fchafft nüslich zu machen: alſo 
bat er auch den Begriff von dem 
‚beftimmten bräuchlich (pragma- 
ticam) gemacht, indem er erwoiefen 
bat, daß wenn fich auf eine unwis 
derfprehliche Art darthun laſſe, 
es müfle zu einem Vordergliede, 
entweder an und für fich betrach⸗ 
tet, oder unter einer beygefuͤgten 
Bedingung, ein gewiſſes Hinter, 
lied geſezt werden: fo werde dafs 
felbe in Dem erften Salle durch die 
Erklaͤrung des Dordergliedes, in 
dem leztern aber, durch die hinzu⸗ 
geſezte Bedingung eingefchränfer, 
und im erften Salle fepe der zurei⸗ 
chende Grund, warum das Hin 
terglied zu dem Vordergliede ges 
ſezet werden muß, die Erklärung, 
> . im leztern aber die hinzugefeste des 
dingung, und folglich würden mit 
der Erklaͤrung auch zugleich) die 
dem Vordergliede nothwendig 
zukommenden Kigenfchafften, und 
mit der Bedingung oder Ein⸗ 
fehräntung des Vorderglicdes 





auch das Ainterglied, welchesinen 
ihr 


Zn 
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dieſelbigen anzuwenden, gehabt haben. Die 
| Eucli⸗ 





ihr unter derſelbigen beylegen muß, 
angenommen. Wer alſo den Bes 
griff eines Dinges machen will, 
der muß Dinge annehmen, welche 
nicht wider einander find, davon 
aber doch Feines durch das ande⸗ 
te beftimmet wird. Und dieſes iſt 
das woefentliche in einem Dinge, 
wodurch einiges wirklich beftims 
met wird, anders aber nur der 
Möglichkeit nach. Jenes nenne 
der Herr Derfaffer Kigenfchafften, 
diefes aber Zufälligkeiten oder 
Meifen (modos). Es find alſo die 
Eigenſchafften beftändig in det 
Sache, und haben ihren zureichen⸗ 
den Grund in dem Wefen: die 
Meifen hingegen Eönnen darinnen 
ſeyn und nicht ſeyn, undbaben den 
zureichenden Grund, warum fie 
Ösrinnen find, entweder in den 
vorhergehenden Weiſen, oder imeis 
nem andern verfchiedenen Dinge, 
von demjenigen Darinnen fie find, 
oder in mehreren dergleichen Dins 
gen, oder endlich zugleich, tbeilsin 
en er ee 

A ec gr 
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Euclidiſchen Anfangsgruͤnde ſcheinen noch 
JJ | £ | weit 





aber in einem andern vondemjenis 
en, darinnen fie find, verfchiedene 
inge, oder such in mehrern ans 
dern Dingen. Und daraus leitee 
er einen fruchtbaren Begriff von 
demjenigen ber, was entweder der 
nächften oder entfernten Moͤglich⸗ 
keit nach, in erwas enthalten if, 
zeiget auch vornehmlich, (als wors 
on am meiften gelegen ift), daß, 
wenn ein Ding, feiner entfernten 
Möglichkeit nach, den zureichens 
den Grund feiner Moͤglichkeit nur 

in einer Reibe von aufeinander 
folgenden Dingen bat, fol 
ches nicht wircklich feyn Fönne, 
wenn nicht diefeilbe ganze Reihe 
der Dinge vorher da gewefen ift. 
Ehe er aber daraus annoch die 
Begriffe der Befchlechter, Art und 
einzelnen Dingeberleiter: fo erklaͤ⸗ 
rer er Den Begriff von dem Kiners 
ley und der Aehnlichkeit; dabey 
ev abermahls verſchiedene in der 
Ausuͤbung nüzliche Lehrfäze ers 
Wweiſet, dergleichen find, Daß in 
zweyen Sällen, darinnen man ei⸗ 
nerley 
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weit unfruchtbarer zu ſeyn, dergeſtallt, daß 
keiner, 


nerley zureichenden Grund ſezet, 
auch eben dasj. geſezet werde, was 
um derſelbigen willen iſt mit ange⸗ 
nomen worden:daß Dingen, welche 
einerley Erklaͤrung haben, auch 
einerley unbedingte Eigenſchafften 
zukommen, ——— auch einer⸗ 
ley bedingte Befchaffenheiten uns 
ter einerley Bedingung; daß in 
einem jeden wahren Saze immer 
einerley Grund ift, warum fich das 
Sinterglied zu dem Vordergliede 
ſchicket, obnerachtet die Urfäche 
„nicht immereinerley ift. Erbringer 
verſchiedene Weifen an, nach wels 
‚chen fich ähnliche Dinge von eins 
ander unterfcheiden laffen, und zei⸗ 
‚get, daß alle Aehnlichkeit daher 
entfteber, wenn die Beftimmung 

., . (determinatio) einerley ift, gleich wie 
hingegen die Unähnlıcheeir aus 
Verſchiedenheit der Beſtimmung 
entſtehet. In ſo ferne ſich nun in 
ingen einerley Beſtimmungen 
befinden: in fo weit kommen alls 
gemeine Dinge heraus, welche die 

! Frabmen der Gefchlechter und 

| Arten 
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feiner, welcher in den übrigen Theilen der 
Meßkunſt 





Arten erhalten. Er zeiget aber, 
daß alle Beſtimmungen, welche in 
die Begriffe der Geſchlechter und 
Arten hinein kommen, weſentliche 
Dinge (eſſentialia) ſind, daß alſo die 
einzelnen Dinge einerley weſent⸗ 
liches an ſich haben, in ſo ferne ſie 
unter eben derſelbigen Art ſtehen, 
und daß die untern Geſchlechter 
und Arten einerley weſentliches 
haben, in ſo ferne jene unter einer; 
ley Befchlechte, diefe tinter einers 
ley Art ſtehen, folglich die Ges 
fehlechter und Arten von einander 
Durch das wefentliche unterſchie⸗ 
ſchieden werden, welches fichvers 
ſchiedentlich beftimmen -Iäffer,, 
wenn gleich das übrige wefentlis 
liche einerlepbleiber. Ferner wei⸗ 
fer er, Daß einzele Dinge von einer, 
ley Art, einerley Erzeugung Baben, 
und weil nichts unbeftimmtes 
binein kommen könne, fofeyen dies 
fes Beftimmungen der Zahl nach 
(determinationes numericas), obne 
welche dieErzeugung nicht würks 
lich vor fich geben kan; Beſtim⸗ 
muns 
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Meßkunſt unerfahren tft, muthmaſſen ſoll⸗ 
n te, 


ſtimmungen der Art nach (fpeci- 
ficas) aber, daraus fich die Erzeu⸗ 
gung einer Sache zwar zur Ge⸗ 
nüge verftehen, aber nicht zur 
Mirklichkeit bringen laͤſſet. End⸗ 
lich bringet er heraus, die Moͤg⸗ 
lichkeit der Geſchlechter und Ar⸗ 
ten, laſſe ſich aus der Erzeugung 
der unter ihnen enthaltenen Suq 
verſtehen; und ſo wohl aus der Er⸗ 
zeugung als der Worterklaͤrung 
lieſe ſich alles herleiten, was bey⸗ 
des Der gegebenen Art als Bes 
ſchlechte entweder zukomme, oder 
‚zukommen fan, Er gibt auch 
den Grund an, warum in der ges 
meinen Erzeugung die Beſtimmuͤn⸗ 
gen der Bröfen, ja auch in den Be⸗ 
griffen dev Befchlechter und Ar, 
ten, die Verhaͤltniſſe der Bröfen 
fehlen, und warum Dinge von ei, 
ner Art eben diefelbigen Bigen 
ſchafften, ingleichen eben diefelbis _ 
gen nächften Moͤglichkeiten, ſa 
auch einerley entfernte haben wenn 
fie unter einer Bedingung ausge⸗ 
drucker werden; ferner, warum 
— ä Din⸗ 
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Dinge von einem Geſchlechte, ei⸗ 
nerley gemeine Zigenichafften, und 
eineriey Moͤglichkeiten der Wei⸗ 
ſen haben, welche mit den gemei⸗ 
nen Eigenſchafften, von einerley 
Bewandniß ſind. Nachdem er 
den Begriff eines Dinges hinrei⸗ 
chend feſtgeſezet hat: ſo wendet er 

ſich zu dem Begriffe des nothwen⸗ 
digen und zufaͤlligen, und wickelt 
ihn auseinander. Er nimmet an, 
man nenne dasjenige nochwendig, 
Davon das Begentheil unmöglich 
ift. Und daraus leitet er her, daß, 
wenneiner Sache etwas nothwen⸗ 
Dig zukom̃et; fo lafle fichs fo wohl 
durch einem geraden als abführen- 

- den Beweis herausbringen, daßes 
ihr zukomme, u. fo feyees auch) um⸗ 
gekehrt: ingleichendas nothwendis 
gr teile ſich nur auf eine einzige 
eife beftimmen, und ſo auch ums 

- : gekehrt: es feyeauch unveränderl. 

. 2. umgekehrt, (nehm. das unver, 
änderliche fepenorhwendig). Das 

. zufällige, welches dem nothwen⸗ 
digen entgegen gefezet wird, erElds 
rer er Durch Dasjenige, was nicht 
noch 


4 
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‚mau aber zu den — Theilen der Meß⸗ 
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unſt 





nothwendig iſt; daher er den 
Schluß machet, das zufaͤllige ſeye 
veraͤnderlich, und das veraͤnderii⸗ 


che zufällig, Darauf erweiſet er 


die nochwendige Verbindung zwi⸗ 


4* 


N 


fchen dem beftimmenden und bes 
flimmten, ingleichen zwifchen dem 
zureichenden Grunde, und demjes 
nigen, was um Deflelbigen willen 
vielmehr ift als nicht if. Damit 


„aber niemand einwenden koͤnne, 


als führe man folchergeftallt eine 
unumgängliche Nothwendigkeit 
aller Dinge eins fo zeiget er deut⸗ 
licher, was fich für eine Noth⸗ 
wendigfeit in der Sache finde, 


Es feye nehmlich das Weſen der 


Dinge, die Kigenfchafften, und 
die von ihm alſo genannten naͤch⸗ 
fien Wiöglichkeiten der Weiſen 
(modorum), und Davon der zureis 


chende Grund in dem wefentlis 
. eben oder den Kigenfchafften ent 


halten tft, unumgänglich noth⸗ 
wendig: die Weiſen (modi) hinges 


- gen, feyen nur ımter Bedingung 
nothwendig, und. ihre Moͤglich⸗ 


eiten 
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Eeiten. (pofibilitates) hätten auch) 
keine andere als nur eine bedingte 
Nothwendigkeit, wenn ihr zureis 
chender Grund nicht in dem wes 
fentlichen allein, fondern zugleich 
mit in den vorhergehenden Wei⸗ 
fen enthalten iſt. Daraus leitet er 
ferner her, daß die Weiſen nur zu⸗ 
faͤllig in einer Sache ſind, und ſich 
verändern koͤnnen, daß hingegen 
die Eigenſchafften, nebſt der naͤch⸗ 
ſten Moͤglichkeit der Weiſen un⸗ 
veraͤnderlich ſind. Die unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit ent⸗ 
ſpringe aus dem Weſen eines Din⸗ 
ges welches aber deme ohngeach⸗ 
tet, zufaͤlliger Weiſe wirklich iſt (ex⸗ 
iſtit), wenn der zureichende Grund 
ſeiner Wirklichkeit nicht in dem 
Weſen enthalten iſt; die bedingte 
aber komme anders woher. Die 
unbedingte . Nothwendigkeit fey 
allein der Zufälligteit zuwider; 
die bedingte aber nicht ebener mas 
fen. Befonders aber ift merk; 
würdig,daß der zureichende Grund 
den Dingen nicht einmahl eine bes 
dingte Nothwendigkeit gibt, ſon⸗ 
| dern 
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dern nur machet, daß ſich auf ei⸗ 
ne verſtaͤndliche Weiſe erklaͤren 
laͤſſet, warum etwas iſt; daß aber 
das beſtimmende die dadurch bes 
ſtimmte Sache entweder ſchlech⸗ 
terdings, der doch unter einer Be⸗ 
dingung nothwendig machet, wie 
es eben kommet; und daß man 
einſiehet, es ſeye etwas ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, wenn der zu⸗ 
reichende Grund in dem Weſen 
der Sache lieget, hingegen es ſeye 
unter einer Bedingung nothwen⸗ 
dig, wenn der zureichende Grund 
in etwas andern, welches von dem 
Weſen unterſchieden iſt, angetrof⸗ 
fen wird. Es ſind aber auch die 
Lehrſaͤze von groſer Wichtigkeit, 
daß in der Reihe zufaͤlliger Dinge, 
deren eines durch das andere be⸗ 
ſtimmet wird, der zureichende 
Grund, warum ein jedes davon 
vielmehr iſt, als nicht iſt, nicht lie⸗ 
ge, und daß ſolche nur zufaͤlliger 
Weiſe wirklich ſeye, auch den zu⸗ 
reichenden Grund ihrer Wirklich⸗ 
keit auſer der Reihe in einem an⸗ 
dern und zwar nothwendigen Din⸗ 
ge 
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ge habe. Desgl.ift der Lehrſaz von 
grofem Nuzen, das ſchlechterdings 
notwendige, feyeanfich unveräns 
derlich, 033 untereimer Bedingung 
nothwendige aber, jepe anfich wat 
veränderlich, laſſe fich aber jo lan⸗ 
e nicht verändern, als lange die 
ne unter welcher esnoths 
wendig ift, verbleiber.. Da er von 
der Bröfe handelt: ſo er weifer er 
nicht allein alle die Grundfäze, 
welche Euclives als ausgemachte 
Wahrheiten annimmet, aus Brüns 
den, ſondern noch andere Saͤze, 
welche in der Meßkunſt insgemein 
zum voraus geſezet werden. Da⸗ 
hin kan man rechnen, daß eine jede, 
ſo wohl ganze als gebrochene, Ra⸗ 
tional und Irrationalzahl eben eine 
ſolche Verhaͤltnis gegen das eins 
bat, als eine gewiſſe gerade Liniezu 
einer gegebenen gemden haben kan; 
Die ganzen Rationalzablen die viels 
fachen Derhältniffe der Bröfen, 
und daß die gebrochenen Zahlen 
‚oder Brüche alle Derhältniffe vors 
Ä enge, daß jede Zahl mir der Pins 
eit von einerley Art if, daß die 
| gebrochenen 
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| Gäze von — man hier aus ihren 
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Begrif⸗ 





gebrochenen und Irrationalzahlen 
wahre zahlen find, daß die zah⸗ 
len dazu dienen, die Groͤſern deut⸗ 
lich zu verſtehen, und daß wenn 
man eine andere Einheit annimmet 
in dieſem Falle eine andere Zahl 
heraus Eomme, Daß die Groͤſen 


unbeſtimmte Zahlen find, und daß 


fie ſich durch gerade Kinien auss 
druck en, und ihre Verhaͤltniſſe ges 
gen einander, welche die Erummen 
Zinien beftimmen, fich vorjiellen 
laffen, und was dergleichen mehr 


vorkommet. Weil aber der Herr 


Derfafjer, da er den Begriff der 


Groͤſe auseinander fezer, zugleich 
Die damit verwandten Begriffeers 


Eläver: fo handelt er hiefelbft auch 
von dem Maas und dem gemefles 
nen, dabey er unter andern zeitget, 
Daß ſich alle Dinge abmeffen laß 
fen, wo man Theile zu unterfcheis 
den vermögend ift, welche ein ges 
wiſſes ganzes ausmachen, und daß 
man davon eine marhematifche 
Erkenntniß erlanget, in fo ferne 
man fo mifler. Vondenallgemeis 

| Ä ven 
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Vegriffen von vornen her heraus gebracht 
| | findet, 





nen Lehrfäzen der Runft zu mef 
fen jeso nichts zu gedenken, welche 
. man durch die Uebung gebilliger, 
aber nicht deutlich eingeſehen bat, 
Don der Gröfe geber er zu der Be⸗ 
ſchaffenheit (qualitare) fort, dadurch 
er eine jedeinnerliche Beſtimmung 
verſtehet, welche fih, obne etwas 
anders anzunehmen, begreifen laͤſ⸗ 
ſet, folglich von —— ver⸗ 
ſchieden iſt. Er theilet aber die 
Beſchaffenheiten in die urſpruͤng⸗ 
liche (primitiuas) und abſtammen⸗ 
de (deriuatiuas) ein, davon jene in 
einer Sache keine vor ſich her ha⸗ 
ben, dieſe aber den zureichenden 
Grund in den vor ihnen hergehen⸗ 
den, warum ſie entweder wirklich 
darinnen ſind, oder darinnen ſeyn 
koͤnnen. Durch die urſpruͤnglichen 
und die nothwendig abſtammen⸗ 
den werden die Dinge beſtaͤndig 
von einander unterſchieden, durch 
die zufaͤlligen aber nur zu gewiſſen 
Zeiten. In aͤhnlichen Dingen 
find alle Beſchaffenheiten einerley, 
und bey den einander deckenden, 
noch auſer denſelbigen die m. 
| u⸗ 
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findet, find diejenigen, darauf die geſamm⸗ 
TE „ ten 


— — — — — — 
Zu lest erklaͤret der Herr Verfaſſer 
in dem erften Theile, noch die ſehr 
oo müslichen Begriffe von der Ord⸗ 
niung , Wahꝛheit und DollEommens 
heit, die man jedoch bishero faſt 
ganz hat fahren laſſen. Durch 
die Ordnung verſtehet er die Aehn⸗ 
lichkeit in der Art und Weiſe, wie 
die Dinge neben einander find, 
oooder auf einanderfolgen. Daher 
= werden. die Stellen der Dinge, die 
zugleich — find, oder 
„aufeinander folgen, auf einerley 
Weiſe beftimmet, wenn ®rönung 
arinnen iſt; und in der Art und 
 »Weife, nach welcher diefe Stellen 
beſtimmet werden, lieget der zurei⸗ 
©. chende Grund „ warum ein jedes 
vielmehr diefe als eine andere Stel⸗ 
5 de befommen ‚bar. Weil unfer 
SZerr Derfaffer durch eine Regel - 
einen Saz verfteher, welcher die 
dem Grunde gemäfe Beftimmung 
ausdrucket: fo räumer er ein, daß 
inmn ſeder Ordnung eine Regel ans 
zutreffen feye, darnach die Stellen 
der Dinge beftimmer werden, Es 
entſtehen aber mehrere Kegeln, 
welche 
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een uchdifchen Anfangsgrlnde hinaus 


Don der 


laufen, 


| 
welche miteinander zu beobachten 


find, wenn ſich der. zurcichende 
Grund in mehrere zerlegen läfler, 
welche einander zwar nichtentges 
gen find, Davon aber einerden ans 
dern Eeinesweges beftimmet. Koͤn⸗ 
nen die Regeln der Ordnung, dem 
Defen der angeordneten Di 
unbeſchadet, nicht anders feyn: 
ift die Ordnung fehlechterdings 
nothwendig, im entgegen gefesten 
Salle aberzufällig. Eine der Res 
gel entgegen laufende Beſtimmu 
nennet er einen YJangel(defettum), 
daß demnach die Ordnung einen 
Mangel bat, wenn unter den an⸗ 
zuordnenden Dingen einem eine 
Stelle gegeben wird, welche es 
vermöge der Regel nicht bebaups 
ten kan. Doch zeiget er, daß in 
einer andern Ordnung Dasjenige 
nicht gleich ein Sehler ift, was in 
der einen Ordnung dergleichen 
war, daferne fich einerley Dinge 
in verfchiedene Ordnung bringen 
laſſen. Er lehrer hbernachmabls, 
woran maneine Örönungertenne, 
wenn fie volllommen fey, wenn 
| ſich 
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nn — 
ſich die Stellen der indie Ordnung 
gebrachtenDinge verändern laſſen, 

weñ bey Anordnung de: Dinge dufes 
ze Gründe ftatt finden. Die Wahr⸗ 
heit überhaupt (:ranfeendentalem), 
exrklaͤret er durch die Ordnung in 
der Mannichfaltigkeit desjenigen, 
was zugleich ift, und auf einander 
ee Denn er gibt diefen Uns 
cheid zwifchen Wahrheit und 

PR Traum an, daß in dem Traum 
alles ohne zureichenden Grund 
vo ee und auch widerfprechens 
de Dinge ftatt finden; dahingegen 

y der Wahrheit ein jedes nach 
zureichenden Grunde ift 
geſehiehet, auch nichts widers 
ſprechendes Plaz bat. Aus dies 
ſer Erklärung von der Wahrheit 
erweiſet ev, Daß ein jedes Ding 
wahr ift, und daß die Dvellealler 
Wahrheiten in den Dingen der 
Srundwahrheiten von dem Wi⸗ 
derſpruche und zureichendem 
Srunde ſeye, und daß die Säze 
keine logiſche Wahrheit haben 
wuͤrden, wenn die Dinge nicht eis 
ne Wahrheit überhaupt (verira- 

| tem 
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Meßkunſt alle ihre Richtigkeit haben. Die 
übris 


tem tranfcendental.) hätten, Darauf 
berube such die Möglichkeic der 
Wiſſenſchafften. Es iſt ſchon 
ſonſt erwehnet worden, daß der 
- Herr Derfaffer unterder Vollkom⸗ 
menbeit, eine Uebereinſtimmung 

in der Mennigfaltigkeit oder meh⸗ 
rerer von einander verfbiedener 
Dinge, ineinemverfehe. Er nennet 
aber diellebereinftimmung ein Bez 
müben einerley zu erhalten oder zu 
würfen. In einer jeden Vollkom⸗ 
menbeit finder er einen gewiſſen 
allgemeinen Grund, daraus fich 
verſtehen löffer, warum dasjenige 
was indemvolllommenen ift, fich 
vielmehr fo als anders verhalte, 
Dahero macher er den Schluß, 
daß eine jede Dolltommenbeit ihre 
Regeln babe, daraus fich verftes 
ben läffee, warum die innern Des 
flimmungen vielmehr ſo als ans 
ders find, Iſt nureineinziger.bes 
ſtimmender Grund, fo nennet er 
die Vollkommenheit einfäch, find 
ihrer mehrere, fo ift fie zufammens 
an In der zufammengefesten 
ollkommenheit „Iäffer er einige 

| Auss 
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uͤbrigen philoſophiſchen Wiſſenſchafften aber 
— haben 








Ausnahmen zu, welches bey ihm 
„eine. Beſtimmunge, der Regul 
zuwiderlaufet; und‘ weil die 
mehreren zugleich zu beobachten», 
de Regeln wider einander ftreiten, 
gemscher wird, Kr gibt alfo 
nicht zu, Daß fie eine Linvollkomens 
beit und einen wabrbafften Man⸗ 
gel verurfsche, weifer auch zur 
gleich), welche Regel der andern 
‚vorgezogen werden müfle, damit 
Die Dolllommenbeit in dem gans 
zen erhalten wird, ingleichen wie 
man die Grade der Vollkommen⸗ 
heit zu ſchaͤzen babe. Er bewei⸗ 
fett aber, daß man den Dingen ei⸗ 
‚ne Vollkommenheit beylege, in 
ſo weit fich die innerliche Beſtim⸗ 
mungen nad) einer gewiffen Regel 
erklären laffen, 
Don dem erften Theil ift weits 
laͤnftig genug gehandelt worden, 
- obnerschter nur das bauptfäch- 
lichte berübret wurde, Yun 
wollen wir auch feben, was dir 
Herr Verfaſſer in dem andern 
Theile vortrage. Du allererſt 
bringet 


174 Don der 


haben nicht minder ihre Gründe aus der 
| Grunds 


— — —— — — — 
bringet er die Erwegung von ei⸗ 
nem zuſammengeſezten Dinge vor, 
dabey et zugleich Die ſchwehren 
KRnoten vonder Ausdehnung, dem 
fertigen, dem Raum und der Zeit 
aufknuͤpfet. Er unterfcheider bier 
forgfältig das eingebildete von dena 
wirklichen, davon jenesin die Meß⸗ 
kunſt, diefes aber in die Weltweis⸗ 
heit gehoͤret. Endlich erklaͤret er 
=: die Defchaffenbeiten und die 
Groͤſe des zufammengefezten Dins 

ges. Weil aber in erwas zufams 
mengejesten fich ohne Bewegung 
keine Veränderungen —— 
koͤnnen: ſo ſezet er auch die allge⸗ 
meinen Saͤze von der Bewegung 
ins Licht, ob er gleich um die Ur⸗ 
ſache und Mittheilung der Bewe⸗ 
gung unbekuͤmmert iſt, damit er 
nicht etwas in die Grundwiſſen⸗ 
ſchafft hinein bringe, welches zu der 
Lehre von der Welt gehoͤret. Mit 
der Betrachtung von dem zuſam⸗ 
mengeſezten verbindet er die Er⸗ 
wegung von dem einfachen. Davon 
er darchue, es ſey feiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach, von dem zuſammen⸗ 
| gefesten 
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Grundwiffenfchaffe her, ohne welche es ih⸗ 


nen 


gefesten vSllig unterfchieden, Er 


behauptet, ohne einfache Dinge 
koͤnne es keine zufammengefesten 
geben, weil fie weder aus zuſam⸗ 


‚mengefesten noch aus einfachen 


entfteben Eönnen, wie diejenigen 


ſchon —— eingeſehen baben, 


welche die Fortpflanzung der See⸗ 
le durch eine Erzeugung verwor⸗ 


fen, unſer Herr Derfaffer aber aufs 
klaͤrſte erwoiefen hat: fo muß ein 


einfsches Ding, wenn es wirklich 


vorhanden ift, entweder nothwen⸗ 
dig wirklich ſeyn, oder den Grund 


feiner Wirklichkeic in einem noth⸗ 
wendigen Dinge haben, derge— 
uch daß es von ihm aus nichts 

rvor gebracht wird, Darauf 


erklaͤret er den Linterfcheid, wel- 
cher fich, zwifchen dem Untergans 


eines einfachen und zufainenges 
* Dinges befindet, und von 
dar wendet er ſich zu der ungemein 
ſchwehren KErwegung von den 
Veraͤnderungen (midıfication:bus) 
der Dinge, vornehmlich der einfa⸗ 


chen, dabey hauptſaͤchlich die Be⸗ 


griffe 


‘ 


* 


176 Voaon der 
möö — — — —— 
nen an derjenigen Richtigkeit und Deutlich⸗ 
ur 1 keit 


— — — — — 
griffe von dem Vermoͤgen (poten- 
ti), Kraͤfften, Thun und Lei⸗ 
den nebft dem Begriffe eines vor 
ſich beftehenden Dinges (fubftan- 
tie) auseinander gefezet werden. 
Das vor fich befiehende Ding er- 
Elörer er Durch etwas fortdauren⸗ 
des, welches Veränderungen an 
fich nehmen Ean, (fubiettum perdu- 
rabile & modificabile), und daraus 
beweifet er, daß in. einem zuſam⸗ 
mengefesten Dinge, als defjen We⸗ 
fen aus lauter dufälligkeiten bes 
ftehet, nichts vor fich beftehendes 
anzutreffen fey, als die einfachen 
Dinge, welches allein wahre vor 

ſich beftehende Dinge find, „daraus 
die zufammengefesten Dinge zu⸗ 
fammengefezee werden. pn den 
einfachen Dingen feye eine Krafft, 
und wenn eine in dem sufammen- 
efesten anzutreffen feye, fo müfle 
olche aus den Kräfften der einfas 
chen entfpringen. Darauf folget 
der Unterſcheid, welcher fich uns 
ter einen endlichen und unendli⸗ 
chen Dinge befindet, wobey der 
Ä Herr 
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fit ermangele, welche allein zur Ueberzeu⸗ 


Es 


dung binreichend (8) iſt. 
Herr Verfaſſer das eingebildete 


unendliche der Weßkundigen von 


dem wirklichen, welches man in 
der Hauptwiſſenſchafft betrachter, 
forgfältig unterfcheider, und ganz 


augenfcheinlichzeiger, wie dasuns ⸗ 


- "endlich groſe und unendlich Eleine 
der Meßkundigen nur eine Redenss 
art ſey. Zwey Lehrſaͤze find bier 
- merkwürdig, deren der erſtere die⸗ 
E Innhalts ift, das unendlich 
. Rleineder Meßkundigen, druke auf 
ine unbeſtimmte Weiſe einen Theil 
von einer gewiſſen Gattung der 
Gröfen aus, der fich nicht ange⸗ 
- ben läffet, der in jedem befondern 


Zalle verändert wird; und eine: 


unendliche Zahl Drucke auf eine 
uunbeftimmte Weiſe diejenige aus, 
Dadurch felbige Gröfe ercheiler 
woerden muß, Damit der Theil, der 
fich nicht angeben läffer, heraus 
kommet. Der andere ift diefer,das 


unendlich Gtoſe, drucket auf eine 


unbeſtimmte Weiſe eine Groͤſe aus, 


in Abſicht deren eine gewiſſe ande⸗ 
| m se 


178. j Von der 8* 


Nuze der Es laͤſſet ſich aber kaum anzeigen, wie 
ontolo⸗ — u | vief 





a — — — — — — 
ve gegebene für nichts gehalten 
| werden Fan, daß doch in dem ges 
gebenen Salle kein merklicher Irr⸗ 
chum daraus entſtehet. Was fich 
nicht geben laͤſſet, das halte man ſo 
wobl in der Gemeinen als der 
Meßkundigen ihrer Ausübung für 
‚nichts. Da er das wirklich (rea- 
le) unendliche erklaͤret: ſo erhärs 
tet er vornehmlich, wie ihm das» 
jenige mit einem Vorzuge (per emi- 
nentiam)) beyggeleget werde, was eis 
| | nem endlichen Dinge zukommet, 
3, Beyfp. wie es im böchften Vers 
! | ſtande ein vor fich beftehendes 

| Ding, fey, und ihmein Thun und 
Annebmung der Weiſen (modih- 
catio) zufomme. Gleichwie erfich 
nun in einem einfachen endlichen 
Dinge eine eingefchränkte Krafft 

» worftellet, vermöge deren fein Zus 
ſtand beftändig verändert wird, 
und zwar dergeſtallt, daß der ge⸗ 
ttenwärtige immer den, Grund des 
elsenden enthaͤlt: alfo gedenket er 
ſich hingegen in einem unendlichen 
einfachen Dinge, eine uneinge⸗ 
— ſchraͤnkte 
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viel einem diefe —— Begriffe, > 8* 
2 e Grunde, 


— — ——— — —ñ— — 
ſchraͤnkte Krafft, vermoͤge deren 
alles zugleich vorhanden iſt, was 
um ſeines Weſens willen in 
ihm wirklich ſeyn kan. Es 
iſt noch die Erwegung von den 
Urſachen und den Zeichen übrig. 
Die erftere zu vetftchen, ſezet der 
Herr Derfaffer die Lehre vondem 
Abhaͤngen (dependentis) und dem 
Beziehen (relatione) vorher. Es 
haͤnget nehmlich ein Ding von dem 
andern sb, in fö ferne der Grund 
von demjenigen , was in jenem 
it, In diefem andern enthalten iſt. 
Ein Ding hingegen beziehet fich 
auf Das andere, wenn wir beyde 
zugleich betrachten, und wenn wir 
dasjenige, was ibnen, an fich bes 
trachtet, zufommer, ferner unterz 
füchen, ob unter demjenigen, was 
dem leztern fehlechterdings zus 
kommet, etwas ift, daraus fich etz 
was von jenem verftehen Iäffer, 
welches man ohne dafjelbe, und 
alfo, wenn das leztere nicht wäre 
zum voraus geſezet worden, nicht 
würde verjtanden haben. Das 
Beziehen nenner ex, was der = 


180 Don der 


che man aus dem gegenwärtigen Werk 
| nehmen 


—— — — — — — — 
che an und vor ſich nicht zukom̃et, 
ſondern alsdenn nur erſt verſtaͤnd⸗ 

lich iſt, wenn es mit dem andern 
verglichen wird, daß es alſo einem 
Dinge nichts wirkliches mitthei⸗ 
let, was esarı und fürfich betrache 
cer nicht bat, fondern blos in dem 
- Abbangen eines Dinges von dem 
andern, es mag wahr oder einge, 
bilder feyn, beſtehet. Weil die 
Urſache durch einem Grund erklaͤ⸗ 
vet wird: ſo fingee die Abhand⸗ 
lung von den Urſachen, bey der 
Ovelle (prineipio) an, welche er 
Durch dasjenige erkläre, was den 
Grund (rationem) von etwas ans 
dern in ſich enchält. Daraus lei⸗ 
ter er ber, daß die Rrafft die Dvels 
le der Veränderung fey, folglich 
enthalte ein vor fich beftehendes 
endliches Ding die Dvelle der 
Veränderung feiner Kinrichtung 
nach) (formaliter), das unendliche 
aber, einem Dorzugenach (per emi- 
nentiam): Er erflärer aber die 
Urfache überhaupt durch die Quel⸗ 
le, davon die Wirklichkeit eines 
| andern 
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nehmen Fan, bey dem Nachdenken und Vor⸗ 
M 3 trag 


andern, von ihm verfchiedenen 
Dinges beruhet, fo wohl in wie 
ferne es wirklich ift, als auch 
in wie ferne es dergeftallt wirklich) 
ift; und befonders nennet er fie 
wirkend (efhcienrtem), wenn die 
Caufalität, das ift, der Brund in 
‚eine Wirkung beſtehet. Zr 
bringet auch die übrigen Urfachen 
auf Deutliche Beurifke und erweis 
fer unter andern, daß bey Der wirs 
Eenden Urſache fich eine Krafft 
und Vermögen zu würken befins 
det, daß die vollftändige Erkennt⸗ 
niß von der Wirklichkeit (adtuali- 
tatis) in einem deutlichen Begriffe, 
wie die Urſachen unter, einander 
zu fteben Eommen, zu fesen feyez 
daß man in Erklärung der Wir⸗ 
Eung bey der nächften Urfache 
fteben bleiben müfje, wenn einer 
verfteben will, wie fie zur Wirk⸗ 
lichkeit gekommen feyen, Daß er 
aber bis auf die entfernten fortges 
ben müffe, wenn er verfteben will, 
warum die nächfte Urfache tuͤch⸗ 
tig geweſen ift, Die Wirkung: ber 
vor 
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wohne _ 


trag helfen, daß ich auch deswegen ge⸗ 


vorzubringen, oder woher ſie dieſe 
Beſtimmungen gehabt habe, wel⸗ 
che, ein zu der Wirkung hinrei⸗ 
chendes Thun ins Werk zu fezen, 
erfodert werden; in einer Beihe 
Der auf einander beruhenden Ur⸗ 
fachen, mache die nächftvorherges 
hende die folgende zum. wirken 
tüschtig; was zufälliger Weiſe 
wirklich ift, feye von einer gewiß 
fen wirkenden Urſache hervor ges 
brscht; eine Wirkung werde zum 
theil von diefer, theils. von jener 
verbundenen Urſache (caufa focia), 
von Feiner aber allein erregetz 
wenn einerley Lirfache vorhanden 
ift, ſo feye auch die völlige Wir⸗ 
tung einerlep; und die beſtimmte 
Mirkung richte fich nady der 
Krafft des beftimmten Grades; 
gr ‚einer Reihe von zufälligen 
ingen, davon Das vorhergehende 
immerzu die Urſache des folgen 
den ift, Eönnten die Sachen alfo 
untereinander angeordnet werden, 
daß fich die folgenden auf die vors 
bergebenden beziehen, wie die de 

| che 
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wohnt bin, dieſelben die zur Richtſchnur 
M4 dienen⸗ 
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ſicht zu den Wittel, und derglei⸗ 
chen mehr. Die Zintheilung der 
Zeichen in die natürlichen und - 
tünftlichen iſt bekannt. Von bey⸗ 
den beweiſet der Herr Verfaſſer 
die allgemeinen Gruͤnde, welche 
ſich gar nuͤzlich, in beſonderen Faͤl⸗ 
fen, wo wir es mit Zeichen zu thun 
haben, gebrauchen laſſen Alſo 
| erinnert er vondem Eünftlichen deis 
chen, daß fich aus feinem Begrif⸗ 
fe nichts fchlieffen Iafle, das dem 
bezeichneten Dinge zukomme, weil 
ts uns ein anders woher befanns 
tes bezeichnetes Ding nur in das 
Bedächtniß bringer, wenn man 
porber unterrichtet ift, wovon es 
ein Zeichen feye. Von den narürs 
lieben aber weifer er, daß die wir⸗ 
Zende Urſache ein Zeichen, der 
Wirkung, und umgekehrt, die Wir⸗ 
kung, ein Zeichen der wirkenden 
Urſache, und überhaupt jedes ver⸗ 
urfachte Ding (caufatum), ein 
Zeichen dei zureichenden Urfachen 
feye, ein und die. andere Urſache 
aber ein wahrſcheinliches Zeichen 
des verutfachten, nicht minder eis 
' 1188 
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dienende Begriffe (9) zu nennen. 
Uebri⸗ 


nes ein Zeichen von dem andern, 
wenn etwas auf einer gemeins 
fchafftlichen Urfache beruber. Die 
Eintheilung der Zeichen in die 

. einfachen und abftammenden (de- 
riuatio), welche insgemein über 
angen wird, ift von gröferer 
ichtigkeit, deren jenes angenoms 
men, diefes aber aus andern vor 
ihm bergehenden Zeichen feinen Urs 
fprung nimmer. Don diefen abs 
ftammenden Zeichen erweifet er, 
wenn fie fo viel als Erklaͤrungen, 
oder als Saͤze gelten. Und diefe 
Grundwahrheiten find der Grund 
von der Zeichenkunft, in fo ferne 
fie su der Runft zu erfinden und 
zu beweifen behülflich ift, und der 
Art zu lehren und zulernen zu ſtat⸗ 
ten kommet, welche der Derfaffer 
in der Erfindungskunſt zu erkläs 
ren verfpricht. srauf beruber 

. auch der Begriff der philoſophi⸗ 
ſchen und wefentlichen bedeuten» 
den Sprache, ingleichen der all⸗ 
— Buchſtaben Rechen⸗ 
unſt, welche man bißhieher gerne 
gehabt haͤtte. Ueberhaupt * 
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We ai iſt noch vieles zuruͤcke, wel⸗ Di man 
Be M 5 ches Died 





















8 % ——— in 8 va et Herr 
e ieſes ganze Werk in 
“mn — en und erweisli 
#: uk ze ——— t 53 er nicht allem 
—— en Be die ontolo⸗ 
t eftimmt und 
E: — zu —— ſondern daß 
ihnen auch alles dasjenige Licht 
ee bat, deſſen ihre Klar⸗ 
Bar "Und weil die Wolfis 
ilofopbie die Gemuͤther der⸗ 
nigen an fich ziebet, welchenach 
® geroien und nöslichen Er⸗ 
enntniß der Dinge ſtreben: fo iſt 
gen die Hauptwiſ⸗ 
davon in den gelehr⸗ 
m Geiicten vom Jahr 1720. 
Ber 3zıften u. ff. SS. auss 
ebandelt worden ift, im 
ahr zum vierten mahl 
geleger worden. Diefer Aufla⸗ 
st der Herr Derfaffer einen Vor⸗ 
ht vorgefezer, darinnener gar 
lich zeiget, was er Darinnen 
© Waffen an die Hand gegeben 
4 be, die natürliche Religion zu 
en beldigen und was man inden 


j = andernBuͤchern vergeblich — 





mehren 
Fan. 


Wert ner, bed fib noch bimpufezen, und aus ——5 
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9— 


gen, was ich angebracht habe, herleiten 
fe. Wer ſich alſo meine Lehren befannt ma⸗ 
chet: dem wird es nicht ſchwer werden, 
weiter fortzugehen, wenn er nur die New 
eln der beweifenden Lehrart wohl verftes _ 
et, und darnach zu verfahren gelernet 
bat. Die übrigen philoſophiſchen Werke 
aber, werden ganz deutlich zeigen, wie fru icht⸗ 
bar die ontologiſchen Begriffe ſeyn, wenn, 
was darinnen bewieſen wird, hierauf 
hinaus laͤuffet. Geſchrieben Marburg den 
2ıfen Septemb. 1729. 4 Zen 
Er zeiget auch, wie man ſich bey 
Kefung Ddiefes Werkes zu were 
halten babe, um die Dafelbft darz 
‚gereichte Waffen zu finden: Auf 
der Herr Verfaſſer als den erften 

. Theil feines metaphififchen MX 
kes der gelehrten Welt überliefe 
wird — die Lehre vo | 
Wboelt nach eben derfelbigen Lehr⸗ 
att abgehandelt folgen. 75 
(37 ©. das ı3te Stück des zten Theils die 
Suꝛmlungen von der nach unð nach en 
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ſtehenden Ueberzeugung. Von de 
ten S. an. x 
(9) Hiervon fleber eine befondere A ng. 
in den Marburgifchen Nebenftunden, wels 
the daraus in den erſt erwehnten 2tem 
Theil dieſer Sommlung gebracht if, all» 
wo fie das ate Stück ausmacher, von der 
 zosten big zu der 169ffen ©. a 
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4. 
Bon dem Nutzen der 
£ehre von der Welt 
überhaupt (m, 






Er Nahme der allgemeinen, oder Warum 
mie ich fie auch nenne, transcenden⸗ nn 

’8, r : . N . Zune . erfa 

tal Ceſmologie (2), — bie Cog 


⸗ 


(1) Unter dieſer Aufſchrifft wird hier die, der 
»73 1. herausgefommen Cosmologie vor⸗ 
geſetzte Borrede eingeruͤket, indem fie, wie 
die andern an und für fich Betrachter, bils 
lig unter die Kleinen pbilofoppifchen 
Schriften mit zu rechnert ift. 

. Lo) Wegen des beygefezten lateinifchen Wortes, 
wird bag aus der griechifchen Sprache ge- 
nommenezugleich mit behalten. Die Ueber: 
fchrift de? vierten Eap. der Gedanken von 
Gott der Weltt ꝛc. und felbft der griechifche 
Nahme rechtfertigen den Ausdruk, Rehre 
von der Welt, die aber tranfcendentalis ges 
nennet wird, nach einer bey den alten 
Sihulgelehrten fchon vorkommenden Bes 
nennung; weil darinnen nicht vonder ge⸗ 
genwärtigen Welt, und alfo noch viel mes 
niger von den barinnen vorfommenden nas 
tirlichen oder. fittlihen Begebenheis 
ten gehandelt wird, als deren jene in Die 
Naturlehre und ihre Gefthichte , dieſe aber 
in bie ubrige Hifforie hinein gebörer, - 
| — ern 
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mologie len bisher unbekannt gewefen, und hat auch 

entworfen Feiner der die Metaphyſic getrieben hat, nicht 

bat. einmahl zu. denjenigen Zeiten daran ges 
dacht, da von der Hauptwiflenfchaffe (Me- 
taphyfica) grofe Bücher zuſammen gefchrie- 
ben morden find. Doch habe ich diefelbe 
nicht ohne Urſache zum andern Theil der 
Hauptwiſſenſchafft gemacht ; indem fie in 
der ganzen Weltweisheit von fehr grofen 
Nuzen if. Defonders aber hat fie in der 
natürlihen Gottesgelahrheit und Natur⸗ 
lehre ungemein viel zu fagen. 

Doppelte In der natürlichen ®ortesg eit,beweis 

Sa N fe ich, wenigſtens aus cosmolog Grunde 

tichentSog, Wahrheiten, daß ein GOtt fg. Die Zus 








dern mas bey einer Welt überhaupt zu 
merken iff, vorgetragen wird. Es bedeu⸗ 
tet alfo der Ausdruck allgemein ober ab⸗ 
ſtract eben fo viel. ee 
(3) Im lateinifchen heifet es cafus purus, 
und die Erklärung davon $.94. Der las 
teinifchen Lehre von der Welt alſo. Die 
Wirklichkeit, welche feinen bins 
reichenden Grund bat, wird ein 
ungegriündeter Zufall genen» 
net. # » =» Wian bilde fich ein, es 
feye nach einem vom Himmel ges 
- allenen 
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auf. man von diefer fichebaren Welt zu GOtt 
indie. Höhe fleiget. Und obgleich vor mir 
wa. ’ : er ans 
— — — — —— 
fallenen Regen ein Menſch wie ein 
Schwamm heraus gewachfen: ſo 
wuͤrde der Urſprung eines ſolchen 
MWaeanſchen ein ungegruͤndeter Zus 
fall ſeyn, weil er keinen zureichen⸗ 
den Grund haͤtte, das iſt, weder 
din ihm, noch in der Erde, noch 
in dem Regen etwas anzutreffen 
wäre, daraus fich verſtehen liefe, 
wie der Menſch zur Wirklichkeit 
gelanget ſeye. Ebener maffen, 
wenn man gedaͤchte, es ſeye 
ein Menſch, welcher ſich im Wein 
Sbetrunken gehabt hatte, nachdem 
ver wieder zu ſich felbft gekommen 
war, ſehr gelehre worden: fo 
muß man fagen, er babe feine Ber 
lehrſamkeit durch einen ungegruͤn⸗ 
deten Zufall erlanget, weil weder 
= Inden Menſchen noch in der Trums 
ckenheit etwas befindlich ift, dar⸗ 
aus erklaͤret werden Eönnte, auf: 
was Weiſe er zu der Gelehrſam⸗ 
keit gefommen ſeye. Weil nun et» 
was, das feinen zuxeichenden Grund hat, 
ungegruͤndet genennet werben Fan: fo iſt 
auch diefed Beywort zu dem Nahmen Zur 
fall hier zu fegen geweſen. | 


A 


/ 
190° Don der - 
andere diefelbige gebraucher haben : fo wird" 


doch der Schluß erſt durch cosmologiſche 


Grundwahrheiten in ſeine Richtigkeit geſe⸗ 


zet, daß er den Nahmen eines Beweiſes 
erhalten kan. So haben auch ferner die 
cosmologiſchen Grundwahrheiten feinen ge⸗ 


ringern Nuzen, bey dem Beweiß der goͤtt⸗ 


lichen Eigenfchafften. » Denn weil wir um 


Wie er zu 
erhalten 
ſtehe. 


bey der Wirklichkeit der Welt einen unge, 


‘gründeten Zufall, ald etwas ungereimtes 


nicht annehmen zu dürfen, einen GOtt zus 
laffen, welcher der Urheber der Welt feys 
fo müffen wir uns denfelbigen allerdings ders 
geftallt vorſtellen, dag wir in feinen Eigens 
ſchafften hinreichenden Grund finden , wars 
um die Welt ſo beſchaffen ift, wie es die 
cosmologifihen Grundwahrheisen ausdrus 


fen. | 

Wollen wir alfo zis einer gewiſſen Ers 
kenntniß GOttes gelangen : fo haben wir 
noͤthig: fie auf cosmologifche Gründe zu 
bauen. Und ich Habe eingefcehen, das um 
diefe zu erhaften, eine allgemeine Cosmos 


logie nothwendig feye, und Daher Fein Be⸗ 


denken getragen, ſolche um deßwillen der 
Weltweisheit einzuverleiben. Sie muſte 
aber der natürlichen Gottesgelahr heit vorges 
feget werden, davon ein jeder weiß, daß fie 
ein Theil der Hauptwiſſenſchafft ſeye, ins 
dem diefe aus jener die Beweisgründe her⸗ 


immer, and fie muſte unmittelbar auf die 
Grund⸗ 


von der Welt überhaupt, 191 
nn nn 
Grundwiſſeuſchafft folgen, weilfie ihre Bes 


weisgründe aus derfelben allein hernimmier. 
| gleich wie in der Grundwiſſenſchafft 
adjenige vorgetragen wird, was einem Din⸗ 
überhaupt betrachtet, zukommet: alfo wers 
den auch dieſe allgemeinen Beſchaffenheiten 

ined Dinges, in der allgemeinen Lehre von 
der Welt, auf die Welt überhaupt gedeutet; 
Es find alfo die cosmologifchen ‘Begriffe 
nicht weniger allgemein, als die ontologi- 
fen, und daher befommer die transcendens 
tal Cosmologie eine gar ſchickliche Stelle in 
der Hauptwiffenichaffe. 







-— 











ee Welt überhaupt einen vielfachen Nu⸗ 
m. Sie beuger den eingebildeten Begrifs 
fen vor, welche gemeiniglich Schwierigfets 
ten erregen ‚aus welchen man fich nimmers 
mehr heraus wickeln Fan. Sie gibt ung 
richtende Begriffe an die Hand, damit man 
nice, bey Unterſuchung der Urſachen 
der Begebenheiten, von der rechten Bahn 
abweichet. Endlich finden wir auch Grund⸗ 
wahrbeiten darinnen, die man bey den Be⸗ 
weilen in der Naturlehre nicht entbehren 
fan. Dieweil man dieſe Wiffenfchaffe nicht 
ı getrieben hat: fo hat man ungeheuere Ein⸗ 
bildung in der Naturlehre hineingebracht, 

und diejenigen, welche davon jchreiben, ha⸗ 
ben nicht verſtanden, was zu der vollſtaͤn⸗ 
digen 


7 — — —— 


Sn der Naturlehre, hat die Lehre von Nuze in 


er Na⸗ 
turlehre. 


Warum 
nicht ein 
mehreres 
von dem 
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— — — — — — — — 
digen Erklaͤrung einer Begebenheit erfodert 
werde. 

Von demjenigen Nuzen, welchen die behre 
von der Welt uͤberhaupt, in der Lehre von 
der Seele und derWiſſenſchafft der Abſichten 


Nuzen ge⸗ Dat, werde ich gar nichts erwehnen, weil 


faget 
wird. 


Ob bie 
cosmolo⸗ 
gro 


‚der vielfahe und vortreffliche Vortheil, 
welchen fie im der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit und Naturlehre hat, Überflüßig hin⸗ 
reichet, fie anzupreifen, und ihre Mothe 
wendigkeit zu erpärten. In Nebenftunden 
aber werde ich hier und da Gelegenheit an» 
treffen, von einigen befonderen Nuzungen 
zu veden, gleichiwie ich in den Nebenſtun⸗ 
den vom vorigen Fahre, die Verknüpfung 
der Dinge in den menfchlichen Verrich⸗ 
tungen, als den Grund der Klugheit vorge: 
ſtellet habe (4). 

, Man betrüger fich demnach in der That, 
wenn man ſich einbilder, die cosmologifchen 
Wahrheiten feyn unfruchebar; indem nichts 


ahrhei⸗ darinnen vorfommer, darauf nicht wichtige 


ten uns 


fruchtbar 
find. 


Wahrheiten beruben follten ‚die man durch 
einen andern Weg ſchwehrlich ans Licht 
bringen wird, Deßwegen habe ich mich 
befliefien, es bey ihrer Erklärung an mei 
nen 


(4) ©. daſelbſt das dritte Stück des Fruͤb⸗ 
lingsvierteljahrs 1731. welches zu einer 
andern Zeit überfezet, und in dieſe Samm⸗ 
lung gebracht werden möchte, 
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— nicht ermangeln zu laſſen, in dem 

uns in den uͤbrigen Wiſſenſchafften ſo 
—— ſind. 
Den Zuſammenhang der Dinge, ohne Nuze der 
—* ſich eine Welt überhaupt nicht be⸗Lehre von 
ee ich forgfältig genus augs dem Zus 
| — —— (5) vornehmlich, weil ihrer fammen» 













| | wenige Dinge. 
Die in den Leipziger Gelehrten Geſchich⸗ 
4; vom Jahr 1731. im Monat Dctober 


“der 4roften bis 470ſten S. von 
* Werke ertheilte Nachricht, lautet 


Woarum der hochberuͤhmte Herr 
Verfaſſer die allgemeine Cosmolo⸗ 
gie, welches ein bisher in den meta» 

| :pbpl. Schulennicht bekañter Nah⸗ 
mie iſt zum andern Theileder Haupt⸗ 
wiſſenſchaft gemachet habe; laͤſſet 
ſich aus der Aufſchrifft abnehmen: 
F ———— fie die Beweisgruͤn⸗ 
-sde zu der natürlichen Bortesges 
lahrheit ingleichen such einige zu 
der Wiſſenſchafft von der Seele, in. 
ſich fafler, und noch aufer dieſem 
— * vortreflichen Nuzen in 
aturlehre bat, in dem ſie 
hun den eingebilderen Begrifs 
fen vorbeuget, und hingegen fölche 
an die Hand gibt, welche zur 
Rſcheſchaur — wenn man 
die 
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wenige verſtehen, was er zu bedeuten 8 
u 





die Urſachen der Begebenheiten 
unterſuchet. Er verfteber durch 
die allgemeine Lehre von der Welt, 
eine Wiſſenſchafft von der Welt 
überhaupt, in jo ferne fie nehm» 
lich ein zufammen gefestes Ding 
ift, welches allerley Weiſen an 
fie) nehmen tan, und theiler die 
anze Abbandlung in drey Abs 
chnitte ein. In dem erften Ab⸗ 
fchnitte bringet er den Begriff von 
einer Welt heraus, und erkläret in 
dieſer Abficht zu erft die Verknuͤ⸗ 
pfung der Dingemit einander weits 
läufftig genug, in dem fich ohne 
derſelben eine delt überhaupenicht 
begreifen laͤſſet. Es fchiene ihm dies 
fes defto nochwendiger zu fepn, weil 
ihrer ſehr wenige verfteben, was 
die Verknüpfung der Dinge zu bes 
deuten babe, und dahero ſehr 
viele fölchen, mit einer unumgäng« 
lichen Nothwendigkeit, für einer- 
ley halten, davon er doch, nach des 
Herrn Verfaſſers Butachten;, weit 
mehr unterfchieden ift, als ein 
Menſch von einem Rloze; und 
hat er alfo das Vertrauen, die 
F Nach⸗ 
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na Be A 
und daher manche, ihn für ein Ding mit der 
Ma qfatalen 


enge en Bra 
Nachkommenſchafft werde fich 
einmahl darüber wundern, daß es 
einige fuͤr eine Gottloſigkeit ange⸗ 
feben haben, wenn man die Ders 
Enüpfung der Dinge, als einen Bes 
weisgrund in die Weltweisheit 
binein zu bringen bemüber gewes 
fen ift; gleichwie man anjezo über 
der Achenienfer grobe Unwiſſen⸗ 
beit und damit verbundene Bos⸗ 
heit erftauner, welche es für ein 
mit Tod und Derjagung zu bes 
firafendes Verbrechen angefeben 
baben, wenn jemand behauptete, 
der Mond würde von der Sonne 
‚erleuchtet, und von dem Schatten 
der Erde verfinftere. YIacd) dem 
Sinne des berühmten Seren Der: 
faffers, find diejenigen Dinge mit 
einander verbunden, deren eines 
den äureichenden Grund in fich 
hält, warum das andere zugleich 
mit ihm ift, oder Darauf folger; 
und fo nach ift fo wohl bey Din- 
gen, welche zu einer Zeit find, als 
denen, welche auf einander folgen 
allezeit etwas anzutreffen, daraus 
fich verſtehen laͤſſet, warum fie 
beyſam⸗ 


-- 
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fatalen Nochwendigkeit anfehen, von wel: 
| cher 


nn 
beyfammen find, oder eines aufdas 
andere 'folger. Von diefer. Vers 
bindung werden noch mebrere 
Bebrfaze erwiefen, dsrunter auch 
diefer mic befindlich ift, daß die 
Derbindung der auf einander fol 
senden Dinge darauf ankomme, 
wie die Wirkung auf der wirken, 
den Urfache, und überhaupt das 
verurfschete (caufatum) auf der Ur⸗ 
fache berubet. Daß die Urſache 
mit dem verurfaächten Durch Abs 
fichten (rationes finales) verbunden 
wird, wenn das würkende (agens) 
Verſtand befizet, und die Urſache 
um deswillen herfuͤr bringet, da⸗ 
mit das verurſachete wi kuch | 
feyn möge, oder Doch Eönne: daß 
fich alfo die Urſache und das vers 
urſachete auf zweyerley Weife vers 
binden laffen, theils durch das vers 
urfachen (caufalitarem), theils aber 
durch Abfichten; daß, wenn zwey 
vor ſich beſtehende Dinge ſind, und 
in dem einen davon ſich Veraͤnde⸗ 
rungen ereignen, davon ſich der 
Grund aus den in dem andern 
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da — mr 


| * * eraͤnderungen 

geben ten 
—* u 

ande rum —— ift: 








* ferne * —— 
(evexiftunt): daß, wenn in 
ee Grund von der fort, 
* darinnen in bey⸗ 

Deine: Pe J 

ch aus den 
ehe ch indem 
en eigen, der Grund ange 
, werum. mann — 

n ern vorge⸗ 
—— wenn noch uͤberdieſes 

—8 derungen in beyden ein⸗ 
—— lich find; ſich aus den 
änderungen,welche fich in dem 
eignen, auch Grund. anges 
a , warum in Pen: andern 
un eb 1 folcbe, Veränderungen 
ct eb Sufe 1 muͤſſen. Darauf zei⸗ 
je endliche Dinge mit eins 
— werden, damit 

raus kommet, daher 
u. Em berhaupt durch * 
| e 


* 


ee 
Dr ‘ 3J 
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iſt, als ein Kloz von einem Menſchen. 


Aus 


Reihe endlicher Dinge, die neben 


einander find, und aufeinander - 


folgen, insgefammt aber mit eins 


ander verfnüpferfind,erkläres, und 
beweiſet, daß fich Diefe Erklärung 
euf die gegenwärtige fichtbare 
Welt fehiche, Hernach Sicher er 
Das Weſen, einer Welt uͤberhaupt 
betrachtet, in Erwegung, nebſt 
den darauf beruhenden Eigen⸗ 
fchafften derfelben. Er beweifer, 
das Weſen der Welt beftebe in 
der Art ind Weiſe nach welcher 


die gegebenen endlichen Dinge und 


Feine andete init einander verbuns 
den werden, Und daraus leitet 
et ferner her, daß es nur eine einzi⸗ 
ge Welt gebe; daß ſie ein ganzes 
ausmache, ſo wohl in Abſicht auf 

dasjenige, was neben einander ift, 
als dasjenige, was auf einander 
folger; daß fie ein zufammienges 
festes Ding feye, daß der Grund 
pon demjenigen, was der Welt zus 
kommet, in den Befchaffenbeiten 
der Dinge, welche neben einander 
find und auf einander folgen (in 


| qualitatibus entium fimultaneorum & 


fuccefi- 


Yus diefem Bufmmeagent, werde ich im 
ehe 4 
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der 


ſaceeſſiuorum). ingleichen in der Art 
und Weiſe, wie fie mit einander 
perbunden find, zu ſuchen ſeye. 
Damit er ferner zeigen möchte, 


in was für einem Verftande die 


„ Welt eine Machine genennet wer⸗ 
de, ſo erkläreter die Machine durch 
4 ein zuſammengeſeztes Ding, defjen 


Veraͤnderungen 


durch Zuͤlfe der 
Bewegung, wie es der Art und 


Weiſe der Zufammenfesung ge? 
maͤs ift, erfolgen, und zeitget, daß 
dieſe Erklärung von dem befons 
. dern Begriffe der Eünftlichen Ma⸗ 
hinen hergenommen, und von vers 
 ftändigen Männern gebilliget wors 
den feye. Darauf weifer er fer⸗ 
ner, daß man von denin der fichts 


% 


u: 


N 


* 


baren Welt vorhandenen Dingen 
mechanifch pbilofopbire, wenn 


man die fich bey ihnen Aufernde 


Veränderungen aus ihrem Baue, 


Verbindung und Vermiſchung 


Eructuris texturis & mixtionibus), 


ſeye eine Ordnung, und allgeme 


nach den Regeln der Bewegung, 


auf eine verftändliche Weiſe erklaͤ⸗ 


rer. Erbeweiſet ferner, in der Welt 


ne 
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der nathrlichen Gottesgelahrheit ganz ums 
| erwar⸗ 


— — — — — nn. 
ne tranſcendentaliſche Wahrheit, 
welche der Grund von der logi⸗ 
ſchen iſt; das auf einander folgen⸗ 
de in der Welt ſeye zufaͤllig, der⸗ 
geſtallt, daß die Welt eine vielfa⸗ 
che Reihe zufaͤlliger Dinge in ſich 
begreifet; die Wirklichkeit eines 

zuſammengeſezten zufälligen Din⸗ 
ges in der Welt, und ſeine Zufaͤl⸗ 
ligkeiten, wuͤrden durch die ganze 
Welt beſtimmet, haͤtten aber doch 
den zureichenden Grund ihrer 
Wirklichkeit nicht in der Keibe 
der auf einander folgenden Dinge, 
fondern in einem andern aufer dems 
felbigen befindlichen und zwar 
nothwendigen Dinge. Er eriveis 
ſet auch, daf es in der Natur kei⸗ 
nen unendlichen Sortgang in 
rader Linie, auch keinen ung 

deren öufall gebe, Den ungegrüns 
deten Zufall (cafum purum) aber, 
erklaͤret er durch eine Wirklichkeit, 
welcher es an dem. zureichenden 
Grunde fehlet. Vornehmlich aber, 
thut erdar, daßnoch andere Wel⸗ 
ten möglich feyen, darinnen das 
mögliche zur Wirklichkeit gelans 
gete, 
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ı 55 weichen in diefer Welt nicht 


, 


wirklich ift,; desgleichen daß, was 
ei in der fichtbabren Welt fich ereig⸗ 


‚net, unter Bedingung nochwens 
dig feye, und daß es gleichwohl 
um diefer bedingten Nothwendig⸗ 
keit willen, — aufhoͤre zufällig 
a feyn; auch folgeweder aus dem 
wureichenden Brunde, noch aud) 
8 der Verknüpfung der Dinge, 
er unum yängliche Nothwen⸗ 

gkeit in ihrer Wirklichkeit: doch 
key e die Wahrheit des ſenigen, was 
> begiebet, beftim.ner, ebe es 
noch gefchiebet, und es werde ge: 
viß erfolgen, was in Zufunfft ge> 



















N ‚on; che, foll. Diefes und noch vie» 


Be das er von der Welt 
a bat, erläutert er mit einer 
1a 3 & genen (automato) Uhr, 
3 nd zeiget, das Gleichnis laufe nicht 
1 F die nothwendige Weiſe des 
| 3 irkens ‚hinaus, und feye alfo 
nicht der Stepheit des Mienfchen 
entgegen geſezet, fondern die Uhr 
* diene dazu, die Zufaͤlligkeit und die 
damit ver — bedingte Noth⸗ 
wendig⸗ 
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fol beſinden, daß er in der Sitten und Staates 


Y 


lehre 


wendigkeit zu erlaͤutern, in ſo fer⸗ 
ne ſie mit der Welt unter einen 
gemeinen Begriff, nehmlich der 
Machine ret, und in ſo weit 
beyde zufaͤlliger Weiſe wirklich 
ſind, und eine ſtetswaͤhrende Rei⸗ 
he auf einander folgender zufaͤlli⸗ 
ger Dinge in ſich falten. Von der 
Welt gehet der Herr Verfaſſer 
weiter zu den Coͤrpern, aus wel⸗ 
chen ſie zuſammengeſezet iſt, und 
erklaͤret zuerſt das Weſen und die 


J Natur der Coͤrper. Da er 


nun die Anwendung von demjenis 
gen, was er von einem zuſammen⸗ 
gefesten Dinge überhaupt in der . 
Grundwifjenfchafft erwiefen hats 
te, auf die Cörper gemacht bat: 
ſo wendet er fich weiter, fo wohl 
zu der leidenden oder faulen als 
thätigen oder bewergenden Rrafft, 
und ſezet folche feft. Er zeigeg daß 
fich duch die Ausdehnung der faule 
und thätigen Rrafft alle Derändes 
rungen der EStper erklären liefen, 
Die Ausdehnung, nebft der faulen 
Krafft, vechnet er zu der Mates 

en | vie 
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lehre feine Frucht bringe, Man nmufi bey 
wichtigen - 


— — — — —— — — 
rie, von der bewegenden Krafft 
aber zeiget er, daß ſie nebſt dem 
Vermoͤgen zu thun und zu leiden 
von dem alten, die Natur genen⸗ 
net werde, welche man alſo durch 
die Ovelle (prineipium) der Wuͤr⸗ 
kungen und Leidenſchafften des 
Coͤrpers, und uͤberhaupt durch die 
innerliche Ovelle der Wirkungen 
und Leidenſchafften eines Dinges 
zu erklaͤren babe. Die Materie 
bekomme ihre Veränderungen 
durch Abwechfelung der Figuren, 
die bewegende Arasft durch Ders 
randerung der Gefchwindigkeit, 
welche in einem beftändigen Be⸗ 
muͤhen, feinen Ort zu verändern 
beſtuͤnde. Kine beftimmte, Ges 
ſchwindigkeit laſſe fich zwar durch 
Baum und Zeit andeuten: aber 
an ſich nicht verſtehen. Durch 
die Richtung (direftionem) werde 
der aͤuſere Zuſtand der thaͤtigen 
RKrafft beſtimmet. Die bewegen⸗ 
de Krafft muͤſſe man ſich ſo wohl 
als die Materie, wie ein vor ſich 
beftehendes Ding, das iſt, wie et⸗ 


* 


— F 
Ben L 


um 


was 
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wichtigen Dingen völlig blind ſeyn, wenn 
man 


was fortdaurendes und veränders 
liches (modificabile) vorftellen, und 
bey der Bewegung feye nichts 
wefentliches, als nur die Bemuͤ⸗ 
bung, welche allezeit vorhanden 
feye, es möge nun die Derändes 
zung des Ortes wirklich erfolgen, 
oder durch etwas anders verhin⸗ 
dert werden. Damit man. nun 
merken e, wie die Ausdeh⸗ 
nung und thätige Krafft, welche 
als zwep verfchiedene vor fich bes 
ftebende Dinge anzufehen find, in 
eben demfelbigen Cörper beyfams 
men ftatt finden: fo unterſuchet er 
auch die Lirfprünge (elementa) der 
Coͤrper, benebft ihrer Erzeugung 
susdemfelbigen. Ererweiferaber, 
daß die wahren Urſpruͤnge der 
Coͤrper, einfache vor fich beftebens 
de Dinge, und die Cörper ein Sau⸗ 
fen (aggregatum) derfelbigen feyen. 
Er ziehet Demnach dasjenige auf 
die Urfprunge der Cörper, was 
von den einfachen vor ſich beſte⸗ 
benden Dingen, in der Grundwiſ⸗ 
fenfchafftüberbaupterwiefen wors 
den 
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man diefes nicht einfichet, und wenn 2 
| i 


— — — — — — — 
den iſt. Doch bringet er auch 


ein und anderes heraus, was die⸗ 
ſen einfachen Dingen ganz eigen⸗ 
thbümlich iſt, als, daß die Urſpruͤn⸗ 
ge einerley ſind, wenn die zuſam⸗ 


mengeſezten Dinge einerley find, 
hingegen daß ſie verſchieden ſind, 
wenn dieſe verſchieden find, Daß 


ſie alle einander unaͤhnlich ſind; 
daß ein jeglicher eine Krafft hat, 


vermoͤge deren ſein innerer Zuſtand 


ſich beſtaͤndig verändert, und zwar 


dergeſtallt, daß der gegenwärtige 


* 

.. + 
57 
.._. 


u 
% 


den Grund des folgenden in fich 
begreifet; daß ein jeder Urfprung 


eine Reihe von Deränderungen in 
ſich begreifer, welche von der Reihe 


eines jeglichen andern verſchieden 


iſt; daß in einem jeden Augenblicke 
der Zuftand des einen Urfprunges 
von dem Zuftande eines jeglichen 
andern Urſprunges (elementi) ver⸗ 
fehieden iftz daß ſich von allen 
Deränderungen, welche fich ineis 
nem Urſprunge äufern, aus den 
Veränderungen, welche in den 


" andern vorgehen , der Grund 


‚ongeben 
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ihn niche einväumer ; fo wird Fein gerins 
ger 


angeben laſſe; daß die Verändes 
zungen von ihnen allen miteinan 
der,und alleineinemlirfprunge(eo- 
dem elemento) verfnüpfer And; 
Daß ein jeder Zuftend eines. Urs 
fprunges ein Beziehen auf alle zus 
fammen gefeste Dinge ‚die neben 
ihm zugleich find, und welche nach 
und nach gewefen find, mit fich 
bringe, und dergleichen mehr, Es 
find demnach diefe Urfprünge von 
Den zenonifchenPuncten unterfchies 
den, welche alle eine Aehnlichkeit 
miteinander, aber Feine Krafft ha⸗ 
ben, Und daher wird gezeiger, 
daß aus den zenonifchen Puncten 
nichts ausgedehntes entſtehen koͤn⸗ 
ne; fondern daß das ausgedehnte 
aus einfachen vor fich beftebenden 
Dingen entfpringen müfle. Kr 
leitet ferner Daraus ber, es feyen 
Die Ausdehnung und Stetigkeit 
in eben demjenigen Derftande Bes 
gebenbeiten, in welchem des Car⸗ 
tes erwiefen bat, daß Die Sarben 
und andere empfindliche Befchafs 
fenbeiten (qualitates ‚fenfibiles) Be⸗ 
gebenheiten (phoenomena) feyen. 
Damit 
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ger Theil von dem bemeifenden — 
e 


—— — — — — — — — —— 
Damit ſich aber veroffenbahre, 
woher man die Gruͤnde der Be⸗ 
gebenheiten in der Naturlehre zu 
nehmen babe: fo theilet er die klei⸗ 
nen Cörperlein in urfprüngliche 
(primitiva) und abftammende (de- 
ritiva) ein, Davon jene den Grund 
ihrer Zufammenfesung einzig und 
allein in den Elementen, diefe aber 
in andern Eleinern C$rperlein has 
ben, als fie felbft find; und dar 
aus zeiget er, Daß die Cörpers 
Weltweisheit ( philofophia corpus- 
eularis), Die wahren befonderen Ur⸗ 

ſachen der Begebenheiten entdecke, 
Ösferne nur die Weltweiſen, felbft 
eine Sebler begeben. Darauf 
theilet er die Gründe (principia) in 
die mechanifchen und phpyficalis 
ſchen, und eben fo die Beſchaf⸗ 
fenbeiten der Cörper, indie mecha⸗ 
nifchen und pbpyficalifchen ein, 
nachdem fie fich aus diefen oder 
aus jenen erklären laffen. Er füs 
ger zu diefen noch die aus beyden 
permifchten Befchaffenbeiten bins 
zu, und zeiget was für welche je 
ur 


ü⏑⏑⏑— 
fe hinwegfallen, dieſes wird ſich voͤllig er⸗ 
geben, 


für die Coͤrper ſchiken. Daraus 
erweifer er aber ferner, daß man 
in der Naturlehre, obne in die Bes 
fehr des Irrthums zu gerathen, 
ganz wohl darum unbekünmmert 
ſeyn Eönne, wie die Urſpruͤnge der 
fichebaren Dinge befchaffen feyen, 
und ob es untheilbare zuſammen⸗ 
geſezte Dinge (atomos materiales) 
gebe oder nicht. Darauf wendet 
er fich zur Erklärung der Zufams 
menfesung der. Eleinen Cörperlein, 
dabey er nach) heraus gebrachter 
lnähnlichkeit aller Cörperlein 
insgemein, und der daraus entſtan⸗ 
denen Cörper , auch feftigefesten 
Linterfcheide der Arten und einzels 
nenen Dinge (praeter differentias 
fpecificas numericis quoque ftabilitis), 
die ähnlichen Rlumpen (maflas fi- 
miliores) aus der Natur verweifer, 
und nur einige ſcheinbare zu Läfs 
fer. Darauf folget eine allgemeis 
ne Erw * * Dermis 
ſchung, aber nur überhaupt, dar⸗ 
innen die zur Richtſchnur dienen» 
den Begriffe und die erſten Beweis⸗ 
| | Grunde 
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Heben wen der ganze Zuſammenhang der 
ie‘ | | Reit 


gruͤnde von diefer Sache enthal⸗ 

* zen find. Darauf folget eine rich⸗ 
tige Erwegung von dem organi⸗ 
ſchen Cörper, und dem Zuſam⸗ 

“ menbang der Kleinen Lörpeiz 
dein, endlich erweifee ev, daß 
auch die bewertende und fanle 
Krafft nur Begebenheiten feyen, 
eben wie die Ausdehnung, und 
eiget zutgleich, warum die bewe⸗ 
gende Krafft, und die Materie, als 
berſchiedene vor ſich beſtehende 
Dinge uns vor kommen muͤſſen. 
Kr die bewergende Rrafft in den 
Lvdrypern fich nach gewiſſen Geſezen 
tichtet , daraus die Regeln der Be⸗ 

" wegüng bey dem Stos der Cörper 
an einander entfteben, welche von 
den Meßkundigen zum theil fchoit 

_ erwiefen find, theils Eünfftig ans 
noch enedecher werden müffen: ſo 
" handele er von den Geſezen der 
Bewegung ausführlih,. Er be⸗ 
Eräftiget aber bier nicht allein, 
was die Meßkundigen ſchlechthin 
annehmen / und ziehet die verſchie⸗ 
denen Arten der Bewegungen in 
Eꝛ⸗ 
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i | | — 

Weltweisheit zu Ende gebracht ſeyn wird⸗ 
und 





— — — 

Erwegung: ſondern er bewei⸗ 
ſet auch auf eine leichte Art, die 
allgemeinen Begeln der Bewe⸗ 
gung, und wie einige Geſeze der 
Bewegung ſich leichter aus ih⸗ 
nen hernehmen, alß, obne auf fie 
zu ſehen, erweifen laffen, derge⸗ 
ſtallt, daß die Beweiſe zu faſſen ge⸗ 
nug iſt, wenn man die vier Rech⸗ 
nungsarten der gemeinen und auch 
der Buchſtabenrechenkunſt ver 
ſtehet. Diefe Gefese aber bat er 
von nöthen, die Brönung der 
Hatur beraus zu bringen, daß er 
demnach folche nicht bar vorbey 
laſſen Eönnen. Zulezt handelt end⸗ 
lich der Herr Verfaſſer von der ge⸗ 
ſammten Natur, und der Voll⸗ 
kommenheit der Welt. Die ge⸗ 
fammte (univerſa) Natur, iſt bey 
ihm die Sammlung (aggregatum) 
aller bewegenden Kräffte, welche 
in allen Coͤrpern in der Welt zus 
femmen genommen, befindlich 
find. Er zeiger, daß fie uns wie 
ein vor fich beftehendes Ding vorz 
tomme, da fie Doch nicht alſo bes 

| ſchaffen 
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und man ſich hernachmahls die Wahrhei⸗ 
u D 2 ten, 





Schaffen ift, eben fo wenig als die 
befondere Rrafft der Cörper, Dars 
auf erklärer er den Unterſcheid un 
ger dem ‚natürlichen und übernas 
türlichen, und nach dem er die 
narhrlichen Deränderungen in Bes 
srachtung gezogen bat, ſo fezer er 
den Begriff von einem Wunder⸗ 
werke völlig auseinander, Er 
erhärter die innerliche Moͤglich⸗ 
keit der Wunderwerke, er zeiget, 
wie fie die Kraͤffte der ganzen Na⸗ 
tur uͤberſteigen, nehmlich, wenn 
keine unter den natuͤrlichen Urſa⸗ 
chen im Stande ift, die ganze Rei⸗ 
be hindurch zu der gehörigen Zeit 
und an dem verlangten Orte, eine 
gewifle mögliche Wirkung bers 
porzubringen. Er erklaͤret die 
bisher noch nicht genugfam wahr 
enommene Wirkungen eines 
underwertes, und wie es vers 
hindert werden könne, daß das 
Wunderwerck keinen Zinfluß in 
Das nachfolgende habe. Weil es 
die Gegner gedäuchter hat, Daß 
suf folche Art Krane Den 
wer 
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ten auszeichnen will, in deren Beweis der 


Zufams 


werke (miraec, reftitutionis), mit einer 
erſtaunlichen Kuͤhnheit eingefuͤh⸗ 
ret wuͤrden, davon man bisher in 
den Schulen der Gottesgelahrten 
noch nichts gewußt haben foll: fo 
zeiger unfer Herr Verfaſſer, daß 
die Gottesgelahrten und Ausleger 
der heiligen Schrifft, ſchon vor⸗ 
laͤngſtens Erſezungswunderwer⸗ 
ke zugelaſſen haben, wenn ſie die 
Art und Weiſe erklaͤret, wie 
GOtt verhindert habe, daß ſich 
die Wirkungen eines Wunder⸗ 
werkes nicht immerdar durch die 
kuͤnfftige Zeit hindurch aͤuſerte; 
und will damit die Unwiſſenheit 
dieſer Schreyer abweiſen, ohner⸗ 
achtet er nicht beſtimmet, ob Wun⸗ 
derwerke geſchehen oder jemahls 
geſchehen ſeyen, oder nicht, in⸗ 
gleichen, ob Erſezungswunder⸗ 
werke jemahls geſchehen feyen,oder 
geſchehen muͤſſen oder nicht. Er 
lobet dabey den Thomas von Aqpin, 
und Cornelen von dem Stein. Uebri⸗ 
gens erweiſet er, was Leibniz be⸗ 
hauptet hatte, daß nehmlich die 
Geſeze 
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Zufammenbang der Dinge, oder andere 
O 3 darauf 





Geſeze der Bewegung nicht uns 
umgaͤnglich nothwendig, fondern 
zufaͤllig ſeyen, und leiter daraus 
ferner ber, daß die Natur der 
Dinge von einer unumgänglichen 
Nothwendigkeit frey feye. : Ehe 
er von deri Dollfommenheit der : 
tanzen Welt fein Urtheil faͤllet: ſo 
handelt er vorher von der Dolls 
kommenkeit eines gliedmaßlichen 
Grganiei) und vermiſchten Coͤr⸗ 
pers insbeſondere, auch von der 
vVollkommenheit eines jeden Coͤr⸗ 
pers überhaupt, und zeiget die 
Art und Weiſe, wie folche erkannt 
werde, Er zeiget aber die Lin: 
möglichkeit, die Vollkommenheit 
der Welt begreifen zu Eönnen, und 
damit einen die febeinbaren Uns 
vollkommenheiten nicht irre mas 
chen mögen, fo erläutert er, wie 
die Unvolkommenheit eines Theils, 
mit der Vollkommenheit des gan⸗ 
zen beſtehen koͤnne. Endlich bunget 
er noch viele Lehrſaͤze vor, darin⸗ 
nen der Unterſcheid zwiſchen einer 
vollkommenern und unvollkom⸗ 


menern 
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ae — 
darauf beruhende Wahrheiten hineinſchla - 
gen. 

| Niche 


—— — — — — 
menern Welt enthalten iſt. Die 
OGrdnung der Welt unterſcheidet 
er von der Ordnung der Natur. 
"jene beruhet, wie er-angibt, auf 
der Vollkommenheit der Welt, 
Diefe aber vonden Deränderungen 
(modificationibus) der bewegenden 
Kraͤffte. Darauf thut er dar, daß 
es eine Ordnung in der Natur ge⸗ 
be, und daß dieſelbige zufaͤllig, 
oder von der unbedingten Noth⸗ 
wendigteit frey feye, Will je 
mand durch Beyhuͤlfe der anges 
führten Stellen unterfuchen, was 
für Gründe dazu erfodert werden, 
die Wirklichkeit und Zufälligkeit 
der Ordnung der Natur feſt zu fes 
zen: ſo wird ihm ganz deutlich 
werden, wie ſchwehr es ſeye, die 
Vollkommenheit der Welt, und 
Die Ordnung der Natur, auch fer⸗ 
ner ihre Zufaͤlligkeit zu erweiſen. 
Und alſo verhoffer er feine Gegner 
beſchaͤmet zu haben, welche allerley 
Art Schmäbungen wider ibn 
ausftiefen, weil er behauptet hats 
Ä te, 
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Nichte minder wird fih die Nachwelt Ob der 
wundern, daß man es als ein Verbrechen Zuſam⸗ 
angeſehen hat, wenn der Zuſammenhang menhang 
der Dinge, als ein Beweisgrund, in die no 
Weltweisheit hineingebracht worden iſt, führfiche 
eben fo, wie man fich jezt über die, mit gro= Lehre fey, 
fer Unmiffenheie verbundene Bosheit der 
Athenienfer wundert, welche es für ein mie 

O 4 Tod 


te, bishieher feye aus der Ord⸗ 
nung der Natur noch niche 
hinreichend erwiefen worden, daß 
ein GOtt feye. Kr erklärer auch, 
was der Lauf der Natur feye, 
und was das bauptfächlichfte 
und woichtigfte ift, ſo erweifer er, 
daß ganz andere Urſpruͤnge (ele- 
menta) vorhanden ſeyn müflen, 
wenn die Ordnung der Natur 
anders fepn, odereine andere Welt 
vorhanden feyn follte; ingleichen 
daß diejenigen Urfprünge, welche 
in der fichtbaren Welt anzurrefs 
fen find, auf keine andere Weiſe 
beyſammen feyn Eönnen, als dar⸗ 
innen fie bepeinanderfind. Denn 
mit diefen Gründen wird der Weg 
gebahnet, die Schöpfung Der 
Welt.ausnichts, durch das Licht 
der Dernunfft zu erwoeifen, 
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Tod und Verweifung ins Efend zu beſtraf⸗ 
fendes Verbrechen angejehen haben, wen 
jemand behauptete, der Mond werde von 
der Sonne erleuchtet, und vom Schatten 
dev Erde verfinftere*. Die Wahrheit wird 
im Anfange gedruff ; aber nie unterdrufg; 
* Man ſehe Plutarchs 2te8 Buch, von 
den Meinungen der Weltweiſen, im 
24ten Kapitel, 


Nuze der Wie die Wirklichkeit der zufälligen Dins 
Kebre von ge in ver Welt beftimmer werde, und wie 
Beſtim— fie ihren rund in einem von der Welt ver⸗ 


rich. fhiedenen Weſen finde, davon in der na» 


feit deg fruͤrlichen Gottesgelahrheit erwieſen werden 
Zufallie fol, daß es GOtt feye, habe ich deutlich 
gen gezgeiget, welches nicht wenig dazu beytraͤget, 
von natürlichen Dingen richtig zu philofo- 

pbiren - Denn wenn wir von jedem endli« 

chen Dinge pbilefoppiren wollen; fo unter⸗ 
ſuchen wir ihre innerlihe Moͤglichkeit, wel ⸗ 
che aus dem Weſen herflieſſet, und die Art 
und Weiſe, wie die Wirklichkeit beſtimmet 

wird. — 
Nuze der Es gibt uns alſo die Lehre von der Welt 
daraus zu die richtenden Begriffe an die Hand, von 
un natürlichen Dingen richtig zu philofophiren, 
en ec Den Begriff von einem Chrper überhaupt 


tend ; ; | Ä 
ee fege ich feſt, damit man fiehet, was einer 


davon anzunehmen habe, um das übrige 


daraus zu erweiſen; welches ſehr nörhig ges 
| we⸗ 


— u . 
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Bat wird, mweil man die Natur eis 
es Coͤrpers überhaupt, nicht genug auseins 


die wahren Urfprünge (elementa) der 
F it} lichen Dinge von den falfchen, wel- 
s nicht allein die Früchte der Einbildung 
aus der Narurlehre verweifer, und die wahr 

7 T een der Welt entdecket, welche man 
"insg gemein nicht wahrgenommen hat; fon- 
m auch auf den Beweis der wichrigften 
* * Bat jeheiten in der natuͤrlichen Gottesge⸗ 
ent feitef, darunter die Schöpfung der 
aus Nichts, nunmehro anzuführen ges 
n mag. J habe davon nichts vor⸗ 
2 das nicht auf-feften Gruͤnden ber 
h felke, und den Urfprung, ſowohl der 
terie 2 der bewegenden Kraft, ausden 


rende Aufmerkſamkeit bey dem 
Aſen anwenden will, Ich babe gewieſen, 
wied die "aller erften (primitiva) Coͤrperlein 
den Urſpruͤngen, die abſtammenden 
aus den allererften, verfihie« 
dene Arten von dem vermiſchten Klumpen 
=. ’ G * sla)‚n, vermiſchte Coͤrper aus den abſtam · 

menden, die Gliedmaſſen aus den vermiſch⸗ 

ger Klumpen, und daraus endlich die glied⸗ 


innen findet man die rihtenden Begriffe, 
welche dazu ungemein nüzlich find, von den 
Beränderungen der Coͤrper richtig zu philo⸗ 
Pphiren. 25 rn 


ift, indem die Naturlehre davon fehr 


er geſezet hat. Vornehmlich unterſcheide 


r genuͤge gezeiget, wenn einer 


lichen Coͤrper (organica) entſtehen. Hier⸗ | 
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Warum 
der Herr 
Verfaſſer 
ſich in die 
Leibnizi⸗ 
ſche Mo⸗ 
nadologie 
nicht ein⸗ 
laͤſſet. 


Nuze der 
Lehre von 
den Geſe⸗ 
zen der 
Bene: 
gung. 


Den Unterfcheid der Arten zwiſchen dies 
fen Urfprüngen, und andern einfachen vor 
ſich beftchenden Dingen, mir welchen ſie un⸗ 
ter einerlen Geſchlecht ſtehen, beflimme ich 
nicht, gebe mir auch Feine fonderbahre Muͤ⸗ 
be um ihn zu beftinnmen, indem man fols 
hen zu wifjen in der Naturlehre ganz ſicher 
überhoben feyn fan, Dem Herren von Leibs 
niz überlaffe ich demnach feine Meinung, von 
den einfachen Dingen (Monaden), und 
menge mid; nicht in denjenigen Streit, wels 
chen deute erreget haben, die hohe Sachen 
zu entfcheiden nicht geſchikt find, ob fich 
gleich auf ihre feuchten Gründe ganz leicht 
antworten läffee. Denn mir gilt es gleich 
viel, es mag einer die KLeibnizifchen Monas 
den hoch achten, oder vermwerffen, 


Bon den Gefezen der. Bewegung habe 
ich handeln müffen, damit ich die Ordnung 
der Natur und ihre Zufälligfeit, ignleichen 
die Frenhelt der Natur von einer unum⸗ 
gänglichen Nothwendigkeit erweiſen Fönnte, 
und bernach deßmegen, weil die Meßkun⸗ 


‚ digen, wean fie ermeifen wollen, wie es 


mit der Bewegung: zugebe (6), folhe zum 
voraude 
(6) In der Urkunde heiſt es, regulas motus 
demonftraturi, dafür ift eine Umſchrei— 
bung gebraucht: Sonſt werben $. ar 
un 
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ausfegen. Ich habe aber alles dergeftallt 
leicht gemachet, daß fie einer verfteben fan, 
wenn er nur etwas weniges von der Meß⸗ 
kunſt verſtehet. Denn weil ſich einige Gen 
ſeze der Bewegung leidyeli aus den Res 
deln der Bewegung abnehmen, und chne 
auf demfelbigen zu beruhen, erweiſen lafr 
fen: fo habe ich die Negeln der Bewegung, 
welche die Cörper bey dem Stos aneinan- 
der beobachten , nicht gänzlich vorbey geben 
fönnen. Die Beweiſe aber zu verftehen, ift 
fehon zureichend, wenn man die vier Rech⸗ 
aungsarten der Buchflabenrechnung und ges 
meinen Ariehmeticverftchet, u. es wird auch 
nichts weiter aus der Meßkunſt als bekannt 
voraus gefeget. Einen jeden Sehrfas 

€ ich mit befondern Beyſpielen erläutert, 

daß ein jeder die gar fehönen Geſeze der Be⸗ 
weguna leichtlich verftehen fan, davon nicht 
allein zu feiner Zeit erhellen wird, daß fie 
in der Naturlehre ungemein nüglich ſeyn; 
ar, fondern 





37 


und 303. der lat. Cosmologie, Regeln 
der Bewegung genennet, wornach 
ſich die bewegende Krafft bey dem 
Stos der Coͤrper an einander rich⸗ 
ter, Geſeze der Bewegung sber, 
die allgemeinen Gruͤnde der es 
geln der Bewegung. 


Nuze der 
übrigen 
Lehren. 


Wie ch 
der Herr 
Verfaſſer 
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fondern auch bereits aus dem lezten Abs 

fehnitteder Cosmologie klar iſt und aus der 

vernünfftigenSeelenwiffenfchaffe und natür: 

lichen Gottesgelahrheit, ſich Finfftig deut⸗ 

lich veroffenbahren wird, daß ſie in der 

ra vieles zu bedeuten ha⸗ 
en. 


Den Begriff eines Wunderwerks babe 
ich nach Würden auseinander gefezet, und 
feinen Unterfcheid von dem natürlichen ges 
gen den Spinoza feft geftellet. Wie ſchwer 
es fen, die Vollkommenheit der Welt und 
Ordnung der Natur zu erweiſen, habe ich 
deutlich genug gezeiget, und damit Fund 
gemachet, wie fehwer e8 ferner feye, die 
Zufäligfeie der Ordnung der Natur her⸗ 
auszubringen. Und alſo habe ich meine 
Gegner befhämer, welche allerley Schmaͤ⸗ 
hungen gegen mich ausgeftoflen haben, mei 
ich behauptete, daß aus der Drdnung der 
Matur bisher noch nicht zureichend erwie⸗ 
fen worden feye, es wäre ein GOtt. Da 
fiedet man nun wie ſchwere und wichtige Leh⸗ 
ren in der Lehre von der Welr überhaupt 
entbaften feyen, und was für grofen Nu⸗ 
e diefe vortreflihe Wiſſenſchafft verfpres 

. 


Wenn im uͤbrigen jemanden dasjenige nicht 
gefaͤllet, was ich von dem Zuſammenhange 
DR 
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der Dinge den Urfprüngen und der Matur mit den 


der Cörper vorgetragen babe: der mag mei» 
net halben feinen Kopf für fih haben. Ich 
werde mit niemand Streit darüber anfans 
gen; menn aber jemand mir darüber einen 
Krieg ankuͤndigen will, gegen denfelbigen 
werde ich mich nicht wehren. Denn ich has 
be noch fehr viel zu chun, ehe ish den gans 


Einmwur: 
fen halten 
will. | 


zen Sehrbegriff der Neltweisheie, welchen - 
ich in dem Vorberichte entworffen babe, zu 


Ende bringe. Wenn er aber fertig ift, fo 
will ich alsdenn antworten, daferne mir et 
was einer Antwort werth zu ſeyn fcheiner, 
oder wenn e8 die Sache erfodert, fo werz 
de ich das nörhige in den Nebenftunden ante 
worten. Marburg in Heſſen den 29ten 
Merz 1731. | 
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J— 5. J 
Von dem Nuzen, und der 
Lehrart/, in der erfahrenden 

ELehre von der Seele (1). 


Vovon unmehro trit der erſte Theil der 
F — & schre von der Seele ans Licht, 
Gentebr * Nwelchen wir den erfahrenden 


handeit. (empiricam) zu nennen pflegen , weil er das» 
jenige von der Seele vor träger, was wir 
durch Anleitung der Erfahrung erlernen, 
indem wir die Begriffe aus demjenigen her⸗ 
* ausbringen, was wir an ung jelbft bemers 
fen. Es verfpriche uns diefelbige einen uns - 
gemein grofen Nuzen. Es werden darin 
nen alle Kräffte der menſchlichen Seele ers 
klaͤret, weltbe fie ſowohl bey Erfentniß der 
Dinge, als auch bey ihrer Ausführung, auch 
| bey 
en — — 

(1) Ohnerachtet empiria ntehr dad Verſu⸗ 
chen als ——— andeutet: fo babe ich 
Doch, weil meiftend Bemerkungen in der 
Lehre von der Seele, welche empirica Pfy- 
chologia genennet wird, vorkommen, den 
allgemeinen Nahmen erfabrend brauchen 
wollen, ald der aufer den Verfuchen noch 
die Bemerkungen unter fich begreifet. Im 
übrigen ift dieſes Stüd die Vorrede zu 
dem lateinifchen Werfe von biefem Theile 

der Weltweisheit. 
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bey Beftimmung der freyen Mandlungen 
braucher. | 
- Die Bernunfftlehre weifet uns, wie wir Ihr Nüge 
dns. Erfentnisvermögen, vornehmlich dasinder 
deutliche (2) welches wir den Verſtand nen⸗Vernunft⸗ 
nen brauchen follen, um uns eine gewiffe eblẽ. 
Erfenntniß zn wege zu bringen. Will dems 
nach einer dasjenige, was in der Vernunfft⸗ 
lehre vorgetragen wird, genauer einfehen: 
fo zündet ipm die Sehre von dem Erkenntnis⸗ 
vermögen, und.befonders dem obern Theil 
deffelbigen ein Licht an. Es wendet einer 
akfo Feine vergebene Mühe an, der, nach⸗ 
dem er dasjenige ſich wohl bekannt gemache 
und eingefehen bat, was ich in dem erften 
heile der erfahrenden Lehre von der Sees 
e, ſowohl von dem untern als obern Ers 
Fenntnißvermögen vortrage, vornehmlich 
die 


——— — ——— ———— — nn 1 
(2) Eigentlich heiſet es das obere. Die Sees 
Se bat nur eine Krafft, aber verfchiedene 
Bermögen (facultates) darinnen. Diefe 
werden in Abſicht auf die Urt der Vor⸗ 
ffelungen in die obern und untern, in 
Abficht auf die vorgeftellte Sache, in das 
Erfenntniß- und Verlangesvermögen eins 
getheilet. Wenn die Vorftellung des 
naͤhern deutlich if, fo gefchighet fie indem 
obern Erfenntnisvermögen, und man 
Tan es daher auch felbft deutlich nennen. 
Meiter unten werde ich bie andere Benene ' 
nung des obern und untern gebrauchen. 
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die ganze Erwegung der Vernunfftlehre 
genauer unterſuchet. Denn er wird eines 
nnerwarteten Lichtes gewahr erden, das 
durch die Lehren derſelbigen erleuchtet wer⸗ 

den, und ſich voͤlliger und beſſer verſtehen 
laſſen, und dadurch man ſiehet, daß fie eis 
nen weit gröfern Nuzen haben, als es zus 
vor fhiene, fo lange fich die Seele annoch 

gleichſam durch einen Nebel anſahe. 

In der Den Nuzen des Erkenntnißvermoͤgens, 


Erfin und zwar den aller vornehmften, jeiger auch 


— die Erfindungskunſt, daher man in derfels 
unſt. higen feinen gewiſſen Schrit thun kan, 
wenn man ſich nicht der Erwegung von die⸗ 
ſem Vermögen als eines Leitfadens bedienet⸗ 
Es wird nehmlich darinnen gezeiget, auf 
was fuͤr eine Weiſe man die annoch unbe⸗ 
kannte Wahrheit, durch rechten Gebrauch, 
fo wohl des untern als obern Erkenntniß⸗ 
vermögens, als auch durch behder richtige 
Berbindung entdecke, Wer demnach in 
der Erfindungskunftjmit offenen Augen fe» 
hen, und nicht blinder als ein Maulwurf 
feyn will x der muß beydes Erkenntnißyer⸗ 

mögen völlig eingefehen haben. _ 
| ajnter Einen beſondern Nuzen aller Vermögen 
ernunft⸗ j der Seele, zeiget die Dernunffrlehre des 
ee mahrfcheinlichen,, welcher von fir grofert 
wahr reift, Wenn alfo dieſer ſehr müzliche 
Me Theil der Weltweisheit getrieben würde: 
fo ſollte niche allein Derjenige, toelcher fie 
ziiß 
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nennt 
zu einer Kunft zu machen bemüper ift, ſon⸗ 
dern auch andere, die feine Lehren recht zu 
verfteben und anzuwenden fi Mühe ges 
ben werden, fein ander Vergroͤſerungs⸗ 
glas dazu brauchen, als welches die erfahs 
ende Lehre von der Seele an die Hand 
gibt, wenn er es an feiner Scharffinnig« 
feit, alles zu unterfcheiden und zu erfennen 
nicht ermangeln laͤſſet. Es verftcher alfo 
„ einer in diefem berrlichen Theile der Welt⸗ 
weisheit gar nichts, welcher die Vermoͤgen 
der menſchlichen Seele nicht ein mahl von 
Ingeficht kennet. 


Und feine andere Urfache ift auch, war, W 


/ 


um die Weltweifen die ganze Ausuͤ⸗s bisher 
bung der Tugenden und Sitten bisher noch Inder Site . 


riaizu einer Kunft gemacht haben, ala weit feiledre 


fie nicht einfahen, wie durch Die Gefeze, gemolls 


nach welchen ſich die Bermögen der Seele has, 


richten, folche unter unfere Gewalt kom⸗ 


men, und durch ihren Gebrauch die freyen - 


Handlungen dahin gerichtee werden, wos 
hin fie zielen follen, daß ſich alfo die Be⸗ 
ſtimmungen und Einrichtungen aller menfchs 
lichen Handlungen, nach gewiſſen beftändie 
gen Geſezen, nicht minder auf eine verftänd« 
liche Art erflären, und aus der Natur dev 
menfchlihen Seele aus Gründen hers 
feiten laſſen, als. die Würfungen der Coͤr⸗ 
per, und die darauf beruhenden Veraͤnde⸗ 
rungen 
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rungen in der Welt, in der Naturlehre 
Heutzutage erfläret zu werden pflegen. 


Nuze der Ich werde diefes ganz handgreiflich mas 
Lehre von chen, wenn ich die Hauptwiſſenſchafft (Me- 
— taphyficam), benebſt dem Rechte der Natur 
— ” zu Ende gebracht haben, und die Sitten 
lehre nach meiner Lehrart durchgehen wer 

de. Alsdenn wird einer, der fie auch nur 

flüchtig durchfieher, wahrnehmen, wie gros 

der Nuze der erfahrenden Lehre von der 

Seele in Ausübung der Sitten fy. Ja 

‚eben diefes wird fich fchon in der allgemeis 

nen ausübenden Weltweisheit zu erkennen 

geben, darinnen ich die allgemeine Erwe⸗ 

gung von folder Ausübung abhandefn 


In den Dieerfahrende Lehre von der Seele, hat 
ae auch einen vortreflichen, aber bißher noch) 
"nicht wahrgenommenen Nuzen, felbft: bey 
Unterfuhung und Auseinanderſezung des 
natürlichen Rechtes und der natürlichen 
Berbindlichkeit, welcher abermahls aus der 
allgemeinen ausübenden Weltweisheit her 

vor leuchtet. Ja, in dem Rechte der Nas 

sur, Fan der vornehmfte Theil von den 
Pflichten gegen ſich felbft , was nehm» 

lich die Pflichten gegen die Seele berriffe, 

# nicht recht eingerichtet werden, wenn man 

die Bermögen der Seele nicht völlig ken⸗ 

Ä net; 


Ei a er ch — 
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ner; welches aus dem Sehrbegriffe (3) von _ 
dem natürlichen Nechte, welchen ich voll- 
ftändig ausarbeiten will, zur Genüge er- 
hellen foll. | 

Befonders aber leiſtet die erfahrendesehre In der 
von der Seele, eine nicht vermutheteHuͤlfe in, Kunſt der 
dem ſemiotiſchen Theile der Sittenlchre,da — — 
man die Kunſt der Menſchen Gemuͤther sg 
zu erforfchen pfleget, welches deutlich zu jcpen, 
erkennen feyn wird, nachdem die Gruͤnde 
von diefer Kunſt in der allgemeinen ausuͤ⸗ 
benden Weltweisheit geleger, und in der 
Sittenlehre die Zeigen der Tugenden und 
after darauf gebauet feyn werden, welche 
dazu anleiten, den inneren Zuftand des Ge- 
mürhes durch Mutmaffungen heraus zu 
bringen. 

Die Staatslehre Handelt von Staars, In der 
ſachea. Ich leite fie aus dem narürlichen — 
Rechte und der Sittenlehre als den naͤch— lugheit. 
ſten Gründen her. Da nun die Lehre von. 
der Seele in dem Rechte der Natur und 
der Sittenlehre einen vielfachen Nuzen hat: 
fo äufert ſich derfelbige, auch vermittelſt des 

| Pr Rech⸗ 


(3) In der Urkunde ſtehet corpus. Man fies 
het leicht, daß auf die gewöhnliche Benen⸗ 
nung des Nömifchen Gefezbuches gezielet 
werde. Diefes fell aber nichts anders als 
ein Lehrbegriff feyn, dahero Fan man auch 
hier biefen Nahmen behalten. 
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Rechtes der Natur und der Sittenlehre in 
der Staatslehre (4). Doch ift nicht nd. 
thig, daß ich mich auf diefen mittelbahren 
Ruzen beruffe, indem- fie, einen vortreflichen 
unmitttelbahren Einfluß in die Staatsleh⸗ 
ve bat, nicht allein, wo von der Sorge der 
Obrigkeit für die Seele der Unterthanen 
gehandelt wird; fondern auch in andern 
Stüden, wie fi veroffenbahren fol, wenn 
ich die Staatölehre and Licht geben werde. 

In der Noch iſt ein ganz ausnehmender Muse 
natürlis uͤbrig, welcher ſchon für ſich die erfahren- 
— de Lehre von der Seele beliebt machen, ja 
dei ihre unentbehrliche Nothwendigkeit zeigen 
koͤnnte, welchen man nehmlich in der na⸗ 

tuͤrlichen Gottesgelahrheit antrifft. Denn 

wenn ich dieſelbige herausgeben werde (5); 

ſo wird ſich zeigen, daß man zu keinen deut⸗ 

lichen Begriff, von den goͤttlichen Eigen⸗ 

ſchafften gelangen koͤnne, daferne man nicht 

deutliche Begrifſe von jedem Vermoͤgen 

der Seele zum voraus ſezet. Wieviel aber 

dar an 





(4) Es ſtehet zwar philoſophia morali in der 
Urkunde: allein die Staatslehre gibt hier ei⸗ 
nen beſſern Verſtand, daher es hier fuͤr 
eine Verwechſelung angeſehen worden iſt, 
von welcher man abzugehen Freyheit hat. 

(5) Diefes iſt bereits geſchehen, und wird 
diefelbe auch bald ins deutſche überfeget an 
das Licht. treten. | 
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——— — —— 
daran gelegen ſey, daß man deutliche Be⸗ 
griffe davon bekomme, wird ſich alsdenn 
carlich zeigen, wenn ich in dem Rechte 
der Natur, von den pflichten gegen GOtt, 
in der Sittenlehre, von der Gottesfurcht 
und den Übrigen theologiſchen Tugenden, in 
— von der Erkennt⸗ 
ii aus den Werken der Natur, ja 
in der naräirlichen Gottesgelahrheit felbft, 
von der, bey diefer Erkenntnis zu beobach⸗ 
senden Lehrart handeln werde. in 
WBes von dem Mugen der erfahrenden Allgemei⸗ 
Lehre von der Seele geſaget worden iſt, dar ee 
man nicht dafuͤr anſehen, ob härte man es & 
ehr zu wuͤnſchen als zu hoffen , in dem ich 


Und daher har es mir wohlbedächtlich Warum 
gefallen, die erfahrende Lehre von der See⸗ die eur 
fe von der vernünftigen zu trennen, damit nn 
die Gründe eines fo wichtigen Gebäudes gehre von 
umverlezet bleiben mögen. Denn weilich der Seele 
in der vernünftigen Seelenwiſſenſchafft getrennet 
nach eitier nenen, aber beneideten Bemuͤ⸗ ſind. 
bung, die Natur und das Wefen der menfchs | 
lichen Seele erkläre, und daraus ferner, mad 
man von der Seele wahrnimet, aus Gruͤnden 

fette: fo muß einer in den Geſchichten 
der Gelehrſamkeit ganz fremd und unbe. 
wandert feyn, wenn er nicht weis, daß in 

der gelehrten Welt die Gewohnheit herr⸗ 

| —* entdekte nicht eher —— 

| Ä 3 

| er 

| 
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als wenn es eine zeitlang beſtritten, benei⸗ 

det, und bey nahe ausgerottet worden iſt. 
Daher habe ich die dem menſchlichen Ges 
ſchlechte ſehr nlizliche Grundwaprheis 

ten, nicht einmahl den Schein nach 
ruͤtteln zu laſſen, für dienlich erachtet. 

Hat einer alſo einen allzuſtumpfen Ver⸗ 
ſtand dazu, als daß er die Seelenwiſſen⸗ 
ſchafft begriffe: der mag fie bey Seite ſe⸗ 

zen, ja wenn e8 ihm beliebig iſt, gar vers 
werfen, und gleich weiter Zu der Sieten- 

lehre fchreiten, auch dabey verfichert feyn, 

er werde ohne Anftos dieſes meirläufftige 

Feld, nicht minder durch wandern können, 

als einer, dem fo viel verliehen iſt, daß er 

feine Seele aus Gründen kennen gelernee 

J at. 
Nach wel⸗ Ob ich nun gleich in der erfahrenden sch. 


cher Ord⸗ re yon der. Seele nichts vortrage (6), als 
nung dhe | was 





(6) Weil bey den übrigen VBorreden, die 
in den Leipziger Gelehrten GBefchichten 
ertheilte Nachrichten von den Wolfiſchen 
Werken, in die Anmerkungen eingeruͤcket 

a worden find, fo ift es auch billig, waß in 
dem Chriftmonat 1732. auf der s76ffen 
bi8 zu der ssiften ©. von diefem Werke 
daſelbſt ſtehet, hieher zu überfezen. 

Ohnerachtet der hochberuͤhmte 
Herr Verfaſſer in dieſem Werke 
| nur 
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as uns aus richtiger Erfahrung bekannt Herr Ders 
ift, und ein jeder an fich felbft wahrnehmen faffer ſich 
— P 4 kan richte. 
——— — — — — 
niur dasjenige vortraͤget, was man 
von der Seele wahrnimmet: ſo 
hat er deme ohngeachtet alles in ei⸗ 
ne ſolche Ordnung gebracht, daß 
ſich das folgende aus dem vor⸗ 
hergehenden inlauter auf einander 
folgenden Dernunfftfchlüffen bers ⸗ 
leiten laͤſſet. Er erkläret aberein 
jedes Vermögen der Seele ganz 
deutlich, und bringet die Begriffe 
davon aus demjenigen heraus, 
. was wir an uns felbft bemerfen. 
Doch unterfcheider er gar forgfäls 
tig ‚die obern Vermögen dev Sees 
Ie von den untern, diewoeil diefer _ 
Unterfeheid bey der Ausübung 
vieles zu fagen hat. Die Seele 
bat zwey Hauptvermögen, nebms ⸗ 
lich fich etwas vorsuftellen und zu 
begehren. Und diefemnach theilet 
er das Werk in zwey Theile, da⸗ 
von der erfte von dem Vorſtel⸗ 
iungsvermoͤggen, der andere aber 
von dem Vermögen zu begehren 
handelt, Jedes Dermögen het ei⸗ 
nenobern und untern Theil, Der 
| untere 


‘ 


2332 Von dem Nuzen, undder Lehrart 
kan: fo habe ich deme ohngeachtet die ne. 
| & 2... gem 





untere Theil des erftern ift Das 
Dermögen, die Sachenundeutlich 
und Dunkel vorzuftellen ,; derobere 
Theil aber, das Dermögen die Sa- 
„chen deutlich zu gedenken, Zu je⸗ 
nem werden die Sinnen, die Zins 
bildung benebft dem Gedaͤcht⸗ 
nis, der Erinnerung und dem Der: 
mögen etwas zu erdichten gerechs 
netz zu dieſem aber gehoͤret der 
Derftand. Es gibt aber in der 
Seele natürliche Gefchiklichkeiten 
(difpofitiones), welche aus beyden 
entfpringen, und durch die Hebung 
zu einer Sertigkeit gedeihen; das 
bin gehoͤret die Gruͤndlichkeit, die 
Krfindungskunft, der Wiz und 
die Dernunfft, Nachdem unfer 
Herr Verfaſſer erwas überhaupt 
von der Wirklichkeit der menfchs 
lichen Seele, und der Are ſolche zu 
ertennen vorbergefezet, und den 
! voefenglichen Linterfcheid der Vor⸗ 
ftellungen (perseptionum) erkläret 
bat, vermöge deſſen fie Elsr oder 
dunkel, und jene binwiederum 
undeutlich oder deutlich find: fo 
| bandelt 


F 
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| geln meiner Lehrart beybehalten, und den 
P 5 ſaͤmmtli⸗ 


handelt er zuerſt von den Sinnen 
und. der Einbildung, ingleichen 
dem Vermoͤgen zu erdichten, dem 
Gedächrnifje,der Dergefjenbeir und 
‚Erinnerung, bernachmabls ivon 
dem Derftande und feinen Wuͤr⸗ 
“Zungen, endlich auch von den nas 
tuͤrlichen Gefchiklichkeiten und 
Fertigkeiten des Derftandes. Don 
den untern Vermögen kommet 
man nicht dutch einen Sprung, 
fondern durch Stuffen zu den 
“oberen, deswetsen handelt unfer 
Serr Verfaſſer zuvor vonder Auf 
merkſamkeit und dem Ueberden⸗ 
Een, ebe er auf den Verftand 
kommet. Er verfähret aber bey 
Erklärung derfelbigen dergeftallt, 
Daß er nicht allein ein jedes Ders 
mögen genau befchreiber, fondern 
auch feine Geſeze anführet, nach 
welchen es ſich bep dem Gebrauch 
richten muß; und was man von 
einer jeden zu merten bat, bringet 

er auf beftimmte Säse, daß alfo 
fruchtbare Gründe heraus kom⸗ 
men, davon man fich in der nas 
törlichen 
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ſaͤmmtlichen Vortrag nach einer folchen 
| | Drdnung 





türlichen Gottesgelahrheit und der 
Sittenlebre vornehmlich ausneh⸗ 
mende Srüchte zu verfprechenbat. 
Hie und da wird auch angefüh- 
ret, was. auf dieſen Dermögen 
. merkwürdiges beruhet. Wenn 
alſo von der Einbildung gehan⸗ 
delt wird, ſo kommet zugleich eine 
genaue Erwegung von den Traͤu⸗ 
men vor, durch welche dieſelbige 
in beſondern Faͤllen erklaͤret wer⸗ 
den koͤnnen. Da er von dem Ver⸗ 
moͤgen zu erdichten handelt: ſo 
zeiget er zugleich die gemeine Er⸗ 
findungskunſt der Ruͤnſtler das 
durch neue Bilder (phantaſmata), 
aus Zertheilung und Zuſammen⸗ 
ſezung anderer hervor gebracht 
werden, ruͤcket auch eine Erwe⸗ 
gung von den Sinnbildern (hiero⸗ 
sglyphieis) mit ein. Da er die Leh⸗ 
re von dem Gedaͤchtnis vortraͤ⸗ 
get: ſo redet er auch von der Ge⸗ 
daͤchtnißkunſt (arte mnemonica). 
Bey der Aufmerkſamkeit und dem 
Ueberdenken, bringet er auch die 
vielen Grade der — 
au 
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Ordnung eingerichtet, daß ſich eines aus 
dem 





auf deutliche Begriffe. Wenn er 
von dem Verſtande uͤberhaupt 
handelt: ſo fuͤhret er den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen der anſchauenden 
und figuͤrlichen Erkenntnis an, 
und erklaͤret die Begriffe von der 
Zeichenkunſt, der allgemeinen 
Buchftabenkunft , allgemeinen 
Rechnung, ingleichen der allgd 
meinen und philofophifchenSpra> 
che, dgerdie Wirkungen des Ders 
ftandes in Erwegung zieber:. fo 

erblärer er zugleich was Scharf? 
finnigkeit und Tieffinnigkeit (acu- 
men & profunditas) ſey, und zeiget 
ihren bishieher noch nicht genug 
fam wabrgenommenenlinterfäyeid, 
in-der anfchsuenden und Zeichens 
erkenntnis. Beſonders aber weis 
fer er, wie der gegenwärtige Zu⸗ 
ftand, auf dem vorhergehenden 
dergeftallt beruhe, daß der folgen, 
de Daraus erwächfer. 

Von der Dorftellung Eommer die 
Seele auf das Neigen oder Begeh⸗ 
ren gleichfalls nicht durch einem 

Sprung, ſondern durch die — 
ſen, 
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dem andern herleiten, und das nachfolgen⸗ 
de 





fen, welche dazwiſchen ſind. Denn 
ſie empfindet daraus entweder ei⸗ 
ne Luft oder Unluſt/ und wird das 
durch Darauf gebracht, ein Ur⸗ 
theil zu fällen, ob es gur oder boͤ⸗ 
fe feye. Aus diefem Urtheil ent« 
fteber die Begierde oder Der 
Abſcheu. Beyde find entweder 
a wenn fie aus undeutlicher 
Dorftellung entftehen, oder vers 
nünftig, wenn B aus Deutlichkeit 
entfpringen. Die finnliche Ber 
gierde, und der finnliche Abfchen, 
verwandeln fich in Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, wenn fie etwas befftig 
werden, welche nad) der verſchie⸗ 
denen Dorftellung der Sache, als 
gu oder als BE, verfchiedenfind, 
nfeer Herr Verfaſſer Eommer 
deswegen nach vollendeter Erwe⸗ 
gung von der Luft und Unluft auf 
die Begriffe des Buten und 6, 
fen, und ſezet fie auseinander, Her⸗ 
nach handelt er vonder finnlichen 
Degierde, und dem finnlichen Ab» 
fchen, und träger die ganze Erwe⸗ 
gung von den Bemütbhsbeweguns 
| gen, 
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de aus dem vorhergehenden erweifen "Rs 


L|—— — — — —— 
un, ſo wohl überhaupt, als ins 
‚befondere vor, die er zwar ausden 
Degriffen bergeleiter hat, davon 

er aber doc) aus der Erfahrung 
erhärtet, Daßfiemit der Ausübung 
überein Eomme. Auf diefe weit⸗ 
läuftige Erwegung folger die Be⸗ 
trachtung von der vernünftigen 
- Degierde, welche er Willen nens 
net, nebft dem vernünftigen Ab⸗ 
ſcheu, welchem er den Nahmen des 
ichtwollens (noluntatis) beyle⸗ 
et, und gehet dabey fehr genau, 
weil die Ausübung der Sitten 
vornehmlich auf der Natur des 
Wollens und Nichtwollens bes 
ruhet. Darauf erklärer er in eis 
nem ganzen Hauptſtuͤcke die Frey⸗ 
beit, und zulest fteller er die Ges 
meinfchafit des Leibes und der 
Seele fo vor, daß die aus der Er⸗ 
fahrung davon erlangte Erkennt⸗ 
nis in der Gottesgelahrheit, Rechts» 
gelehrſamkeit, Arzneykunſt undSits 
tenlehre hinreichend ſeyn kan. Ubri⸗ 
ens ſtehen in dieſem ganzen Wer⸗ 
Fe Sauter Erklärungen, und bes 
ſtimmte 


— 
J 
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Warum? 


Ich habe ſolches vornehmlich fuͤr noͤthig 


erachtet, damit man augenſcheinlich ſehen 


moͤgte, 





ſtimmteSaͤze, welche zur Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen tauglich ſind, eben wie in 
den vorigen, daß man fie alſo für 
fo viel Grunde anfeben Fan von 


. denjenigen, was Die Seele und ihre 


Wuͤrkungen betrifft , deutliche 
DVernunfftfchläffe daraus zu mas 
chen. Es werden aber die Säze 
Dergeftalle erwiefen, daß immer 
sus demjenigen, was von dem 
DVordergliede angenommen wird, 
durch verbundene Solgerungen 
das Hinterglied heraus gebracht 
wird, und Feine andern Bründezu 
Huͤlfe genommen werden, als die 
entweder in den vorhergehenden 
Werten, oderlindem vorhergehen⸗ 
den Theil des Werkes feft gefezet 
worden. Undwenn fie durch die 
Erfahrung befräfftiger worden; 
ſo wird deutlich gezeiget, daß in 
ſolchem Sall, aus demjenigen, was 
von dem Dordergliede angenom⸗ 
men wird, des Hinterglied folge. 
Denn dem gemeinen Mann ſind 
die Beweiſe aus der Erfahrung 


nicht 
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gr daß ein jeder Saz richtich beftim» 
Ä | | met 


nicht' deutlich, weil ſie in einer 
bloſen Anfuͤhrung der Beyſpiele 
beſtehen. | | 
Nachdem hierauf ein ausführlicher Auge 
zug aus biefer Vorrede ertheilet worben 
ift, welchen bier zu überfezen jedermann 
leichtlich für unnöthig erfennet, da dies 
ſelbige felbft da ſtehet: fo Fommer gegen 
das Ende der szoften ©. noch folgen» 
des vor. 

Damit man aber fehen Eönne, 
wie unfer Herr Verfaſſer bey Er⸗ 
Elärung Desjenigen was die Seele 
betrifft, verfahre: fo ſoll nur ein 

„einziges Deyfpiel biefelbft anges 
führet werden, Ks ift nicht uns 
bekannt, daß die Weltweifen bes 
haupten, der gegenwörtigeäuftand 
» . gehe mit dem folgenden ——— 
und ſeye von dem vergangenen ge⸗ 
ſchwaͤngert (quod ſtatus præſens fit 
grauidus futuri, & a præterito im- 
prægnatus); und daß die verbl 
ten Redensarten noch nicht ein⸗ 
einmabl durch — Ausdruͤ⸗ 
cke von ihn erklaͤret werden, noch 
vielweniger aber deutlich gezeiget 
wird, wie dieſes zugehe. — 
aber 
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mer fen, und daß die Erflärungen dasje⸗ 
er | nige 

aber unfer Herr Verfaffer damit 
umgehet, das hohe und ſchwere 
jedermann deutlich zu machen: ſo 
thut erfolches auch bey gegenwärs 
tiger Sache. Er erinnert alo, 
daß man füge, der gegenwärtige 
Zuftand gehe mit dem folgenden 
ſchwanger, in fo ferne er daraus, 
und vermöge defjelbigen erfolger; 
ev werde aber von dem verganges 
nen gefchwängert, in fo feine er 
Erafft des vergangenen tüchtig 
wird, daß der zukünftige daraus 
folgen kan, oder in fo ferne, wenn 
der vergangene Dazu Fommet, der 
kuͤnfftige Daraus folge. Nach⸗ 
dem die Worte alſo erklärer wor⸗ 
den find; fo zeiget er, wie in der 
Seele der gegenwärtige Zuftand 
von dem vergangenen gefchwäns 
ert werde, Daß der Sufünftige 
araus erwachfe. Denn er bes 
weiſet, wie aus den Empfindun⸗ 
en, als den gegenwärtigen Dors 
ellungen,, nach der Regel der 
$Einbildung, vermoͤge der vorher, 
gegangenen Dorftellungen,die — 
an⸗ 





\ \ 
N 
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nige zu beweiſen hinreichend ſeyen, was dar⸗ 
Rn aus 
danten von abmwefenden Dingen 
entfteben, daß alſo derjenige Zus 
ftand des Bemüthes, welcher kom⸗ 
men föllte, aus dem gegenwärtis 
gen, vermittelft des vergangenen 
entftebet, und man alſo ſagen Ban, 
der gegenwaͤrtige gebe mit dem 
zukünftigen fchiwanger , weil et 
von dem vergangenen geſchwaͤn⸗ 
gert ift. Nehmlich in dem wir 
ůns etwas einbilden: fo bringen 
wir, Eraffeder gegenwärtigen Ems 
pfindung, die vergangene wiede⸗ 
rum hervor, welche mit der ge⸗ 
enwaͤrtigen etwas — bat, 
a nun die gegenwaͤrtige Dot’ 
ſtellung den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ftand des Gemuͤthes ausmachet, 
die vergangene aber den vergan⸗ 
genen, und indem die gegenwaͤr⸗ 
tige aufs neue hervor gebracht 
wird, ein zuſtand daraus entſte⸗ 
het, der zukuͤnftig wars ſo entſte⸗ 
het, indem wir uns etwas einbil⸗ 
den, derſenige Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes, welcher kommen follte, aus 
dem vorhergehenden / vermitielſt 
des vergangenen, Da er aber 
— Q ‚un 
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aus erwieſen werden muß, folglich, daß ſie 





beyder⸗ 
um deswillen aus dem gegenwaͤr⸗ 
tigen entſtehet, weil er mit dem 
vergangenen etwas gemein hat: 


ſo wird dadurch der gegenwaͤrti⸗ 


ge von den vergangenen tuͤchtig 
gemachet, daß der kuͤnftige daraus 
folgen kan. Er beweiſet hernach⸗ 
mabls,wie vermoͤge der Dernunffts 
fchlüffe,welche, wenn fie mit Wor⸗ 
ten ausgedrucket werden (per fyl- 
logismos), ſich deutlich aus einans 
der wickeln, der zukünfftige. Zus 
fand des Gemuͤthes aus dem vors 
hergehenden und gegenwärtigen 
heraus Tomme, in fo ferne Der ges 
genwärtige nebft dem folgenden in 
dem vergangenen zugleich enthals 
ten iſt. Dabep man merken muß, 
daß mit einem jeden Sase, daraus 


. ‚ein Vernunfftſchluß befteber, ein 


befonderer Znftand des Gemütbes 


uͤberein Eomme, und daß, Z. Bey⸗ 


fpiel, in einem unbedingten Ders 
nunfftfchlufie (lyllogismo categori- 
co) der Unterſaz den gegenwärtis 
gen Zuſtand ausdrucher, der Ober⸗ 
ſaz aber den vergangenen, und die 
Solgerung den zukünftigen. Zulezt 
* erwei⸗ 
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—— — 
beyderſeits nuͤzliche Grundwahrheiten im 
Schlieſſen abgeben, und in den uͤbrigen 
Wiſſenſchafften mit gutem Erfolg gebrau—⸗ 
het werden fönnen. T 

| 2a - Damie - 


— — — — ññ — —— 
erweiſet er auch noch, wie bey den 
unmittelbahren Folgen (confequen- 
tiis) der zufünfftige Zuftand aus 
dem gegenwärtigen,vermittelft des 
vorhergehenden entftehe, welches - 
mit gröferer Runft,als in den vors 
‚ bergehenden Faͤllen heraus zu brins 
gen war. Dabey muß manmera, 
ten, daß unfer Herr Verfaſſer eine 7 
jede gegenwärtige Dorftellung von: 
der Empfindung, als der Gvelle 
berleite, die Fortſezung der Vor⸗ 
fteliunge aber, Durch das Geſez der 
Zinbildyng, und die Vernunffts 
ſchluͤſſe erkläre, dergeſtallt, daß 
aus den Empfindungen die Vor⸗ 
ftellungen abwejender Dinge nicht 
entftehen , aufer nur in fo * ſie 
ſich nach den Geſezen der Einbil⸗ 
dung und den Regeln der Ver⸗ 
nunfftſchluͤſſe, welche in der Ver⸗ 
nunfftlehre angegeben worden 
ſind, deutlich erklaͤren laſſen. Und 
damit dieſes verſtaͤndlich werden 
moͤgte, iſt es mit ganz gemeinen 
Bepſpielen erläutert, 


Mittel 3 


dazu. 
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Damit fi aber eines aus dem andern 
herleiten lieſe⸗ fo habe ich ein jedes Ber 
mögen in derjenigen Ordnuug erfläret, wie 


fie fi) bey den Veränderungen ‚der Seele 


äufern. - Und um deßwillen betrachte ich 
nicht allein das Erfennrnißsermögen, ehe 
ich mich zu der Abhandlung von dem Vers 
mögen zu begehren wende ; fondern ich uns 
terfcheide auch bey beyden, dag untere Ver⸗ 
mögen von dem obern, ganz genau, und bey 
Erflärung beyder, gebe ich von der untern 
ju der obern nach eben derjenigen Bahu 
fort, wie bey dem Gebrauch diefer Vermoͤ⸗ 
gen man von jenent auf diefes Fommer. 


Daos uͤbrige, was aus dem Leſen felbft befon« 


ders befannt werden fan,übergehe mitStill⸗ 


ſchweigen. Wer aber fonft insfünfftige diefer 


groſen Fruͤchte, welche ich angepriefen babe, 
theilhaftig werden will;der muß die erfahren» 
de Lehre vonder Seele mit Fleiß durchgehen, 
bis er bey den Begriffen, wenn ſie ihm ges 
läufig werden, des hellen Lichtes genieſſet, 
welche ich einem zu lernen begierigenLeſer von 
Kerzen anwuͤnſche. Marburg den sgten 
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_ 6, 
Bon der Befchaffenheit 
und dem Nuzen der Wiffen- 
fthafft von der Seele (1). 


der Lehre von der Seele, welchen —— 


ich die vernuͤnfftige (2) zu nennen ſhafft 
Q3 pflege, vorkom⸗ 
me. 


Ge: erfcheinet der andere Theil Was in 








(1) In der Drdnung folget nunmehr bie 
Vorrede zu ber, lateinifchen Pfychologia 
tationali, welche 1734- ans Licht getres 


ten iff. 

(2) Der Hr. Berfafler hat fehon in den deutſch. 
vernünfftig. Gedanken pon GOtt, der Welt 
und der Seele des Menfchenzc. das, maß 
die Erfahrung von der Seele erfennet, 
und die Bernunfft davon beraud bringet 
von einander gefrennet, und von jenem 
im dritten, von diefem aber im sten Ca⸗ 
pitel gebandelt, barinnen zugleich das 
Weſen eines Geiftes überhaupt in Erwe⸗ 
gung gejogen worden ift. Eben fo hat 
hernachmahls fein geſchickter Schuler, der 
bereitd mit Tod abgegangene Herr Pros 
feffor Thuͤmmig, in feinen Inftitutionibus 
Philofophie Wolfianz, jedes befonders 
durchgegangen, und die Nahmen Pfycholo- 

ie empirice und rationalis gebraucht. 
Der lejtere Fan dem Wort und der u 
na 
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ge ———— 
pflege. Es wird darinnen der Grund von 
demjenigen angegeben, was und in der er⸗ 
fahrenden Lehre von der Seele durch Huͤl⸗ 
fe der Erfahrung befannt worden. Ich ger 
fiche es , diefes Unternehmen ift etwas 
neues, indem bishieher noch niemand un⸗ 
ter den Weltweifen fich bemuͤhet hat, aus 
dem Wefen der Seele den Örund von vors 
nen her (a priori) anzugeben, warum viels 
mehr 


BA 
nach, eine doppelte Bedeutung baben. 
Nehmlich, weil ratio fo mohl den Grund 
old die Vernunfft ausdrucket: fo Fan 
Pfychologia rationalis eben fo viel anzei= 
gen, als die Wiffenfchafft von der Geele, 
darinnen. von ihren. Begebenheiten ber 
Grund angegeben wird, und dieſes ges 
fchiebet auch darinnen ; bernach Fan es 
auch die vernünfftige Lehre von der Seele 
andeuten, indem die Vernunfft und Er- 
kenntnis aus Gründen, der Erfahrung, ges 
wöhnlicher mafen entgegen gefezet wird, 
und der Grund der Begebenheiten mit der 
Seele doch durch die Vernunfft entdecket 
wird. Daber ift hier das Wort vernünf: 
tig wohl am beften in der Ueberfegung zu 
gebrauchen, indem ed, wenn man ihm ge⸗ 
nau nachdenfet, auf beydes führet. Zu⸗ 
weilen aber wird an deffen ſtatt nur Wif- 
fenfchafft von der Geele, oder auch See⸗ 
lenwiſſenſchafft in diefen Weberfezungen 
gebrauchet, und ald ein Theil der Lehre 
von ber Seele angefehen, ber erfobrenden 
siher entgegen gefezer. | 
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‚mehr foldye, als andere Vermoͤgen darinnen 
find, und warum die Seele bey ihren Ders 
änderungen, ſich vielmehr nach diefen ale 
andern Gefezen richte. Doch duͤnket mich, 
ich Hätte damit eben nicht verdienet, daß 
man mich tadele, weil es feinem Weltweis 
fen verbothen tft, feine Kräffte in Ermeis 
‚serung der Graͤnzen der Wiffenfchafften zu 
Yerfuchen. | 
Ich babe mich aber nach den Regeln ge, Bie fie 
richtet, welche die Grundwiſſenſchafft, als abgebans 
die Urheberin, in der zur Richtſchnur die, delt * 
nenden Begriffe an die Hand gibt, daher iſt — 
zuerſt das Weſen und die Natur der See⸗ 
le unterſuchet worden, theils, damit man 
ſehen moͤchte, woher man verſtehe, was 
bey der Seele ſtatt finden kan, theils, das 
mit ſich veroffenbahrete ‚ tole folches in 
Werk gerichtet werde, i 
: Einem jeden ift ja bekannt, daß die See, Es iſt er⸗ 
le ſich die Welt dergeftalle vorftelle, wie es —— 
den ſinnlichen Veränderungen, welche in pie Seele 
den Gliedmaſſen der Sinnen vorgehen, und Habe eine 
in diefelbigen wuͤrken, gemäs ift. Ich has, Krafft. 
be aber, ohne mich nach einem von den Lehr, 
begriffen zu richten, dadurch man die Ver⸗ 
einigung der Seele und des Seibes erflärer, 
heraus gebracht, die Seele habe eine Krafft, - 
ſich auf die erft gedachte Weife die (3) Welt 
| | 24 vorzus 

(3) Der Herr Verfaſſer braucher —— 


— 
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vorzuſtellen, und in diefer Kraft, nach⸗ 


dem fie verſchiedentlich angefehen wird , bee 

ſtehe ſowohl das Wefen als die Natur der 

Seele, ” | 

Bald 

das Wort uniuerſum, welches ſich im 
deutſchen nicht anders als durch Welt, 
oder zum hoͤchſten, durch die ganze Welt 
ausdrucken laͤſſet. Dabey iſt aber nun zu 
erinnern, daß man ſich den Begriff von 
der Welt nicht ſo klein machen muͤſſe, als 
es gewoͤhnlich iſt, da man nehmlich nur 
den Erdboden oder auf das hoͤchſte, unſer 
Weltgebaͤude der Irrſterne darunter zu 
verſtehen gewohnt iſt, indem vielmehr 
Fixſternen mit allen ihren Irrſternen, und 
noch dazu alle darinnen vorgehende Ver⸗ 
aͤnderungen, unter dem Nahmen Welt zu⸗ 
ſammen gefaſſet ſind, und zwar nicht al⸗ 
lein ihrem gegenwaͤrtigen, ſondern auch 
dem vergangenen und kuͤnftigen Zuſtande 
nach. Wer dieſes bedenket, der kan da⸗ 
durch zu einer Verehrung des majeſtaͤti⸗ 
fehen und grundgüfigen Schoͤpfers anges 
leitet werben, als welcher fo eine herrliche 
Krafft in die menfchliche Seele geleget 
bat, die Welt, und diefem nach, fo unge» 
mein vieles ſich vorzuftellen, und er wird 
darinnen etwas annoch von feinem Bilde 
übergebliebenes antreffen, wenn er bedenz 
fet, daß GOtt ſich zu allen Zeiten alle 
Beranderungen ber Welt, auf einmahl auf 
das allerdeutlichſte und mig dem innigften 
Bergnügen vorſtelle. | 
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Bald darauf habe ich diefe Krafft genauer Worinnen 
unterſuchet, und gezeiget, die Seele brin, fie beſtehe. 
| — auf eine ganz ſonderbahre 
Weiſe den Begriff der ganzen Welt, nach 
allen Zuſtaͤnden der Welt hervor, alſo, daß 
in jeglichen beſondern Begriffen unendlich 
vieles ſtecket, und ſich alſo aus einem das 
Übrige herleiten laͤſſet, obgleich in einer 
berſchiedenen Reihe der Schlüffe. Dar⸗ 
aus aber, daß die Seele endlich iſt, leite ich 
es her, daß nicht alle diejenigen Vorſtellun⸗ 
| —* welche jener Begriff von der Welt in 
ſich faſſet unmittelbahr find, und daher 
xige ich ferner, warum es davon gewiffe 
Sefege aibe, welche die Seele nicht über, 
teten. fan, - 
Selbige Gefeze zeugen von einer gewiſ⸗ Die Seele 
. fen beftändigen Lebereinftimmung unter bat eine 
den Beränderungen der Seele, und einigen Ueberein⸗ 
in dem Seibe vorgehenden Bewegungen, — 
daß man alſo oͤffters aus demjenigen, was ih | 
indem Leibe gefchieher, abnehmen fan, was 
Inder Seele feyn müffe, ob wir ung defjel- 
bigen gleich nicht bewuſt find, und hinwie⸗ 
derum aus demjenigen, mas an der Seele 
Ibrgenommen wird, vermerfet, was in 
Dem Leibe ſich ereignen müfle, ob ſolches 
gleſch nicht in die Sinnen fallen fan. Es 
geſchiehet dieſes nach einer Uebereinftims 
mung der Seele und des Leibes, welche 
25 man 
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man mit des Herrn von Leibniz feiner vors 
ber beftimmten Harmonie nicht verwechfeln 
muß, und die auf ſolche Weiſe unter die 
pfochofogifchen Erfindungsgriinden (priv- 

eipia hevriftica) mit gerechnet werden muß. 
sch habe demnach in der That gezeiget, daB 
es feine Gattung von Veränderungen ih 
der Seele gebe, mie fie auch Nahmen har 
ben mag, welche ſich nicht aus der Krafft 
die Welt vorzuftellen, davon ich feftgefezet 
‚habe, daß fie in der Seele anzutreffen fene, 

auf eine verftändliche Weiſe erflären lieſe; 
auch deutlich gewiefen, was für harmoni⸗ 
ſche Bewegungen in dem $eibe mit einer je⸗ 
den überein fommen müffe. 


= Der Bor: Ganz mie Borbedacht, habe ich die erſt 
trag iſt erwehnte Lehren auf Feine der philoſophi⸗ 
auf keine {hen Meinungen, von Bereinigung der See⸗ 
no. fe. und des Leibes gebauet; indem es nicht 
gen tegen gar zu rathſam fehiene, folche mit fkreitig 

Persini.. ZU machen, da wir annoch den Streitigkei⸗ 
gung der ten unferworffen find, In dieſer Abficht 
Seele und wird augenfcheinlich dargerhan, daß man, 
= Leibes meiner Erwegung unbefchader, was fiir etz 
gebauet. ne yon diefen Meinungen man immer will, 

erwehlen koͤnne. 


Welches Heut zu Tage gibt es drey Meinungen 
dieſe Mei: unter den Weltweiſen, welche man, die zwi⸗ 

nungen ſchen Seele und Leib fih befindende Se⸗ 
‘ And: ——— mein⸗ 
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meinſchafft zu erklaͤren, ausgedacht hat, 
nehmlich der Lehrbegriff des natuͤrlichen 
Einfluſſes, der 4) Gelegenheit gebenden 
Urſachen und der vorherbeſtimmte Harz 
monie. sch babe eine jede getreulich er⸗ 
Häret, daß fiefidy von jedermann leichelich 
verſtehen läffee. Don jeder habe ich un: 
partheyiſch meine Meinung gefager, aber 
einem jeglichen freygelaffen , zu — 
ich 








(6) So wohl als ter Nahme occafionalis 
im lateiniſchen einzuführen erlaubt gewe⸗ 
fen iſt, und damit die Carteſiſche Diei: 
nung Fürzlich anzudeuten, fo wohl wird 
auch frey fichen, es durch die gebrauchten. 
Worte zu umfchreiben. Denn man wird 
wohl fchwehrlich einen beqvemern Aus⸗ 
druck finden, wenigſtens bat der Herr Res 
girungsrath Wolf, nie einen deutfchen da⸗ 
von gebrauchet, und war es alfo bey der 
Ueberfezung frey, felbft einen zu erwehlen. 
Wenn aber influxus phyficus durch natürs 
lichen Einfluß gegeben wird; fo ift bekannt 
genug, daß eben damit nicht angedeutet 
werde, ob gefchebe folcher in der Natur 
dergeftallt, wie er von den Vertheidigern 
diefer Meinung ‚befonders ben groben be: 
bauptet wird; fondern daß er ung derges 
ftallt vorfomme, ob feye er der Natur ges 
mäs, oder geſchehe in der Natur wirklich. 
Da man Phyficam durch Naturlehre über» 
ſezet: fo wird fich wohl das phyficum au 
natürlich nennen laffen. 


Ob diefe 
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ſich wenden will, Denn mirift wenig dar« 
an gelegen, was man von der Urfache der 
Gemeinſchafft der Seele mit dem $eibe vers 
meine, 2 

Ob es nun gleich den Schein haben moͤg⸗ 


‚ganze Lehs fe, als ſey diefer ganzer Theil der Lehre von 


re auf 
Meinun: 
gen gebaut: 
et fey. 


der Seele, nur eine Meinung, und er auch 
in dieſer Abſicht, von der erfahrenden Lehre 
von der Seele abgefondert worden tft, da= 
mit es nicht den Schein haben mögte, ob 


beruheten die Gründe, deren, ich mich inder 


Sittenlehre bedienen wil, auf Meinuns 
gen : fo habe ich doch mir fein Bedenken 
daraus gemacher, auch ausgemachte Säze 
(dogmara) mit hinein zu bringen, da ſich 
doch leichtlich aus den angeführten Abfäzen 
ſehen laͤſſet, melche Lehren auf keine Meis 


nung (hypotheſin) gebauet ſeyen. Ja die 


Ein Vor⸗ 
urtheil 





Natur der Lehre von der Seele erfoderte 
es ſelbſt, einige Wahrheiten ausfuͤhrlich 
abzuhandeln, dergleichen die von der Geiſt⸗ 
lichkeit und Unſterblichkeit der Seele, in⸗ 
gleichen von dem Geiſte uͤberhaupt ſind, 
welche mit den pſychologiſchen Meinungen 
ganz und gar feine Verwandtſchafft haben. 
Meine pfochofogifche Lehren (5) ve. 
en 





(5) Nun mögte man wohl, wie in den vori: 
gen Stuͤcken gefcheben ift, eine — 
ri 


— 


Seelenwiſſenſchafft. 253 


— —— — — — — — —— 

fen einiges in ſich, welches manchem wun⸗ wird bes 
derlich vorfommen wird: aber was ſeltſam NOMMEn. 
zu ſeyn ſcheinet, iſt deßwegen nicht gleich | 
wider die Wahrheit. 

Gewis, was von den Vorſtellungen un: Nuze der 
ferer Seele am wunderlichften feheinen fönn, Seelen⸗ 
te: das wird vieles dazu nuzen, in der nas Willen: 
türlichen Gottesgelahr heit die goͤttlichen Ei⸗ ſchafft. 
genſchafften richtiger zu begreiffen; und ich 
fehe nicht, welchen Nuzen man ſich groͤſer 
als diefen gedenken koͤnne. Ja ſelbſt dieje 
Ermwegung von unſern Vorſtellungen, gibt 
der allgemeinen Naturlehre und einigen Inbe alle 
Srundwahrheiten der Sehre von der Welı gemeinen 
überhaupt, ein groſes Licht, indem fich die: Naturleb⸗ 
felbigens ohne ſolches, kaum voͤllig verſtehen "* 
iaſſen. Sie verſprechen uns auch einen ſehr 
groſen Nuzen in der Sittenlehre, darinnen die 
Auseinanderſezung der Vorſtellungen, Die Zrai. 
Gemuͤthsbewegung im Zaum zu halten, und 

dem 


— — — — — — — 
richt von dieſem Wolfifchen Werke aus 
den lateiniſchen Leipziger Gelehrten Ge⸗ 
ſchichten uͤberſezet erwarten: allein da 
folche bisher noch nicht darinnen erthei⸗ 
Jet worden iſt; fo wird der Leſer vielmehr 
auf die deuiſchen Acta eruditorum, deren 
oben fchon einmahl erwehnet wurde, des⸗ 
wegen zu verweiſen ſeyn, woſelbſt er im . 
ıgıten Stüce das im Jahr 1735 her⸗ 
aus gefommen iſt auf der 761tenu.fl- 
folche antrifft. 
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dem ſcheinbahren Gutem dieLarve abzuziehen, 

In der na⸗ ſonderbahr nůjzlich iſt. Auf die Saͤze von dem 
fürlichen Geiſte und der Geiſtlichkeit und Unſterb⸗ 
Gottesge⸗ lichkeit der Seele, kommt esnicht allein in der 
lahrheit. natuͤrlichen Gottesgelahrheit und. Sitten 
lehre, ſondern auch in Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion wider die Feinde der 

Schrifft alles an. Anderer Nuzen zu ges 
ſchweigen, welche fleißige und aufmerkfome 

gefer diefes pfychologifhen Werkes an ſich 

erfahren werden. | un 

Ob die Weil nun alfo meine Erwegung von der 
MWolfifche Seele, nicht einmahl auf die vorberbeftimms 
Philofo- te Harmonie gebauet ift, daher neidifche 
phie auf und mißgünftige geute Gelegenheit zu Laͤ⸗ 
| en ſtern genommen haben: fo wird jedermann 
Harmonie defto leichter daraus abnehmen, wie ferne 
gebauer 8 von der Wahrheit feye, daß meine gan⸗ 
iſt. ze Philoſophie auf die vorherbeftimmee Hars 
monie, als auf dem einzigen Grunde be= 

rube. u 

Ruhm der Uebrigens darf ich die ganz fonderbahren 
göttlichen Proben der göttlichen Vorſehung nicht mie 
Vorſe⸗ Stillſchweigen übergehen, welche ich felbft, 
gen zu derjenigen Zeit erlebt babe, da ich mie 
Berfaffer. Herausgebung dieſes pſychologiſchen Wer⸗ 
kes befchäfftigee war. Denn mit dem ers 

ften Tage des: vorigen Jahres, erhielte ich 

von Ihro Königlichen Majefrät in Schwe⸗ 

den, und Landgrafen in Heſſen, meinem 

| | gunaͤdigſten 
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guähioften Könige und Herrn, eine goldene 
Rünze von ziemlicher Schweere, zu einem 
Zeichen dero ganz fonderbahren Gnade. Auf 
der einen Seite zeigen fich die Bruſtbilder 
des Königes und der Königin, auf der an 


dern die Bilder der durchlauchtigften Abs 


nen der Königin, in einem Exens herum, | 
und der König in der Mitte. Es war faum 
ein vierteljahr verfloffen, da fon der als 

ronädigfte König ein neues Zeichen dero 
Önade hinzufügten, indem fie wider vers 
muthen, mich zu der Würde eines Regie⸗ 
ungsraths erhuben, und mir den, diefer 
Eprenftelle zu Fommenden Rang, mitten 
tee den übrigen Profefforen einraͤumten. 
Das Jahr war noch nicht halb vorbey, da 
5 Maj. der Koͤnig in Frankreich, 
die durch den tödlichen Hintritt des hoch— 
ohren Srafen von Pembroc offen gewor⸗ 
ene Stelle, in der hochberuͤhmten Acade⸗ 
mie der MWiffenfchafften zu Paris, zuerkann⸗ 
ten, nachdem mic) diefe anfebnliche Geſell⸗ 
ſchafft, nach gewöhnlicher Weife erwehlet, 
und nebſt einen andern vortreflichen Meß- 
fundigen vorgefchlagen hatte. Weil mir 
nun Se. hochehrwuͤrden Herr Johann 
Jacob Köthen, lutheriſcher Prediger zu 
Genf,einen öffentlichen Gluͤkwunſch zu diefer 
anfehnlichen Vermehrung der Wuͤrden abs 














geſtattet bat, welchen nicht nur feine Bes 


redſamkeit 
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redſamkeit, fondern auch die gründliche Er⸗ 
fentniß der Weltweishet beliebt machen: 
fo ift es billig, daß ich ihm auch öffentlich 
dafür danke. Endlich haben auch in dem 
lezten Vierteljahr Ihro Königliche Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuſſen, nach einer in der That 
Pöniglichen Huld, welche auch die ſpaten 
Nachkommen preifen werden, prächtige Ehe 
renſtellen und austräglichen Gehalt anbies 
ten laffen, wenn ich nach Halle zuruͤcke kom⸗ 
men wollte. GOtt hat die Herzen der maͤch⸗ 
tigften Könige zu mir gelenfer: und daher 
mufte ich feine Vorſehung öffenrlich vers 
ehren. Sie gibt mir feine geringe Reizung, 
eine, unter GOttes Hülfe angefangene Ar⸗ 
beit munter fortzufezen, fo lange er mie 
Scelen und $eibesfräffte erhalten wird. 
Denn ich zweifele ganz und gar nicht daran, 
es werde noch einmal das menſchliche Ges 
ſchlecht die Früchte geniefjen , welche es von 
meiner Art zit philofophiren haben fan, Mars 
burg den 28ten April 1734, 











Bon einem Lehrbegriffe 
der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
: Belt, der darinnen zu brauchenden 
Eehrart, und dem Mugen 
deſſelben (1): 


an waget ſich an ein gar ſchwes Ein beht⸗ 


res Werk, wenn man die gan⸗ begriff det 
— ze Lehre von GOtt, in fo weit nature 
fidy folche aus dem Lichte der Natur erken⸗ Den Got⸗ 








ganz 


Ci) Diefes Stück iſt die Vorrede jü dem erſt 
vor kurzen unter folgender Auffchrifft 
herausgekommenen Werke; Theologia na⸗ 

‘  türalis metliodo feienitifica pertraftara. Pars 
prior, integrüm ſyſtema comple&tens, qua 

\ °  &äftentia & attributa Dei ä prior demon⸗ 
| 2 Arantun. (EB wirdfolches, nebfk dent Bab- 
Auf folgenden andern Theile, naͤchſtens 
auch in ünferer Mutterſprache uͤberſezet 
ans Licht treten, damit der Nüjze deſſelbi⸗ 
gen ſich auf ar erſtrecken koͤnns 
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gantz und gar haben liegen laſſen, andere 

aber mit vieler Muͤhe nichts ausgerichtet 

haben. Allein zu unſern Zeiten, iſt ein 
Lehrbegriff von der natürlichen Gottesge⸗ 

fabrheit, nicht um einer Urfache willen hoͤchſt 

nöthig, darinnen die Lehre von GOtt, durch 

eine verfnüpfte Reihe von Vernunfftſchluͤſ⸗ 

‚ fen zuͤr Gewißheit erhoben wird, damit 
niemand an {6 gar wichtigen Wahrheiten, 

aufer nur durch. feine Schuld, zweiffeln 

fan. Denn wer meinen $ehrbegriff durch⸗ 

Iefen wird, der foll gewahr werden, daß 

man feine geringe Erfenntnis von der 
Grundwiſſenſchafft, der Lehre von der 

Welt überhaupr, ingleichen der von der 

Seele nöthig hat, wenn man die Krafft der 

Beweiſe erfinden will, dadurch der Beyfall 
erjwungen wird,  - a 

Was man Verlanget alfo jemand folche Beweiſe 
davon von GOtt, welche nach der Faßlichkeit der 
nicht fo: gemeinen Leute, die ſich Feine Mühe ges 
dern duͤr⸗ ben, eingerichtet find, und welche doch ei⸗ 
fe. nes fo! hoben Nahmens werth ſeyn follen, 
alldiewellen er fi) und andere zu überreden 

erfühnet, jede Wahrheit, feye gar leiche zu 
begreiffen: fo mag er wiſſen, daß er etwas 
fordere, welches unmöglich ift; indem mar 

nicht denfen darf, es laſſe fich etwas ſchwe⸗ 

res ohne einige Mühe zu Stande bringen, 

Man Eönte einen, und zwar nicht m. 
Se " Ute 
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e au chen, der von den hohen Wahr⸗ 
n der Sternfunft überzeuger ſeyn 
llte,r we n er von der Geometrie und Iris 
setzte noch nichts verfteher. Und fo 
h auch einer bey Berftändigen 
Ann er noch in der ganzen Grund⸗ 
hafft von der Welt und Leh⸗ 
N ee fremd und unbekannt ift, 
— Gottesgelahrheit aber ein 
et, da er doch bey dem hellen Mittage 
* * ‚ wenn er aus der Fiuſternios 
darein kommet. 
ai alfo niemand duͤnken laſſen, Wer das 
fugtee Richter über meinem von ur: 
eg jegeiff jene, wenn er die Regeln der kheilen 
no nicht eingefehen hat, welggeFönne oder 
n Wercke von der Rernunffrlegre" 
ig durchgegangen habe, und ohn- 
— 5 — Fleiß auf die Grund⸗ 
enſchafft von der Welt übers 
und die de von der Seele gewen⸗ 
h doch in feinem llrtheil übereis 
se: r es auch nicht übel nehmen, 
* n aljo uͤbereiltes Urtheil von Ver⸗ 
gen als ungereimt verachtet wird, 
ff einer aber ohne Kuftos in Durch, Wie man 
15 meines $ehrbegriffes mie Nuzen fort Dad ges 
* men: fo exfodert die Sache felbſt, daß st 
fh nicht ehr vor die Hand nehmen darf, 
—8 die |. cofmologifchen 
und 


— 
art 


Fan 


== 








” 
a. u nen ni — — ⸗ — 4 
— u 


260 Von der natürlichen 


— — — — — — — 
und pſychologiſchen Säge (2) ſich gelaͤuffig 
gemacht hat. Wenn er ſich aber auf ſolche 
Art wohl dazu geſchickt gemacht hat, und bey 
dem Durchlefen alle Aufmerckſamleit und Ge⸗ 
dult beweiſet: ſo habe ich das Vertrauen, er 
werde zu einer deutlichen und gewiſſen Er⸗ 
kentnis von GOtt gelangen, indem ich nichts 
vortrage, als was deutlich erklaͤret, und 
hinreichend erwieſen wird. 


Was man, Scheinet ed einem allzu beſchwehrlich zu 
ehun müfs ſeyn, zuvor fo viele Anftalt zu machen, ehe 
fe, wenn er die natuͤrliche Gottesgelahrheit durchge⸗ 
man diefe hen Fan: fo muß er daraus —— 
Mittel feye Fein Werk fuͤr ihn, was den Weltwei⸗ 
er brau⸗ Ken zukommet, und er thue nur was ihm ges 

| buͤhret, überlaffe hingegen den Weltwei⸗ 
fen, was für fie gehöre, miſche fich auch 

nicht mie Gewalt in fremde Händel. Ein 

Weltweiſer mißgönner ihm das nicht, daß 

fi) fein Gemuͤth an einer ſolchen Erkent⸗ 

nis beruhiget, welche er gar dunckel und vols 
fer Zweiffel bey fich empfindet, indem er 

mit feinen eigenen und nicht mit fremden 

Augen fieher: jener hingegen muß es auch 

gefchehen laſſen, daß diefer nach feiner Art 

| der 


— — — — — — — — 
(2) Um deswillen muß auch zu der, in 
der erſten Anmerkung verſprochenen Ue⸗ 
berſezung, ein Auszug dieſer lateiniſchen 
Werke hinzukommen. — 
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intnis die Wahrheit dergeſtalt ſu⸗ 
er fich dabe beruhigen fan. 
We lich ein Schwäzer nach einer Abferti⸗ 
em vergebenden Tollkuͤhnheit ſich gung der 
it © Br daß er fich gar einbifder, Schwaͤzer. 
ve ) genaue Beweiſe auf eine 
im er e Art, die Wahrheit in einen 
. “re verwandelt: der mag 
| als ein Schielender in dem 
‚si Finfterniffen unter den Blinden 
Er mag auch merken, daß diefes 
2 ben mir fen, warum ich für 
babe, in diefem ganzen 
die abgeſchmackten Erdichtuns 
1 antworten; fondern nur die 
‚ welche ich lehre, ans Licht zu 
* * habe. 
ich aber gleich ſerne davon bin, Was der 
m zu loben; fo ſehe ich mich Herr Ver⸗ 
iger, zur Ehre GOttes, deffen faſſer bies 
R üffe, frey zu befennen, es has det En 
E natielicen Bortesgelaprgeis Net Dat 
n Lichte gefehlet, dergleichen 
Bande? befommen hat. 
m göttlichen Eigenſchafften habe ) In Ab⸗ 
utliche B — fFe an die Hand gegeben, ficht auf 
7 fe id ftehen laffen, und man ih⸗ die Be⸗ 
| ) von demjenigen, wasinun. griffe. 
fe = Seele * Verwandſchafft damit 
har, aufs deutlichſte en werden je 
h 7 *3 


rk 
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ne. Die ſchweren Knoten', welche ſich 
nicht leichtlich aufloͤſen laſſen, habe ich nicht 
entzwey gehauen, ſondern aufgebunden, ſo 
daß nichts weiter uͤbrig iſt, das einem als 

in einander gewickelt vorkommen ſoll. Weil 
ich den Nahmen eines Weltweiſen fuͤhre, 
und die wahre dieſes Nahmens würdige 
Weltweisheit lehre, welche man bißhieher 
noch nicht genug erkannt hat; ſo habe ich 
die Worte der hiftorifchen und philofophis 
fhen Erkenntnis, nicht, wie indgemein zu 
geſchehen pfleget, mit einander vermenget, 
ſondern ſorgfaͤltig unterſchieden, und von 
demjenigen, was GOTT zugeſchrieben 
wird, den Grund aus den Begriffe von ihm 
angegeben. weil man ohne diefem zu dems 
jenigen Lichte nicht gelanget , deſſen der 
Werſtand, als das obere Vermoͤgen unferes 
Erkenntniſſes nöchig hat,um einzuſehen, was 
in der Sache enthalten iſt. Das iſt aber 
eine vergebene Furcht, als ob man das ge⸗ 
faͤhrliche Bemuͤhen haͤtte, ſich einer All⸗ 
wiſſenheit anzumaſſen. Denn wer den, in 
dieſem Werke auseinander geſezten Be⸗ 
griff von der Allwiſſenheit, in ſeinem Ge⸗ 
muͤthe deutlich faſſet; der wird zur Genuͤ⸗ 
ge einſehen, was fuͤr ein groſſer Unterſcheid 
zwiſchen derſelbigen und der philoſophiſchen 


Erkenntniß anzutreffen ſeye. 


Bey 


U a 
— 




















Gontesgelahthet. * 


u: * nde hinein bringe, als welche in 


de Er dlehre ‚ Wiſſenſchafft von der 
| | fe und sebre von der Seele, zureichend 
gefeget , oder in dem vorbergehenden 
its erwiefen worden find, und dasjent- 
ar erweifen iſt, nach einer richet- 
Balmdung der Schlüffe, aus dem 
men berleite. Nas die aus dies 
ke herzunehmende Erkenntnis für 
yülfe in Ausübung des guten vers 
ji einer der ſich jenezu wege brin- 
h meiner Anleitung in der Sitten⸗ 
yahe werden. 


SER 


% » 
2, 


y den Beweiſen erhalte ich gleich” 2) auf die 
— indem ich Feine an⸗ m 


En. ere alfo hiemit tn diefem Buche, — 
















vr 8 unter der Aufſchrifft des erſten fa 


8 Licht tritt, einen völligen Lehrbe⸗ 
a der vortreflichſten Wiſſenſchafft, 
**— weitlaͤufftiger erklaͤret wird, 

eit von andern geſchehen iſt, und 
gebracht wird, darauf andere bis⸗ 
Er bt acht gehabr Haben, Dach dem 
geſezet, es es gebe ein vor ſich befte- 
Di 9; fo zeige ich, daß weder dies 
bare Welt, noch die Urfprünge der 

3 Dinge, noch auch unfere Seelen 
* beftehen, fondern daß man ein von 
E: rerſchiedenes einraͤnmen muß, 
R4 welches 





u 


® 


von der natuͤrlichen Gottesgelahr⸗ zn, dei. 
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welches diejenigen Eigenſchafften an ſich hat, 
daraus fich der zureichende Grund, vonder 
zufälligen Wirklichkeit olles übrigen herlei⸗ 
gen läffet. Und eben dieſes vor ſich befter 
bende Wefen nenne ih GOtt, und bringe 
durch augenicheinliche Beweiſe heraus, was 
man Ihm zuſchreiben müfle, damit ſich 
ganz klar einſeben laͤſſet, daß alles übrige 

von Ihm berfomme. | 
Warum er Weil aber die deutlichen Begriffe der 
die Ueber Dinge, gemeiniglich von denjenigen nicht er⸗ 
einffim: kannt werden, welche ſich an undeurlichen 
mung mie zu begnügen gewohnt find; fo habe ich für 
ber beilie meine Schuldigkeit erachtet, alleuthalben 
Schrife Die Uebereinftimmung mit der heifigeg 
zeige. Schrifft zu zeigen. Denn auf diefe Weiſe 
| wird nicht allein den unbilligen Klagen vor 
gebeuger, al8 ob die Bedeutung der uͤbli⸗ 
chen Redensarten, nnd in der heiligen 
Schrift entweder vorkommenden , oder ih⸗ 
ren Sinne gemäs erflärten Wörter vers 
Ändere werde; fondern es wird auch Fein 
geringer Muze der natürlichen Gotteäger 
lahrheit, weichen fie haben muß, feſtgeſe⸗ 
jet, daß fie nehmlich eine Anleitung zu der 
geoffenbahreen gibt, und zu Vertheidigung 
derfelben Diener. | j | 
Nuze der Und ſolcher gefkalle zeige ich mit in die 
Wolf: Augen fallenden Benfpielen, was für eine 
ſchen Art grofe Huͤlfe meine Art zu RR 
Kine? 
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einer bemweifenden Auslegung der heiligen su pbilofe 
Schrifft, und richtiger Enrderfung des Phiren. 
verborgenen Verftandes der Worte in der 
Schrift beyerage (3), davon fein Verftäns 

diger in Zweifel — kan, daß ſolches den 
Auslegern der heiligen Schrifft, und der 
nen, welche darüber fehreiben, nuͤzlich ſeyn 


werde. er 
Hat Übrigens jemand die erfoderlihe Was für 
Scharfſinnigkeit, fo wird er aus der auf Sase bie 
merPfamen Durchlefung diefes Werkes zur — 
Benüge uͤberfuͤhret werden, daß ſich in der labeheif 
natürliche Gottesgelahrheit feine richrige zum vor» 
Deweife geben laſſen, wenn man nicht ein aus ſezet. 
gefteher, Das Wefen der Dinge fen noth⸗ 

wendig , es ſeye eine Berbindung unter als 

fin Dingen in diefer Welt, diefe Welt har 

bedie allergroͤſte Vollkommenheit an fich, 
7; deren 








) Man deute diefed ja nicht weiter, ald 
u auf den Wortverftand, und dasjenige mag 
= den Zufammenhang betrifft. Das wichti⸗ 
ge Werk der Ginnesanderung, der Verſi⸗ 
Be Der des Genadenſtandes, der Freu, 
* e im heiligen Geiſt und der andern Gna— 
denwirkungen, welches der Hauptzwek der 
x1 goͤttlichen Schrifften iſt, kan man durch 
bdie natuͤrliche Gottesgelahrheit freylich 
nicht verſtaͤndlich machen, ſondern darin⸗ 
nen muß man durch die Erfahrung und 
Erleuchtung einen Aufſchluß bekommen. 


Ob fie ges 


fahrlich 
und neuer: 


lich find. 
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deren eine Welt theilhafftig werden Fan; 
ingleihen, daß meine Erwegung von den 
Urfprüngen ( Elementen), welche ich in der 
Lehre von der Welt feitgefezer habe, be⸗ 
nebft den (4) feltfamen Sägen der Wiffen 
fchaffe von der Seele (pſychol. rational.), 
vielen Stuͤcken der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit, ganz ein unvermuthetes Licht mit⸗ 
theilen , welche ohne diefe Beyhuͤlfe fich 
nicht von aller Dunkelheit befreyen laͤſſet. 
Einer, der die Lehrart verftehet, darf nur, 
wenn es ihm beltebig iſt, auf eine jeitlang 
annehmen, dad Wefen der Dinge fey will 
Pührlich, in der ganzen Welt fen feine Wer, 
bindung, und es ſey eine beffere Welt mögs 
lich, als diejenige, welche wirklich iſt: fo 
wird er in der That erfahren, e8 ſeye un⸗ 
moͤglich, GOtt folche Eigenfchafften zuzu⸗ 
ſchreiben, als ihm mit Uebereinſtimmun 

der Schrifft beygeleget werden. Zn 


Diefe Lehren aber werden nicht erſt heuer ⸗ 
lich in die Weltweisheit und Gottesgelahr⸗ 
beit hinein gebracht, find auch den Gottes, 


gelehrten fonft nicht verdächtig gemefen. 


Denn 





(4) Paradoxum iſt manchmal durch wunder; 
lich, manchmal durch feltfam überfezet 
worden, ohnerachtet diefe Worte etwas 
hart Klingen. 


— 
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Bi die Nothwendigkeit des Wefeng 
den Weltweifen und Gortesgefehrten 
vüthig vertheidiget worden ift, und daß 


fa Ki behauptet babe, GOTT habe 
Rein —* was die weſentlichen Beſtim⸗ 
anbetrifft, anders machen koͤnnen, 
s cu 06 gemacht hat, Gibt es nicht viele 
jefuite n, darunter ichden Sebaftian Is⸗ 
Anton Perez und Mauer ange: 
Er babe, welche nebft Auguflinen 
ha ptet, dieſe Welt fen die befte? Denn 
B die gröfte Vollkommenheit diefer ſicht⸗ 
v Welt, mit der hoͤchſten Freyheit 
3 im Veſchlieſſen und Erſchaffen be⸗ 
En: * haben tieffinnige Männer 
on eingefehen, und ich auf das deutlich, 
jet ee Denn, geſtehen nicht alle 
tglaͤubige Gottesgelehrten einfiimmig 
es ſeye ein allerweiſeſter und einzigiger 
p Ot ? Em verwerfen hingegen die in der 
nachten Entſchlieſſungen der Soci⸗ 


ar 5 bung zu $, 406, 
| Aus meinen Beweiſen erhellee e8 aber, © 
B ohne die Verbindung aller Dinge, ſich 


| po Ensfplieffungen gänzlich zu wider 


feye; 








EEE TR SHE — 
Fey, wen ift unbefannt, daß noch vor dem 


Thomas um feiner andern Urs | 


6 Ottes aller hoͤchſte Weisheit nicht begrei ⸗ aa 
1 laffe, und daß diefelbige den in ver Zeit hat. 
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fene ; hingegen mit dem ewigen Rathſchlus 
Gottes gar wohl beftehe, und daß fich oh⸗ 
ne dieſe Verknuͤpfung, weder die Allwiſſen⸗ 


- beit GOttes, noch, daß die Welt von eis 


nem einzigen GOtt berfomme, ermweifen 
laffe. In meinem gehrbegriffe aber, Habe 


ich, daß ein GOTT fen, und mas er für 


Eigenſchafften babe, aus Erfahrungsfä: 
zen herausgebracht, in fo ferne nehmlich 
zum vorausgefezet wird, daß diefe Welt 


and unfere Seelen wirklich ſeyen; und ich 


babe aus demjenigen , was ſich von der 


Melt überhaupt berrachter, erfennen laͤſ⸗ 


Mag in 
Dem zwey⸗ 
sen Theil 
vorfom: 
men fol, 


fer , daß ein GOTT fen, und was in ihm 
angetroffen werde, nad der Erinnerung des 
Apoftels ** herans gebracht (5), daß fich 
nehmlidy die Gottheit aus dem Gebäude 


der Wele abnehmen laſſe. 


”* Rom ı, 20, 

Da fich nun heut zu fage ihrer viele die 
Art des Castes gefallen laflen, es aus all⸗ 
gemeinen Gründen, nehmlich den Begriff 
von dem vollfommenften Weſen zu — 

| en, 





(5) Diefes, und mas fihon oben in dieſer 
Vorrede erwehnet worden ift, mag ſtatt 
des Auszuges dienen, welcher on aus 
‚den Gelehrten Sefchichten ertheilet wor; 
den iſt. Man fehedie ste Anmerkung zum 
vorhergehenden oten Stuͤcke auf ber 552ten 
u. f. Seite, 
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fen, daß ein GOtt fey; dabey aber nicht 
genau genug zu verfahren pflegen : fo wer⸗ 
de ich in dem zwenten Theile der natuͤrli⸗ 
chen Gottesgelahrheit zeigen, wie man zu 
verfahren habe , damit man an dem Beweis 
nichts auszufegen finder. Und weilinsges 
mein auch von der Öorresverläugnung niche 
genau gehandelt wird! fo werde ich 
auch den ‘Begriff davon darinnen auseinanz 
der fezen, die Gründe über den Haufen 
werfen, und die damit verwannten Irr⸗ 
thuͤmer, welche offtmahls damit für einer⸗ 
fen angefehen zu werden pflegen, widerle⸗ 
gen. Sch werde noch andere befondere 
Stuͤcke dazurgun,, von welchen jezo ſich 
nichts weiter fagen laͤſſet. | 
Gleichwie aber die natuͤrliche Gottesge⸗Nuze in 
lahrheit der Zwek iſt, mach welchem alle ner natücs 
vorhergehende metaphyſicaliſche Willen, — 
ſchafften, die ich in beſondern Schrifften heit 
vorgetragen habe, hinzielen: alſo erftrecfee 1) In der 
ſich auch ihr Nuze durch die ganze Sitten⸗ Sittenleh⸗ 
lehre weit und breit. Denn man darff nicht ke 
denken, die $ehre von GOTT werde deß⸗ 
wegen erlerner, daß man fie blos im Ver: 
flande habe, oder genau darüber ſtreiten 
koͤnne; fondern fie dringee ganz und gar 
auf eine Ausübung, damit wir GOTT 
als einen GOTT, in allen unfern Handluns 
gen verehrten, and dadurch, daß wir ihm 
dienen 
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dienen wie ed fich gebührer, zur Gluͤkſee⸗ 
figfeie gelangen. 
Wie man Man bifffe fi alfo am beften, wenn 
ihn erlan man in der deutlichen Erfentnis GOttes, 
‚get. dergleichen mein Lehrbegriff an die Hand 
gibt, täglich weiter zu fommen bemuͤhet 
ift, damit man inder Sittenlehre die Fruͤch⸗ 
te erfahren möge, deren Feiner theilhafftig 
werden fan’, als der von den Lehren der 
natürlichen Gottesgelahrheit uͤberzeuget iſt. 
2) InVer⸗ Und auf ſolche Art glaube ich, Fönne es 
gleichung gefchehen, daß man die Unzulaͤnglichkeit 
er Reli- der natürlichen Religion, und die Vor⸗ 
BEN treflichkeit der geoffenbahrten, beſſer erken⸗ 
rn nen fol, welches ich vgn Herzen wuͤnſche. 
Geſchrieben Marburg in Heffen, am lez⸗ 
sen Merzen im Heiljahr 1726. | 





Ce az 


Tr 
Bon der Hauptwillen- 
— ſchafft überhaupt (1). 


(\ & er fih in der Gefihichte der Ges Warum 

VA Ichiren nur ein wenig umgefe, Wan bie 

| hen hat: dem Fan Feines weges Metapbv- 
7 unbefanne feyn, tie viel man Br | 

vor einiger Zeit aus der Metaphyſie gemar par. 











(1) Auch diefed Stück ift wieder eine Vorres 
de, und zwar zuden, von dem gar beruͤhm⸗ 
ten nunmehrigen Herrn Brofeflore dee 
bilofophie zu Jena Herren Boͤhlern ches 
hin berang gegebenen Streitfchrifften zwi⸗ 
ſchen Herr Elarke und Leibnizen. Der 
ganze Titel des Buches iſt dieſer- Merk⸗ 
wuͤrdige Schriften, welche auf gnaͤdigſten 
Befehl Ihro Königl. Hoßeis der Cron⸗ 
Hrinzeßin von Wallis, zwifchen dem Herrn 
Baron von Keibnis, und dem Herrn D. 
Clarke, über beſondere Materien der na⸗ 
türlichen Religion, in Franzöfifcher und 
Engliiher Sprache gemechfelt, und nun⸗ 
mehro mit einer Vorrede Herrn Chriſtian 
Molffens, nebft einer Antwort Herrn Lud⸗ 
wig Philipp Thämmigs,. auf die fünfte 
Eniglifche Schrift; wegen ihrer Wichtige 
keit in deutſcher Sprache heraus gegeben 
worden,von Heinrich Koͤhlern. Jena 1720 
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chet, und was für herrliche Sobfprüche mati 
ihr beygelegee habe. Und meines Erach⸗ 
tens hat man nicht unrecht gehabt, indem 
darinnen die erfien Begriffe erläutert, und 
die Grundwahrheiten beftetiget werden, 
von welchen alle Wiffenfchaffren ihr Sicht 
und ihre Gewißheit befommen. Ein jeder 
wird es zur Gnuͤge bey fich felbft befinden, 
der fo viel Scharfffinnigkeie und Gruͤnd⸗ 
lichkeit befizet, daß er Sachen weit genug 
erklären und beweifen Fan, Denn fo bald 
er fich vornimmet, die deutlichen Begriffe 
genug zu zergliedern, wird er endlich in die 
allgemeinen verfallen, welche in der Meta⸗ 
phyſic erfläret werden, und fo offt er einen 
Beweis weit genug hinaus zus führen ſich 
befleifiget, wird er auf diejenigen Saͤze 
kommen, die fich nirgendswo anders als in 
der Metaphyſie aus den allgemeinen Be⸗ 
griffen erweifen laſſen. 
Darum Derowegen darf man auch nicht eher 
hie in Ders in den Wiffenfchafften, der gleichen Gewißs 
> heit fuchen, als in der Mathematic anzws 
freffen ift, biß die Metaphyfic ihre Deut⸗ 
lichkeit erreichet. Es ift leider! allzube⸗ 
kannt, auch der Herr von Leibniz hat es 
ſchon laͤngſt * erinnert, daß in der Meta⸗ 
* ſo viele Finſternis iſt, als in der 
Mathematie Licht vorhanden: welches auch 
in der That die Urſache iſt, warum fie heut 
* zti 
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zu Tage in fo grofe Verachtung gerathen, 

und das ihr vor diefem beygelegre Lob, ein 
hoͤniſches Gefpötte worden. 

* In den Gelehrten Gefchichten, vom 

Jahr 1694, auf der roten Seite (2). 

| | Unterdeffen 


— — — — — — — 
(2) Es iſt daſelbſt die Betrachtung von Vers 
befferung der Anfangs: oder Brunds 
lehre (philofophiz prime) und dem Bes 
griffe eines vor fich bejlehenden Din» 


ges eingerüsket, davon der Anfang alfo 


lautet: 5 
Ich habe wahrgenommen, daf 
ihrer viele, welche an den Kehren 


der Meßkunft ein Dergnügenems 


pfinden, Dennoch vor den meras 
pbyfifchen einen Abſcheu haben, 
weil fie in jenen ein Licht, in dies 
fen aber eine Sinfternis wahrneh⸗ 
men, YWieines Erachtens ift der 
pornehmfte Grund davon diefer, 
daß die allgemeinen Begriffe, und 
von welchen man glaubet, daß fie 
allen ganz bekannt feyen, durch 
die Nachlaͤßigkeit und Unbeftäns 
digkeit der Menſchen, im Denten 
zweifelhaft und Dunkel worden 
find; und die Erklärungen, wels 
che man insgemein anbringet, 


find nicht einmahl Worterkläruns 
| .6& gen. 
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| FEIERTEN IR SERRERRE 
Siemuß Unterdeſſen, da der vorhin angepriefene 
Nuzen 


— — — — — 
gen, und geben dieſemnach nichts 
zu erkennen. Man kan auch dar⸗ 
an nicht zweifeln, daß ſolches Ue⸗ 
bel ſich nicht in die uͤbrigen Wiſ⸗ 
ſenſchafften gleichfalls eingeſchli⸗ 
chen haben ſollte, welche unter je⸗ 
ner ais der erſtern und hauptſaͤch⸗ 
lichſten (architectonicæ) ſtehen. Das 
ber find ſtatt der deutlichen Krs 
Elärungennichtswürdige Einthei⸗ 
lungen (diftin&tiuncule); ftatt der 
wahrhafftigen allgemeinen®runds 
fäze, topifche Regeln gekommen; 
welche man offt mit weit mebrern 
Faͤllen (inftantıis) über den haufen 
werfen Ean, als man Bepfpiele zu 
ihrer Bekräfftigung anzuführen 
vermögend ift. Und dennod) 
brauchen die Leute bier und dar 

die Redensarten der Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft aus Noth, und fehmeis 
cheln fich, fie verftünden dasjenis 

ge, was fie veden gelernet haben. 
E. ift aber offenbahr, daß man 
gemeiniglich die Begriffe von ei⸗ 
nem vor fich beftehenden Dinge 
(ubftantia), von der Urſache — 

ir⸗ 
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Nujen ſich nicht mit Grunde der Wahrheit verbeſſert 
S 2 in werden. 








Wirkung, dem Beziehen, (relatio- 
nis), der Aehnlichkeit, und mehrere 

» andere wahre und frudhrbare 

Begriffe vieler allgemeinen Wor⸗ 

; te niche verſtehet. Daber fich 
niemand wundern darf, daß diefe 
Hauptwiſſenſchafft (ſeientia prin- 
eeps) welche die Anfangslehre 

ypbiloſophia prima) genennet wird, 

und welche Ariſtoteles unter das 
annoch zu erfindende gerechnet 
hat, annoch zu erfinden uͤbrig ge⸗ 

: blieben iſt. Plato es 

. zwer in feinen Befprächen die 

Krafft der Begriffe hier und dar; 

+ 9. Xeiftoteles thut in feinen Büchern, 
welche insgemein die metaphyſi⸗ 
ſchen genenner werden, eben diefest 
. doch fieber man gleich, Daß er es 

. nicht. weit gebracht babe. Die 
lesteren Schüler des Plato find 
auf wunderliche Aedensarten - 
(loquendi portenra) gerathen; und > 
des Ariftoteles Anhänger, vornehms 
lich die Schulgelebrten (fcholafti- 
ci), haben fi) mehr darum befüms 
mert Sagen sufsuwerfen, als zu 

| ents 
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in Zweifel ziehen läffer, fo begreifen Ders 


fländige 


entfcheiden. Zu unfern deiten ha⸗ 
ben einige vortreffliche Maͤnner 
fi auch um die Anfangslebre 
betümmert, davon aber der Er⸗ 
folg bisher noch fchlecht gewefen 


ift. Daß des Eartes ein und andes 


res gar fehönes angebracht habe, 
aͤſſet fich nicht laͤugnen, befonders 
daß er mit Recht das Bemühen 
des Platons wieder eingeführer 


‚bat, den Verftand von den Sin, 


nen abzuleiten; ingleichen Daß er 
jesuweilen Das Zweifeln derer von 
der Academie benenneten Pbhilofos 
phen nuͤzlich wiederum anges 
bracht hat; er ift aber gar bald 
Durch eine Unbeſtaͤndigkeit oder 
angemafere Freyheit inbebaupten, 
von feinem Zwek abgekommen, 
bat auch das — von dem 
ungewiſſen, nicht ſorgfaͤltig unter⸗ 
ſchieden, und daher die Natur eis 
nes vor fich beſtehenden coͤrperli⸗ 
chen Dinges (ſubſtantiæ corporez), 
in der Ausdehnung, auf eine 
ganz verkehrte Weiſe gefeser, 
auch von der Vereinigung der 

| Seele 
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ftändige gar wohl, daß man fie nicht wegzu⸗ 
| 53 werfen, 


Seele und des Leibes Feine richtis 
ge Begriffe gehabt, davon die Ur⸗ 
fache darinnen zu füchen ift, daßer 
Die Natur, des vor fich beſtehen⸗ 
den Dinges insgemein nicht recht 
verftunde. Denn er war durch 
einem Sprung auf die Aufloͤſung 
der allerſchwereſten Sagen ges 
kommen, und batte doch die dars 
ein einfchlagende Begriffe noch 
nicht vorher erklärer. Daber man 
om allermeiften aus derjenigen 
Schrifft, darinnen er fie auf des 
Merfennens u. anderer EKinrathen, 
in einer mathematifchen Tracht 
bat einEleiden wollen, erfeben Ean, 
wie weit feine metspbyfifche Be⸗ 
trachtungen annoch von der Ges 
wißheit entfernet find. Ich habe 
auch wahrgenommen, Daßannoch 
andere gar fcharffinnige Maͤnner 
metapbpyfifche Wahrheiten berübs 
ret, auch ein und anderes gar tief⸗ 
finnig ausgedscht haben: allein 
ſie haben es in folche Sinfternis 
eingebüllet,daß esmehrdenSchein 
hat, ob a a 
als 


| 278 Don der Hauptwiſſenſchafft 


— — — — — — 
werfen, ſondern zu verbeſſern hat. Es iſt 
aber 


als daß ſie ſolche erwieſen. Mir 
ſcheinet aber hieſelbſt Licht und 
Gewißbeit annoch nötbiger zu 
ſeyn, als in der Meßkunſt felbften, 
weil die Sachen in der Meßkunſt 
ihre Proben und Beftärtigungen 
mit fich führen, welches die vors 
nehmfte Urſache des guten Sorts 
ganges iſt; allein.in der Haupt⸗ 
toiffenfchafft mangelt es an Dies 
fem Dortheil: daher ift bier eine 
beſondere Arc des Vortrags nd 
thig, und man bedarf gleichfam 
eines Sadens in dieſem Irrgarten, 
durch deſſen Beyhülfe die Aufga— 
ben fidy nicht minder als in des 
Euclides Lehrart, auf die Weiſe eis 
ner Rechnung. auflöfen laſſen; 
und Doch muß eine folche Deut 
lichteit beybehalten werden, wels 
che den temeinen Reden unter 
dem Volke nicht das mindefte 
nachgibet. 
Darauf folget der auseinander geſezte 
Begriff eines vor ſich beſtehenden Din⸗ 
ges, welchen der Herr von Leibniz als 


eine Probe deſſen, was er geſagt hatte, 
anbringet. 
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aber diefe DBerbefferung nicht eben fo leich⸗ 
te ald man vermennen möchte: welches 
auch nur daraus abzunehmen, weil 
fo wohl in alten als neuen Zeiten fo viele 
vortreffliche Köpfe ihre Kräfften hierinnen 
vergebens angewendet. 

Der Herr von Leibniz hat ihm diefe Herr von 
Berbefferung fehr angelegen ſeyn laſſen, und Leibniz bat - 
wie aus feinen vielfältigen und herrlichen * An⸗ 
Proben, die er hin und wieder gegeben, ſatt⸗ a 
fan erhellet, in diefer Bemuͤhung nicht ger 
ringen Fortgang gehabt. Er hat zwar 
nirgends die metaphyfifchen Wahrheiten in 
eine richtige Ordnung gebracht, fondern nur . 

‚bin und wieder, bey fich ereignender Gele: 
genheit, auf gemeine Art davon geredet, 
wie er folches felbft in gegenwärtigen mit 

m Gngelländer Clarken gewechfelten 
Briefen gefteher: jedoch iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß er fie vor ſich gründlich unterſu⸗ 
et. Ich befinne mich noch gar wohl, daß, 
als er noch wenige Wochen für feinem 
Ende mich das lezte mahl befuchere, er mich 
verficherte, er wolte feine metaphyſiſchen 
Wahrheiten, auf eine geometriſche Art des 
monfteiren, daß man an feinen Demonſtra⸗ 
tionen fo wenig, als an des Kuclides fei- 
feinen ausfezen Fönte, und wer fich bemüs 
ben will, und das Vermoͤgen hat, fie gruͤnd⸗ 
uͤch zu unterſuchen, wird gar bald inne wer⸗ 

| S4 den, 
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den, daß er fie nicht oben bin, ſondern gar 

| tief eingefeben. | ° 
Was der Ich Fan diefes mie meinem eigenen Exem⸗ 
| Be: Bers pel beftätigen. Denn da ich von vielen 
afler da⸗ Jahren her, auf die Verbeſſerung der Me⸗ 
merker taphyſic bedacht gewefen, und die dahin ge 
bar. hoͤrigen Wahrheiten nach den Regeln der 
Erfindungsfunft geſuchet; fo Habe nad) dies 
ſem nicht allein gefunden, daß meine Gedan⸗ 
fen mie feinen übereinfommen, fondern ich 
bin auch aus den von mir entdekten Wahr⸗ 
heiten auf feine wichtigften Erfindungen 
gekommen, die mir zum Theil, ‚als ich fie 
bey ihm gelefen, nur wie ein Räzel vorges 
kommen find, Das vornehmfte von mei⸗ 
nen Gedanfen, habe ich in dem Buche von 
GOtt, der Welt und der Seele des Mens 
ſchen, in eine richtige Ordnung gebracht, 
und finder man dafelbit auch in einer Ket⸗ 
te die Leibniziſchen Wahrheiten als Glie⸗ 

der | 


Wie man Der Herr von Leibniz hat fonderlich in 
die Leibni. feiner Theodicée, und in diefen gegenwärs 
öfhe tigen Briefen feine metaphyfiſchen Gedan⸗ 
—*— ken eroͤffnet: allein da er nur zufaͤlliger 
fteben * Weiſe davon redet, und ſie nicht aus den 
net. Gründen ausfuͤhret; fo wundere ich mich 
nicht, wenn viele fie nicht völlig verftehen, 

noch ihre Gewißheit einfehen. Unterdeſ⸗ 

ſen da ich in meinen vernuͤnftigen Gedan⸗ 

ken von GOtt, der Welt und der Seele 

| des 
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des Menſchen, auch allen Dingen uͤberhaupt, 
zugleich die metaphyſiſchen Wahrheiten des 
Herrn von Leibniz aus ihren erſten Gruͤn⸗ 
den hergeleitet: fo wird man fo wohl 
die Theodicee, als gegenwärtige Schreis 
ben viel befjer und gründlicher verfichen, 
wenn man gehörigen Fleiß und Zeit auf 
meine Metbaphnfic gewende. 

Die in gegenwärtigen Schreiben anges Erftes 
führten Wahrheiten, Eönnen zum Exempel Bevfpiel 
dienen. Der Herr von Leibniz erinnere davon. 
(pag. 14.15.) (3), Daß man indgemein 
im Urfprunge der Dinge blos auf die Wacht, 
nicht zugleich auf die Weisheit GOttes fies 
bet. Aus meinem Werfe wird man lers 
nen: wie weit die Weisheit GOttes bey ſei⸗ 
nen Werfen interefliret, und warum die 
Welt ein Werk der Weisheit EHDrtes iſt, 
fa man wird zugleich dafelbft finden, was 
für Irrthuͤmer daher entfprungen find, 
dag man die Macht und Weisheit GOt⸗ 

168 in feinen Werfen insgemein trennet, 
oder doch wenigſtens mehr auf jene, als 
auf diefe fieher. 

So findet man auch von mir ertviefen, Zweytes 
daß die Welt eine Machine fey, und zwar eyſpiel. 

Ss; eine | 


EEE — 
G) Diefe und die folgende angezogene Stel⸗ 
len,’ beziehen fich auf die in der erſten Ans 
merkung erwehnte Köhlerifche) Ausgabe 
der Leibniz und Elarkifchen Streitfchriff: 

sen, wie man leicht abnehmen Fan. ' 
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eine ſolche Machine, die keiner Beſſerung 
brauchet: welches beydes von dem Herren von 
Leinniz (p- 15. 17). behauptet wird, 
Drittes, Die Erflärungen der Zeit und des Orts, 
von der die ich gegeben, find von denen Leibnizi⸗ 
Ordnung fchen blos darinnen unterfchieden, daß meis 
Zeit und ne dergefkalt eingerichter find, daß fie auch 
Raum. cin blofer Idealiſt einräumen muß: von 
welcher Einrichtung ich die Urſache an eis 
nem andern Ort angezeiger, Und da ich zu⸗ 
gleich erflähree, was eine Drdnung ift: fo 
babe ich zugleich ermeifen Fönnen, daß fo 
wohl Zeit, ald Raum eine Ordnung fey, 
indem beyden die Erflährung der Ordnung 
zukommet. Sa ich babe daraus auch gezei⸗ 
get, wie beyde eine Gröfe haben muͤſſen 
eben deswegen, weil fie eine Ordnung find, 
da der Herr Clarke als — 
wurff vorbringet, daß Zeit und Raum keine 
Ordnung ſeyn koͤnnten, weil ſie eine Groͤſe 


aben. 
Viertes, ’ Den Unterfcheid des natuͤrlichen und der 
vonBuns Wunderwerfe, den der Herr von Leibniz 
derwerk. angibet, finder man bey mir fo wohl in Ans 
fehung der Seelen und Geifter, als der 
cörperlihen Dinge erwieſen: auch ſiehet 
man zugleich den rechten Gebrauch der 
Wundermwerfe und die Kennzeichen, wo⸗ 
durch wahre von den falfchen unterfchieben 


werden. 
Den 
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Den Saz des nicht zu unterfcheiden- Fünftes 
den, welcher haben will, daß nicht zwey Bepfpiel. 
ähnliche Dinge in der Welt feyn Eönnen, 
dat der Herr von Leibniz blos aus dem 
Saze des zureichenden Brundes erwie- 
fen: welcher Beweis, da er aus einem fehr 
allgemeinen Grunde gezogen wird, in einer 
Sache, welche die Einbildungskrafft ſehr 
befremdet, und der gemeinen Einbildnng 
zuwider laͤufft, nicht jedermann zu überzeus 
gen Fräfftig genug ift. Sch habe demnach 
noch einen andern hinzugeſezet, der aus der 
Zufaͤlligkeit der Welt, und aus der Innern 
Beſchaffenheit ver zufälligen Dinge genoms 
men ift, und mehr Ueberzeugung mie ſich 

tet ald der andere. Auch habe ich ing 

dere gewiefen, daß weder zu einer Zeit, 
an verfihiedenen Drten, noch auch zu vers 
fhiedenen Zeiten, weder an einem noch 
an verfchiedenen Orten zwey Ähnliche 
Dinge hervor fommen Eönnen, fie mögen 
einfache, oder zufammengefezte feyn. Und 
bar mein Beweis noch diefes befondere vor 
fi, daß man erfenner, wie felbft die Na⸗ 
tue der Welt es nicht leider, daß ähnliche 
Dinge hervorfommen. | 

Der Here von Leibniz braucher ff Gechftes, 
ters in feinen Beweiſen als einen Grund, von dem 
daß zwey Zuftände einerley find: (p. 52). einerley 
Da ich nun in meinem Werke erklaͤhrer, Zuſtande. 
woraus man erkennet, daB etwas einerlen 

i 
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iſt mit dem andern, und worinnen der Zus 
ftand eines Dinges befteher: fo wird man 
auch alles dadurch begreifen Fönnen, was 
der Herr von Leibniz von einerley Zu⸗ 
Sieben⸗ flande vor bringer. | | 

des, von Er eignet der Seele (p. 57). eine Krafft 
ber Frafft zu, ſich die Dinge aufer ſich vorzuftellen. 
der Seele. a5, Gabe in meinem Werke nicht allein ges 
zeiget, warum die Seele alle ; was fie fich 
vorſtellet, aufer fich fiebee, fondern auch aus» 
fuͤhrlich gewiefen, wie aus diefer einigen vor« 
ftellenden Krafft fich alles auf eine begreif⸗ 
liche Weiſe erklären Läffet, was in der Sees 
le vorkommet, dergeftallt, daß man nun auf 
eine gleiche Weife von allem, was ſich in ihr 
ereignet, zureichenden Grundlanzeigen fan, 
als wie man von cörperlichen Dingen, und 
denen in ihnen ſich ereignenden Veraͤnde⸗ 

Achtes, rungen zu geben vermögend iſt. Ä 
von der Es erflähree der Here von Leibniz 
—3 (p. 86). den Unterſcheid der Freyheit, Zus 
fälligfeie und Nothwendigkeit: womit auch 
ein grofee Theil von feiner Theodicée an: 
gefüllee ift. Ich meine, wer meine Gedans 
fen von GOtt, der Welt und der Seele 
des, Menſchen liefet, wird noch eines und 
das andere antreffen, wodurch ihm diefer 
Unterfcheid begreiflicher wird. Abſonder⸗ 
lich habe ich auch gewieſen, wie die Hands 
lungen der Seele nic. den zufälligen Bes 
we⸗ 
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wegungen in dem Seibe ſich in eine Harmo⸗ 
nie bringen lafjen, und wie in der Freypeie 
und Zufälligfeit blos eine Gewißheit, aber 
feine Nothwendigkeit fey. 

Was der Derr von Leibniz von dem Neuntes, 
irrigen Begriffe der Materie anmerfer, don der 
(p. 132). wird durch dasjenige, was ich von Materie. 
der Beſchaffenheit der Materie vorgebracht, 
in völlige Klarheit und Deutlichkeit geſezet. 

Der Herr von Leibniz erinnert (p. 119). Zehentes, 
daß die Ewigkeit Feine Dauer fey, und von der 
(p. 135). daß die Ewigkeit der Welt die Ewigkeit. 
Depenben; von GOtt nicht aufhebe. Bey⸗ | 
des begreifet man am allerdeutlichften aus 
meiner Metaphyſic, darinnen ich zuerſt ers 
klaͤhret habe, was die Ewigkeit ift, und wie 
fie von einer Zeit ohne Anfange und Ende . 
unterfchieden. Ja, ich habe auch daſelbſt ges 
wiefen, daß, wenn gleich die Welt niemahls 
einen Aafang genommen Hätte, fie defien 
ungeachtet auf eben diejenige Art und Wei⸗ 
fe von GOtt dependiren würde, als jezund, 
und die Schöpffung in allen fo verbleiben 
müffe, als wie fie fich verhält, wenn man 
ſezet, daß fie in einer geroiffen Zeit einen 
Anfang genommen. 

Es gedenket der Herr von Leibniz von Eilftes, 
‚feiner vorher beftinmten Harmonie (p. 140). von der 
welches feine Haupterfindung im der vorberbes 
Metapbnfic; iſt. Ich Habe diefelbe, ſtimmten 
da ich gar miche im, Sinne hatte, der, Hormo— 

| gleichen 
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gleichen zu thun, in meiner Metaphyſic aus 
den erften Begriffen der Dinge heraus ges 
bracht, und die gröften Schwierigfeiten, 
welche man darmwider gemacht, oder nur ma- 
chen Fan, durch eine begreifflihe Erflärung 
gehoben, und abfonderlicy auch ausgemacht 
was er (p. 144. 146). behauptet, daß fie 
der Freyheit Eeinen Eintrag thut, und wie 

diefes möglich fen. 
Zwoͤlftes, Es gedenfer der Here von Leibniz 
von den (p. 143). etwas von der Beſchaffenheit der 
‚ einfachen einfachen Dinge, wer meine Metaphyſic 
Dingen. aufſchlaͤget (4), derjenige wird befinden, tie 
umftändlich ich, auf eine begreift. Weife, den 
Unterfheid des einfachen und zufammenge- 
ſezten ausgefuͤhret, und wie viele wichtige 
Wahrhei⸗ 








“ (4) Es wuͤrde unnoͤthig, ja überflüßig gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn eine jede Stelle aus den 
deutſchen Gedanken von GOtt, derWelt ic. 
jedesmahl beſonders waͤre angefuͤhret wor⸗ 
den, indem ein jeder der in dieſem Buche 
bewandert iſt, ſolche von ſelbſten finden, 
ein darinnen unbekannter aber, ſie durch 
Huͤlfe des Verzeichniſſes ohne groſe Muͤhe 
finden kan. Aus den lateiniſchen aroͤ⸗ 
fern Werfen aber die Orte anzufuͤh— 
ren, folte noch weit undienlicher gemwefen 
ſeyn, meil fie fonft zugleich mit hatten 
überfezet werben muͤſſen, indem biefe 
Sammlung für deutſche Leſer unternom⸗ 
men worden iſt. Wr 
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ohrheiten ich daraus demonftrirer habe, 
Und durch diefe Proben meine ich genug» 
am ermwiefen zu haben, daß des Herrn von 

eibniz metaphyſiſche Lehren durch meine 
Metapbyfic in gröffere Klarheit und Deut⸗ 
lichkeit gejeget werden, und man dadurch ih⸗ 
re Gewißheit befjer begreifen Fan, 

Jedoch will ich mich deswegen eben mie Ob der 
. hiemanden in einen Streit einlaffen, ob ich Petr Ver 
die Nägel, welche der Herr von Leibniz offer Seide 
bin nnd wieder von metapbnfifchen Warren al: 
heiten gegeben, richtig aufgelöfer oder nicht. Tenthalben 
Mir ift genug, wenn ich die Wahrheit has getroffen 
be: es mögen nach dieſem meine Gedanken babe. 
 übereinfommen, mit weſſen Gedanfen fie 
wollen. Sch fuche nichts als Wahrheit, 
und befümmere mich im übrigen nicht, ob 
fie einer vor mir auch. gefager oder nicht. - 
Unterdeffen weil ich diefelbe gefunden zu ha⸗ 
be vermeine, hingegen mir des Herrn von 

Leibniz Ecarffinnigfeie zur Gnuͤge bes 
kannt iſt; fo zweifle ich auch nicht, daß ich 
in denen Materien, die der Herr von 
Leibniz zugleich berühret, mit ipm überein» 
fomme. Denn in denen übrigen Materien, 
davon er feine Gedanfen nirgends eröffnet, 
Fan man ohnedem nicht fragen, ob ich mit 
ihm übereinfonme, oder nicht, Ich meine 
aber, wer meine Metapbnfic, das ift, meis 
ne Gedanken von GOtt, der Welt undder 
Seele des Menfchen,. durchjugehen . 





“ 
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bet, derſelbe wird dergleichen Materien vor 
ſich wahrnehmen, ohne daß ich noͤthig habe 

einige davon ins beſondere zu nennen. 
Ob der Es iſt mir nicht unbekannt, daß viele in 
Herr Ber: den Gedanken ſtehen, als wenn ich durch 
fafler Leib⸗Briefe von dem Herren von Leibniz, vie 
nizens les in metaphyſiſchen und andern zur Welt⸗ 
en weisheit gehörigen Dingen communiciret 
bekommen: ja einige find gar der Meis 
nung, als wenn ich mich eine gute Zeit bey 
ihm aufgehalten haͤtte. Allein wie das 
feztere an ſich unricheig ift; fo Hat mir, 
was das andere beerifft, der Herr Ueberſe⸗ 
zer dieſer Streitſchrifften einen Auszug aus 
einem Brief gezeiget, den der Herr von 
Leibniz in franzöfifchee Sprache an einen 
Gelehrten nach Frankreich gefchrieben, dars 
innen er geftehet,er hätte mit mis in zus Welt⸗ 
weisheit gehörigen Sachen niemahls cone 
ferivet, und Eönnte ich von feinen Meinun. 
gen nichts willen, als was in öffentlichen 
Druce vorhanden wäre. Dieſes fchreibe 
ich zu dem Ende, damit man weder alles, 
was ich gefchrieben für des Herrn von 
Leibniz Meinungen annehme, noch auch 
von mir glaube, ich hätte den Vorſaz, dies 
felben in meinen Schriften zu verteidigen. 
Er ſuche Mein Vorfaz, wie ich ſchon erinneer, if 
nur die die Wahrheit zu unterfuchen, und in eine 
Wabrhei⸗ Berknüpffung zu bringen. Haben nun ans 
* dere dieſelbe auch geſehen, wie ich mir kei⸗ 
nesweges 





—— 
sb * 
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nesweges einbilde, daß ich der einige fen, und die 
der fie gefehen auch freywillig geftehe, daß Verbin, 
ich nicht wuͤrde gefehen haben, was ih jer " o . 
zund fche, wenn ich nicht erkannt haͤtte, was 
andere ſcharfſinnige Maͤnner vor mir geſe⸗ 
hen; ſo iſt mir es eine Freude, daß ich mit 
ihnen uͤbereinkomme, und keine Neuerung 
anfaugen darf. Habe ich aber etwas zuerft 
entdecket: ſo iſt mir lieb, daß ich den Bau, 
den andere angefangen, habe fortfuͤhren 
koͤnnen. | 

Ich will aber bey diefer Gelegenheit eis Eine Er- 
nen befondern Vortheil zeigen, den dieje- laͤuterung 
nigen in Erlangung der Erkenntnis derHaupt⸗ 
von metaphyſiſchen Mahrheiten. haben, (harte aus 
welche in der Mathematic eine gründliche der Dieg» 
Erkenntnis erreicher. Ohnerachtet die meta⸗ kunſi iit 
phyſiſchen Wahrheiten von einer ganz andern möglich. 
Beſchaffenheit find, als die mathematiſchen, 
fo daß auch blofe Mathematici dazu nicht aufs 
geleget find, fondern wenn fie darüber fomen, 
gemeiniglich nur leeren Einbildungen nach 
gehen: fo fan man doch durch Exempel aus der 
Mathematic fonderlich der Algebra, die mes 
taphyſiſchen Begriffe nicht wenig erläutern, 

.E. id) fage unmöglich fey dasjenige, 
was etwas widerfprechendes in fich enthaͤlt; Erftes 
hingegen möglich, was nichts widerfprechen, Beyſpiel 
des in fich enthaͤlt. An diefen Begeiffen ift ſehr Ar d: me: 
viel gelegen, ob fie gleich dem erften Anſehen Hu 
nach nicht fcheinen viel sn bedeuten. Man ir chen. g 
ohne 
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ohne diefe Begriffe nicht. den Unterſcheid 


des nothwendigen und zufälligen verſtehen, 
daran doch in den wichtigjten Puncten von 
GOtt und der Freyheit des Menfchenifo 
viel gelegen iſt. Der Begriff aber von 
der Unmöglichkeit und Moͤglichkeit laͤſſet ſich 
gar deutlich aus der Mathematic erläutern. 
Wenn (5) in der Algebra gefunden 
würde x — (a-b): c und b wäre gröfer 
als a; fo würde man die Aufgabg für un 
moͤglich halten (6). Wenn man nun fragek, 
warum? fo ift die Antwort: Weil ap): 

c ein 


— 


(5) Um deren willen, denen etwa die alge⸗ 
braiſchen Zeichen unbekannt ſeyn moͤch⸗ 
ten, iſt hier zu erinnern, daß dieſe Formul 
ſo viel ſagen wolle: Nehmlich eine zu 
ſuchende Groͤſe, die etwa mit dem Buch⸗ 
ſtaben x koͤnne angedeutet werden, ſolle 
ſo gros ſeyn als eine andere a, von der 
noch eine nehmlich b abgezogen, und 
das Ueberbleibſel durch die dritte c divi⸗ 
diret wird. 

(5) 3. E. ich folte eine Zahl finden, welche 
gleich ware 16 == 8: 2. und wollte an 
ſtatt der zu findenden Zahl, welche 4 ſeyn 
wird, x und ſtatt 16, a fatt 8b, undflats 
:2, c gebrauchen, fo würde dag Eremipel fo 
gefihriebenx Z @—b):c. Wollteman nun 
den Fall fezen daß b geöfer fey ald a, oder 
b_:0 unda nur _ 16. fo müfte folgen 
daß x. oder 4. ald ein pofitivum gleich ſep. 
(a— b): c oder 16 — 20:2 einem privati« 
vo. Welches einen Widerfpruch bat. 
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e ein priuativum iſt, wenn b gröfer iſt als 

a und x hingegen ein poſitivum (7), Des 

rowegen da x und (a-b): c einerleyGräfe 

andeuten; fo wuͤrde einerley Groͤſe zugleich 

pofitiva und privativa, das iſt nicht poſitiva 

ſeyn. Auf folche Weife, enthält diefe Glei⸗ 

hung etwas widerfprechendes in fi, und 

um deswillen wird fie für unmöglich gehal⸗ 

ten. ’ 
Man wird auch finden, daß die angege, Fernere 

bene Begriffe von der Möglichfeie und Un⸗ Erlaͤute⸗ 

möglichkeit durch. die beyden Arten zu de. FUNg- 

monftriven, die man in der Marhematic 

bat, ein Licht erhalten. Denn die fo genann⸗ 

te demonftrationes oftenfivz (8) zeigen, 

daß etwas möglich fey, dadurch, weil eg ne⸗ 

ben andern aba Se beftehen Fan, und 

= 2 ‚ihnen 


nenn — 

(7) Die leztere Art der Gröfen nennet une 
fer Herr Verfaffer fonft auch Die wahren, 
die erfteren aber die falfchen. 

(8) Diefe werden fonft auch directæ, undin 
dieſer Weberfezung die geraden Beweiſe 
genennet, und find folche, welche man aus 
den gehörigen Grunden herleitet. Da 
Hingegen die andern per indiretum, odex 
per abfurdum, welche hier zumeilen ab+ 
führende Beweiſe genennet worden find, 
das Gegentheil von dem zu ermeifenden 
Saze als richtig zum Grunde fezen, aber 
bernach auf etwas ungereimtes oder un« 
mögliches hinaus laufen. Ä 


⸗ 
f 
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ihnen alfo nicht widerfpricht : hingegen die 
Demositrationes per indirettum erweifen, 
daß etwas unmöglich ſey, dadurch weil es 
andern Wahrheiten widerfpricht. 

Swentes : SG fage ferner in meiner Metaphyſic, 
Beyfpiel. die Ordnung fey die Achnlichfeie des man⸗ 
an dem nigfaltigen in einem. Die Algebra erlaͤu⸗ 
Begriffe tert folches auf das deutlichſte durch die. 
ber Ord (eriesinfiniras, oder fo genannte unendiichen: 
.,, Reihen. Z. E wenn A das erfte, B dag 
andere, C das dritte Blied bedeurer, und fo 


weiter, und es iſt v=zy- .1.ıy? A 
4 — 








2.38% 
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fo ſaget man, diefe Reihe fey ordentlich, 
Worinnen beftehet nun die Ordnung? 
Wir haben mannigfaltige Glieder, deren 
eineg von dem andern unterfchieden ift, un« 
terdeſſen aber iſt doch in dem Unterſchiede 
noch eine Aehnlichkeit, denn ein Glied ents 
ftebee aus dem andern, nehmlich jederzeie 
das folgende ausdem naͤchſt vor dergehenden 
nach einerley Regel. Dan multipliciret 
das vorhergehende Glied durch das Dvas 
drat des erſten, und das Quadrat der 
ungeraden Zahl, welche in ihrer Rei— 
he um eine Stelle dem Anfange naͤher 
iſt, als das Glied in der unendlichen Reibe. 

Und 
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Und dieſes Product dividiret man dur® 
das Quadrat von r? durch die beyden Zah⸗ 
fen in der natürlichen Reihe der Zablen, 
die auf diejenige folgen, durch deren Yvas 
drat vorhin multipliciree worden. Ä 
In den verfehiedenen Ausführungen der Mebrere 
algebraifchen Gleichungen durch die eos dergleis 
metrie, zeiget fich die Aehnlichkeit vieler DER 
Welten, daraus ein weiſes Weſen die ber Erempel. 
fie erwehlet: welches an diefem Orte ſich 
nicht wohl ausfuͤhren laſſet. Gleicher ma⸗ 
ſen koͤnnte ich den Bigriff der Vollkom⸗ 
menheit, darauf ich ticht allein die ganze 
Moral und Politic günde, fondern auch 
felbfb im der Metaphyfie und andern if 
ſenſchafften gar vielermeife, fo wohl durch 
geomerrifche Ausführung der algebraifchen 
Aufgaben, als durch verfchiedene unendliche 
Reihen für eine Groͤſe erläutern: allein der 
gegenwärtige Ort feier Feine dergleichen 
eirläuftigfeit. Ich laſſe mich begnügen, 
daß ich Verſtaͤndigen einen Weg gezeiget, 
daburqh fie nicht alleinmeine und des Herrn 
von Leibniz metaphyſiſche Lehren fich koͤn⸗ 
nen begreiflicher machen, fondern auch noch 
viele darzu zu entdecken Gelegenheit finden, 

Und es ift gewiß nötig, daß man diefe Urfachen 
vortrefliche Wiffenfchafft, die fo lauge Zeie warum 
in der Finfternig verſtekt gemefen, immer «m, — 
je mehr und meßr perfectionite to Die üb» 7. paid 
rigen zu einer völligen Gewißheit endlih reiben 
* | “3 einmahl folk. 
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einmahl follen gebracht werden. Selbſt 
‚die Theologie wird davon grofen Vortheil 


zu gewarten haben, und wird man alsdenn 
die Nichtigkeit der natürlichen Religion 
wider die Atheiften, die Vortrefflichkeie 
der Chriftlichen mider die Naturaliſten 
gründlich erweifen, den Unterſcheid zwiſchen 


Natur und Gnade, und den Vorzug der 


Nuze der 
“, Meberfes 
zung» 


fet, dadurch infonderheit auch die natuͤrli⸗ 


Gnade für. der Natur offenbahr zeigen, die 
Streitigkeiten unge den Chriften richtig 
entfcheiden, ja noch viel. anderes bewerfftels 
ligen fönnen, damit man .. noch nicht 
zu ftande fommen fon. Derowegen, daich 
in meiner Metaphyfic einen guten Anfang 
gemachet; fo beffe ch auch. ich werde mie 
fonderlich die Deren Gottesgelehrten das 
mit verbunden haben, weil ich ihnen jo gus 
te Gründe an die Hand gegeben, dadurch 
fie denen fo genannten hohen Geiſtern (ef- 
prits forts) ihre Schwäche zeigen und über 
fie triumphiren Förmen. Ich babe nich 
auch erfreuer, als ich vernommen, daß eini⸗ 
ge foldyes bereits erkannt, und wuͤnſche, daß 


= übrigen auch diefe Einſicht befommen 


gen. 

Well nun der Streit, den der Herr von 
Leibniz Fury vor feinem Ende mit dem bes 
ruͤhmten Engelländer, dem Herrn Clarke 
gehabt, und bis am fein Ende fortgefezer, 
wichtige ehren der Metaphufic in fich fafe 


che 
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he Religion befeftigee wird; fo har der 
Herr Ueberfezer fehr wohl gethan, daß er 
diefe Schriften in unfere Mutterſprache 
überfezet, und fie dadurch vielen in die 
Hände bringet, vor die fie fenft nicht kom⸗ 
men würden. In was für Anfehen der 
Herr Clarke nicht alein in Engelland, 
fondern auch in Sranfreich und Holandift; . 
weiß man ohne mein Erinnern. Wer = 
Leibniz bey uns gewefen, wird noch jeder 
mann im frifchen Andenfen ſchweben. Ich 
meine, wenn man fiebet, daß fo grofe Leute 
über dergleichen Materien Schrifften zu 
wechfeln, ſich angelegen feyn lafjen, man 
werde dadurch zur Metaphyſic mehr Luſt 
befommen, ald man insgemein hat, abfon, 

derlich wenn man erweget, daß ſelbſt Ihro 

Koͤnigl. Hoheit, die Primeffin von Wallis, 
in eigener hoher Perfon diefem Streit ber 
fördert. 

er Here Ueberſezer Hat nicht alleinvor Was man 

dieſem meine Sehren von mir felbft angehoͤ⸗ davon hof⸗ 
zer, fordern je auch nach diefem bey dem Ten Fan. 
Herren von Leibniz, ald er in Wien war, 

einen beftändigen Zufrietgehabt. Daraus 

Fan ein jeder ſelbſt urrheilen, was man ſich 

von feiner Ueberfezung verſprechen Fan. | 

Der Herr Clarke hänget noch fehr an Urtheil 
den Sinnen und der Einbildung, daraus ibe — 
die gemeinen Vorurtheile flieſen, wodurch 54, riften 
die Wahrheit in —— aufgehalse 
| 4 ten 


— + 
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‘ Bon ber 
Beant⸗ 


wortung 
der lezten 
Schrifft 


A 





ten wird. Daher iſt nicht zuläugnen, daß 
er bey denen, die die Sache tief genug eins 
zuſehen nicht gewohnet find, eher Beyfall 
finden möchte, als der Herr von Keibniz, 
deflen Sachen ein weiteres Ausfehen erfors 
dern. Es iſt demnach hoͤchſt noͤthig ges 


weſen, daß auf die lezte Clarkiſche Schrifft 


noch eine Antwort beygefuͤget wuͤrde. 
Derowegen hat man meines Erachtens 
mit Dank zu erkennen, daß Herr Thuͤm⸗ 
mig die Muͤhe uͤber ſich genommen, und 
nach der Erkenntnis, die er nicht weniger 


des Herrn in der Weltweisheit, abfonderfich in der Me⸗ 


Clarks. 


taphyſic, als den geſammten mathematiſchen 
Wiſſenſchafften bat, eine Schuzſchrifft für 
den Herrn von Leibniz verfertiger. Nach 
meinem Urtheil würde der Herrvon Leib⸗ 
niz mit allem was er vorbringer zufrieden 
fegn, wenn er es ſehen folte, und Laffe ich 
mich bedünfen, er habe in einigen Sachen, 


darinnen der Herr von Leibniz feiner de 


wohnpele nach fehr kurz gemwefen, ein Sicht 


angezuͤndet. dabey man Flar fehen Fan, wie 


ungegründere Einwürfe Herr Clarke wis 
der die Keibnizifchen Lehren machet. Hals 
le den ı öten Sept, 1720, 


Br 9 Bon 
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9. | 
Bon der in der Natur: 
lehre zu brauchenden Lehrart, 
und den Sturmifchen in diefel- 
bige gehörige Schriften (1). 


I; man ſich gleich bereits zu allen Wichtig. 
ISER Zeiten vormahls um die Narurs keit der 
A) wiffenfehaffe Mühe gegeben a 
jo fehler es dennody auch nicht einmahl heut Sache. 
ju Tage an Leuten, welche die Sehrart, nach 
welcher man natürliche Begebenheiten zu 
unterfuchen bat, ftreitig machen. Des» 
wegen darf man aber ja nicht denfen, als 
brädhte man die Mühe umfonft zu, wenn 
man. diefelbige in genaue Ermegung ziehet, 
indem auf die gehrart die hauptfächlichften 
Stuͤcke der Wiffenfchafft ankommen. 

Zu verſchiedenen malen habe ich ſchon erin⸗ gyie vie⸗ 

Ts | nert, lerley die 


(1) Die gegenwärtige Abhandlung, bat 
der Herr Verfaſſer ehemals dem Werke 
des altern Herrn Sturms, der ehehin Pro- 
feffer in Altorf war, vorgefezer, welches 
unter der Auffchrifft Phyfica hypotherica 
electiva heraus kam, als der andere Theil 
derfelbigen 1722. an das Licht trat. Gie 
ift, wie jenes Buch felbft lateiniſch ge: 
ſchrieben. 





298 Von der Naturlehre 


Erfentnig 
der Natur 
iſt. 








nert, daß bey der Erkenntnis der natuͤrli⸗ 
chen Dinge ein drenfacher Unterſcheid ſtatt 
finde, und wenn man denfelbigen gar forg- 
fältig auseinander fezet; fofommen erſt die 
wichtigen und anfehnlichen Unternehmuns 
gen ben Unterfuchung der Natur zu Stans 
de: Die erfte Art von diefer Erfennenis 
ift diejenige, welche ich die hiſtoriſche nen⸗ 
ne, und durch die Schranfen der Bemer⸗ 
Fungen (2) (obferuationum) und Verſuche 
eingefchloffen wird. Darauf folger zunächft 
die andere, welche ich die wiflenfchafftlis 
che (fcientificam)) nenne (3), nach welcher 
man ans den Bemerfungen und Verſu⸗ 
chen, wenn man fie viel und fange geuan era 
| wogen, 





(3) Man brauchet zwar offt den Nahmen 
Erfahrung, wo hier in der Ueberſezung 
Bemerkung ſtehet: allein es iſt bereits 
in dem erſten Theile dieſer geſammleten 
Schrifften erinnert worden, daß dieſes ein 
allgemeiner Nahme ſey, welcher das la⸗ 
teiniſche Wort xperientia ausdrucket, 
und darinnen Bemerkungen und Verſuche 
als zwey Gattungen begriffen ſind. 

(3) Meiſtentheils nennet ber Herr Verfaſſer 
ſie in den lateiniſchen und deutſchen 
Schrifften die philoſophiſche, zuweilen auch 
die gründliche Erkeuntnis Von dem 
Wort wiffenfchafftlich, ift bereits in dem 
andern Theil diefer gefammleten Schriff: 
ten etwas angemerfet worden. : 
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wogen bat, die Säze gehöriger mafen her⸗ 
leitet, welche die unverbrüchliche Geſeze 
der Matur von dem Erfolg der Begeben- 

beiten abgben. Zu oberft aber fommet die 

Dritte zu ſtehen, welche die marbemstifche 

‚genennet wird, nach welcher die Groͤſe der 

Kräften und Wirkung nach einem Maag 

beurtbeiler wird. 

Jeue ift der Grund und die Stuͤze der Ihre ber 
übrigen; die zweyte ſtellet ung eine zufam, fondere 
wenbangende Berbindung der Dinge vor. Defchafr 
Diefe aber erweifer, daß man die Urfache IH- 
der Begebenheiten Hinlänglicy eingefeben 
babe. Ste find alle durch ein genaueg 
Dand mit einander verbunden, helfen und 
gründen ſich auf einander, 

Eine Hiftorifche Erkenntnis hat zum Theil 7) Die hie 
auch der gemeine Mann, vornehmlich die, ſtoriſche. 
jenige, welche er in den Werrichtungen im 
gemeinen Leben nörhig hat, und bey Treis 
bung der Kunft vorfommen: aber die unermuͤ⸗ 
deten u. finnreichenErforfcher der Natur vers 
gnuͤgen ſich am.einer annoch genaueren, und 
wenden zu diefem Ende befländigen Fleiß 
auf Verſuche. 

Dlinius harte fi) ehemals in den Ge, Mängel 
fhichten der Welt, welche er der Nach, derfelbis 
kommenſchafft ſchrifftlich hinterlaſſen hat, ben. 
dasjenige zu beſchreiben vorgenommen, mas 
uns die Natur zu betrachten aiber: allein 
es bar, was mic Icbendigen Farben abge- 

— ſchildert 


—2 
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ſchildert werden folte, mit feinem Pinſel 
nur gar zu fehr obenhin entworfen. Wir 
haben auch heut zu Lage nach feine voll, 
ftändige Befchreibung der Geſchichte inder 
Natur, darinnen die Fehler der Plinifchen 
verbefjert wären, ob man glei hier und 
dar in guten Büchern etwas antrifft, wel- 
ches feinen geringen Theil derfelbigen aus, 

In Abſicht * Bemerkungen fehlet es in 
—— ey den Bemerkungen fehlet es insge⸗ 
— mein annoch an verſchiedenen Stuͤcken, 
gen. welches diejenigen zur Gnuͤge erfahren, 
. die ſolche zu Erweiterung der Willens 
fhafften zu brauchen entfchlofjen find. Den 
Grund darf man auch nicht weit herhohlen: 
und wer den Mugen der Erfahrungen im 
den Wifjenfchafften nicht einfieher: der vers 
ſtehet auch diejenigen Hauptſtuͤcke nicht, 
daraufman vornehmlich acht zu gebenlirfache 
bat. Man bat fich alfo von denen, welche 
die Wiſſenſchafft und den Fleiß beyden Des 
merfungen mit einander verbunden, etwas 


genaueres zu verjprechen (4). Aber zueis 
ner 





(4) Denn: diefe vergehen ſich nicht fo leicht 
darinnen, daß fie etwas als vorgeganz 
gen angeben folten, Bas man fich nur ein« 
bildet; fie unterfcheiden auch die Empfins 
dung und den Schluß aus der Eimpfine 
dung forgfältig von einander, und endlich, 
weil fie wiffen, wie viel ld 
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ner wiſſenſchafftlichen und mathematijchen 

Erkenntnis der Natur find die Bemerkun⸗ 

gen nicht allein Binreichend, fondern noch 

aufer diefem Verſuche noͤthig; davon ich 

den Grund an einem andern Orte weitläufs 

tiger angegeben habe, | | 
Auf die Berfuche hat Derulam ftarf Bon den 

gedrungen: aber diejenigen, welche er fo ZFIW 

wohl in feinem Wälvderwald (iy.va ſylva 

rum), als auch in andern Schrifften gar 

häufig angegeben hat, find noch lange nicht 

dergeftallt befchaffen, daß die Wiffenfchafften 

davon eine grofen Aufnahme hätte befoms 

men. fönnen. 
Im leztverfleſſenen Jahrhundert ze 

man erft- den Anfang gemacht, die Er, Fung der 

fohrungsmeltweisheit (5) gehöriger mas Erfahruns 
fen gen. 

— — — — 

Gäzen gelegen ſey, und was für Umſtaͤn⸗ 

‚ de die vorgegangene Veranderungen der 
geſtallt einfchranfen, daß man Daraug 
richtige Saͤze berzuleiten im Stande fey, 
fo hüten fie fich, damit fie keinen unnoͤthi— 
gen Umſtand auslaffen, wiffen es aber. auch 
fchon dergeffallt einzurichten, daß fie fei- 
ne unnötbigen binein bringen. 

(5) In ber Urkunde ſtehet philofophia expe- 
rimentalis. Meiſtentheils pfleget damit 
derjenige Theil der Naturlehre angebeuter 
zu werden, welcher die Erfahrungen, dag 
ift, fo wobl die Bemerkungen ald Verſuche 
von den Veränderungen der natuͤrlichen 
Dinge in fich begreift. Der Nahme aber 

erſtrecket 
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- fen zu treiben, nachdem die Schwere der 
&uffe wider des Ariftoteles Anhänger 
von Galileen mit unumftöslichen Beweis⸗ 
gründen dargerhan worden iſt. Denn nach⸗ 
dem derſelbige in den Seſpraͤchen von der 
Bewegung, die Art und Weiſe die Lufft zu 
waͤgen, ingleichen das Gleichgewicht der⸗ 
felbigen mit dem Waſſer vorgeſtellet, und 
die Unterfuhung fo gar auch der marke, 
matifchen Wahrheiten nach Verſuch ein« 
geführet hatte: fo ift bald davauf von ſei⸗ 
nem Schüler dem Toricelli das Gleichge⸗ 
wicht der Lufft mit dem Dveffilber (6) ent 
decket worden, welches mit den Erfinduns 
n feines Lehrmeiſters übereinftimmere. 
urch diefem anfehnfichen Verſuch find 
Pascal, Merſenn und andere mehr ers 
wecket worden, auf die Erfahrungswelt⸗ 
weisheit 


erſtrecket ſich weiter, und gehet auch auf 
dasjenige, was man von der Seele durch 
die Erfahrung wahrnimmet, wie er denn 
die erfabrende Naturlehre, und Die er 
fahrende Lehre von der Seele in fich faſ— 
fet. Hiefelbft aber kommet er in dent er» 
ſten Verftand immer vor. 
(6) am lateinifchen braucher ber Herr Vers 
faffer die zwey Worte argentum vivum und 
Mercurius, daß legte, weil es befannter aber 
uneigentlich, das erſtere aber meil ed der 
Sache gemäfer ift. Im der Heberfezung 
aber muß ſolches wegfallen. 








und ihrer Lehrart. 303 
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weisheit mehreren Fleis und Muͤhe zu ver⸗ 
wenden Seitdem aber der Buͤrgermei⸗ 
fter in Magdeburg Otto von Overke, die 
Lufftpumpe erfunden, und die Naturlehre 
Dadurd mit. ganz unvermutheten Berfus 
den vermebrer harte, lies fih auch Robert 
Doyle in Engelland durch fein Beyſpiel 
veizen, ſich eben diefes Inſtrumentes bey 
Anftellung der Verfuche zu bedienen, wels . 
ches mir gutem Erfolg vor fich gegangen iſt; 
und. von diefer Zeit an hat man aller Orten 
mit weit mehreren Ernft Verſuche anzu« 
fielen den Anfang gemachet, als jemahls 
zuvor gefchehen war. 
© Was aber Furz vorher von den Bemers Mängel 
kungen erinnere worden ift, das hat man der Verſu⸗ 
auch von dem Verſuchen wohl zu merken, Pr 
daß nehmlich diefelbigen offtmahls ſehr 
mangelhaft find, weil diejenigen, welche ih⸗ 
ven Nuzen in den MWiffenfchafften niche 
vorher ſehen, nicht begreifen, mit was für 
Sorgfalt viefelbigen angeftellee werden 
muͤſſen. Man at alfo auch weit genauere 
Verſuche von denenjenigen zu erwarten, 
welche den Fleiß Verſuche anzuftellen mie 
einer gründlichen Erfennenis verbinden. 

Der wiflenfchaffelichen Erkenntnis haben 2) Diemif 
ſich bereits ehehin viele angemafer, und eg ſenſchafft⸗ 
mafen fich auch heut zn Tage derſelben liche. 
noch diele an, welche fich eine Ehre daraus 
machen, ſich mit unter die Marurfündigen 

| rechnen 


Mängel 
derſelbi⸗ 
gen. 
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a ee 
rechnen zu laſſen. Die Alten haben darin 
nen wenig vor fich gebracht, weil e8 ihnen 
theils an der Lehrart, theils an den Ver⸗ 
fuchen gefehlet hat, daher es gefommen iſt, 
daß die Naturlehre mehr in Worten alsin 
Sachen beftanden hat. Vieles bat auch 
gehindert, daß man den Unterſcheid unter 
den umdeurlichen und deutlichen DBegrife 
fen nicht verftunde, welchem Cartes in ſei⸗ 
ner Art zu philofophiren am beften abgehol⸗ 
fen hat, ohnerachtet er den Unterſcheid nicht 
genugſam erflärer hat, ald welches erft von 
Leibnizen und hernach von mir in der ine 
nerhalb wenig jahren zu verfchiedenen 
mahlen aufgelegten Vernunfftlehre in 


Schwang gebracht worden ift. 


Ob nun aber gleich die meiſten vor den 
undentlichen Begriffen in der Naturlehre 
einem Abfcheu haben, und die verborgenen 
Dvalitäten, Sympatbien und Anthipathien 
(7), anziebende Kräffte und andere ders 

gleichen 








(D Würden flatt diefer ihrem Urſprung 
“nach, aber doch in unferer Musterfprache 
zu dem Bürgerrecht gelangten lateinifchen 
Worte die deutichen Ausdrucke Beſchaf⸗ 
fenbeit, Geneigtheit und Widrigkeit 
geſezet worden ſeyn: ſo ſolte es manchem 
unverftändlich geſchienen haben. Daher 
war es beſſer jene beyzubehalten, > 

⸗ | ie 
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gleichen Mißgeburthen einer ausſchweifen⸗ 
den Einbildungskraffe verwerfen: fo ift 
man doch nach dem DBenfpiel des Cartes 
auf eine, angemafete Freyheit im erdichten 
verfallen, hat nach eigener Willkuͤhr Mer 
nungen ausgefonnen, und der Wiſſenſchafft 
einen Riegel vorgefchoben, 

Ich verwerfe zwar die Meinungen (8) 
nicht, als ganz unnüzlich, indem ich felbft in 
dem DBerfuche, von der wahren Urfache der 
mwunderbabren Vermehrung des Gerraides, 
welchen ich vor. wenig Jahren in unferer 
Mutterſprache ans Sicht gab, gar deutlich 
gezeiget: habe, was fir einen Nuzen fie bey 
dem Crfinden leiften, daß man endlich das 
durch zu der ausgemachten Wahrheit ges 
langet, aber ich billige es doch nicht, wenn 
man Meinungen erdichtet, welche ſich auf 
nicht gar fefte Stüzen gründen, fo daß es 


Was man 
von den 
Meinuns 
en zu 


Palsenpat. 


den Schein hat, als Fönten diejenigen den 


Grund angeben, welche ihn doch nicht wife 


fen, daferne man nach den Urfachen der Be⸗ 


geben, 





fie ohne dem jedermann wenigſtens klar 
verſtehet. 

(8) Alſo iſt dad Wort hypothefis, bereits in 
dem zweyten Theile diefer Sammlungen, 
beſonders in dem achten Stuͤde derfelben 
oͤffters überfezet worden, und fan man fols 
ches in der zten Anmerkung dazu auf der 
a16ffenund f. ©. gerechtfertiget finden. 


306 Von der Naturlehre 


IRRE — ——7 
gebenheiten fraget. Ich laſſe zum wentg⸗ 
ften in Wiſſenſchafften Feine andern Gruͤn⸗ 
de gelten, aus denen man etwas anders bes 
greiflich machen will, wenn fie nicht aus Be⸗ 
merkungen und DBerfuchen durch eine rich⸗ 
tige Folgerung hergeleitet worden find, 

3) diema: „Die mathematiſche Erkenntnis der nas 
wemati. tuͤrlichen Dinge, befizen ihrer wenige, weil 
ſche. ſie kein geringes Verſtaͤndnis in der ſo ge⸗ 
9 nannten reinen Meßkunſt zum voraus ſe⸗ 
jet. Ihren erſten Urfprung bat fie den 
Sternkundigen zudanken, welche durch Ans 
wendung der Geometrie auf die Bemer⸗ 
Eungen, endlich fo viel ausgerichter haben, 
daß fie die Bewegungen des Geflirns und 
was darauf beruher, in Regeln bringen, 
und nicht ohne Erfolg Fünftige Dinge vors 
ber fagen Ponnten, eben ald wenn fie die 

Gabe der Weiffagung befäfen. 
Ihr Fort: Bald darauf bekam mandie zweyte Pros 
gang in be in der Sehekunſt zu Gefichte, auf wel 
den ältern che jene fich öffters beziehe, daher auch der 
Seiten. grofe Sternkundige Kepler, über den optis 
fhen Theil der Sternfunft in den Paralipo- 
menis adVitellionem einem berühmten Mann 
in der Sehekunſt gefchrieben hat. Die drits 
te Probe hat man fchon ehehin in der Mu⸗ 
fic gehabt, wo die Thone gemefjen worden 
find. Aber Archimedes jenes grofe Licht 
in Griechenland, ift noch viel weiter gegan» 
gen, indem er ſo wohl in den Büchern von 
Ä dem 
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A re 
Gleichwiegenden (de æqui ponderanti- 

bus), a8 auch in den übrigen Schrifften von 

demjenigen: was in dem flüßigen ſchwim⸗ 
e, die Arc und Weife befanne gemacht 
— man mit der Natur mathematiſch 
—— habe. 
Nachdem ſie nun ve Sabefuner Ui: in den 

darnieder gelegen hatte: fo har neuern 

en im Anfang des lezt verlaufe, Beiten 
rer ganz glücklich bediener, und 
fprächen von der Bewegung, neue 
n der marhemarifchen Erfenntnis 
gegeben, auch den Nuzen der 
n Gin in derfelbigen mit einem 
nDBenfpielerläutere. Noch weit 
Proben bat lange Zeit darnach, 
un hohen Geiftern weit oben an⸗ 
N ens gegeben, fo wohl in dem 
— —— von der Perpendieul⸗ 





* 
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| auch in der Abhandlung von der 
je der Schwere, daran der grundge⸗ 
te laac Newton fich fo viel gehol⸗ 
Dat, daß er in dem unvergleichlichen 
fe feiner mathematiſchen Anfangsgrüns 
der Naturlehre, ſich ganz allein vor als 2 
em vornehmlich wagete, mit der Natur 
had der Meßfunft zu verfahren. Seinem 
Benfpiele haben andere hernachmahls gefols 
deren Verdienſte fich in die engeSchran« 
er Vorrede nicht hinein bringen lafe 
Ma. fen, 


2 
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fen, befonders, nachdem der unvergleichliche 

und in allen Theilen der Gelehrſamkeit 

vortreflihe Herr von Leibniz eine neue 

Rechnungsart erfunden hat, welche vors 

nehmlich von "Johann Bernulten aus⸗ 

nehmend höher. getrieben wurde, vermoͤge 

deren ſich vorjezo die Natur weit eher mas 

thematifch-unterfuchen laͤſſet, denn zuvor. 

Was der Mich durch viele wichtige Beweisgründe 

Herr Bere davon uͤberzeuget war, was ich hernach in des 

faffer dazu Roggers Bacco marhematifchen Spie ⸗ 

| — gel, im dritten Hauptſtuͤcke des erſten 

s ſwnittes auf der gren S. fande, daß in an 

| dern Wiffenfchafften, wo ſich die Meßkunſt 

niche brauchen lieſe, fo viel Zweifel, fo viele 

Meinungen, fo viele Irrthuͤmer auf Sei⸗ 

ten der Menfchen wären, daß fie ſich nicht 

alle erzehlen liefen: fo war ich hauptſaͤchlich 

darauf bedacht, ihrer mehrere zu einer mas 

thematifhen Betrachtung der Natur zu 

reisen. In diefer Abſicht fchriebe ich die 

5 | Anfangsgründe der Lufftmeßkunſt (9), um 

| den 

(9) Davon finder man ein mehreres in bem 

iſten Stuͤcke des zwepten Theild biefer 

Sammlungen, fo wohl in der daſelbſt ein 

gerückten Vorrede zu diefer Schrift, als 

auch in den dazu gefezten Anmerkungen. 

Bon diefer Ueberfezung des Wortd Aero- 

metria iſt hoffentlich bier etwas zu erins- 
nern unnötbig. oo 
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den Weltweifen mit einem nicht allzuſchweh⸗ 
ren Beyſpiel zu zeigen, wie fie die Mes 
Funft bey den Berfuchen brauchen, und auf 
> Solche Weiſe zu einer gewiffen und feften Ers 
keuntnis in der Maturlehre gelangen ſoll⸗ 


ten. 
- Damit esan den Gründen, welche einer, 
der nach der mathematiſchen Erfenntnis der 
Natur trachtet, aus der Meßkunſt herneh⸗ 
men muß, nichr feplen möchte: babe ich bald . 
darauf die Anfangsgründe der geſammten 
Meßkunſt in beftändiger Verbindung ans 
einander gehänget, und in eine ſolche Drds 
nung eingekleider ans Licht gefteller, daß 
wer darauf die gehörige Aufmerffamfeie 
verwendet, bey deren Linterfuchung auch die 
Krafft der Lehrart empfinden muß. Ver⸗ 
leihet GOtt Leben und Mufe: fo werdeich 
nach Bollendung anderer Arbeiten, damit 
ich die Aufnahme der Wiflenfchafften zu _ 
befördern gedenfe, alle Mühe anwenden, 
die mathematifche Erkenntnis der Natur 
zu erweitern, die Meßkunſt auch bey 
den Derfuchen anbringen, und die Geome⸗ 
frie nicht in fremden und nach Willkuͤhr er⸗ 
dichteten, ſondern der Natur gemäfen Meis 
nungen brauchen. | | 
Was für eine Erfenntnisder Natur,der Herrn 
um die Meßkunſt und Naturlehre hochver⸗ Sturms 
dimte Herr Sturm u erweitern bemühe- Perdien⸗ 
| U3 gewet fe- 


* 


| um bie 


310 Von der Naturlehre 


geweſen —— diejenigen wohl, welche 
die natürlichen Dinge zu erforſchen bemuͤ⸗ 
bet find ‚. darunter wohl keiner die zu der 
Naturlehre gehörige Sturmifche Schriff- 
ten ungelefen läffee. Die mathematifchen 


Degkunft. Wiſſenſchafften lagen damahls auf den deuts 


Am bie 


ſchen hohen Schulen faſt ganz und gar dar« 
niever, und ob es gleich nicht an oͤffentli⸗ 
chen. Lehrern feblete, welche dazu beftelle 


.. waren, Die. Meßkunft vorzutragen ; fo fan 


den ſich doch Feine Zuhoͤrer ein, welche dars 
nach getrachtet hätten, ſich die mathematis 
fchen Wifjenfchafften befannt zu machen. 
Here Sturm brachte demnach foldhe wies 
derum in Schwang, ſchickte ſich in die Zeit, 
und feste den Leuten Milch vor, deren Mas 
gen Feine harten Speifen verdauen Fonnte, 


‚ brachte. es auf folche Weiſe dahin, dag man 
nun auch Höhere Sachen mit Benfall leh⸗ 


ren fan, da man vorhin an den Anfangss 
gründen: fehon einen Eckel verfpürete. Er 
erlebete auch felbft noch diefes Vergnügen, 
daß er diejenigen, welche ſich die hoͤhern 
Wahrheiten gefallen liefen, dazu anfüh- 
ren und anleiten Fonnte. | 

Ohnerachtet er nun einen ganz ruͤhmli⸗ 


Raturleh / chen Fleiß auf die Werbefferung der Meß 


| I Sera 


funft verwendete: fo hat er fih dennoch 
um die Naturlehre noch weit mehrere 
Mühe gegeben, um den Weg zu ei 

riäti« 


—* 
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ò— —— — — ——— 
richtigern Erkenntnis der Natur zu zeigen, 
nichts unverſuchet gelaſſen. Er hat zu al⸗ 
lererſt auf den deutſchen hohen Schulen, 
ehe noch jemand auf den ausländifchen an _ 
ein dergleichen Unternehmen gedachte, ſich 
auf Verſuche in der Naturlehre geleger. 
Und damit jedermann fehen möchte, was Seine 
er vorfrüge, und andere öffentlich beftellete Schriften 
$ehrer an andern Orten eine fo nüzliche Ars davon. 
beit nachmachen möchten, foldyes unter der 
Aufihrifft dee Verfuchungsfchufe (Colle- 
gü. ‚experimentalis) durch den Druck bes 
kannt gemacht. Durch eine zu Damahliger 
. Zeit fo ganz fonderbahre Ar beit ift er ders 
geftalle berühmt geworden, daß fich auch 
Assländer um feine Freundfchafft bewar⸗ 
ben. Daraus erheller wenigftens, wie forgs \ 
fältig und vorfichtig er bey feinen Berfus 
hen, wie fiharffinnig er bey den angegebes 
nen Gründen, um d mie fleifiig er bey Durch» 
fefüng der beften Bücher geweſen feye. 
Man fichet auchdaraus, daß er nicht blos 
‚eine biftorifche, fondern auch eine wifjens 
ſchafftliche Erkenntnis der Natur befefjen, 
auch die machematifche nicht vorbey gelaf- 
fen habe, ohnerachtet er foldye, nach der Be⸗ 
ſchaffenheit feines Vorhabens nicht fo viel 
brauchete. Wer unferes Herr Sturms 
Berfuchungsfchule aufmerkſam durchlas; 
der wuͤnſchte nichts mehr, als daß diefer 
& Ua die 


Befondere 
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— — — — — — 
die Naturlehre zu treiben dergeſtallt aufge⸗ 
legte Mann, auch einen ganzen Lehrbegriff 
aufſezen moͤchte. ea 
Die gemeinfchafftliche Begierde der Ge 


Nachricht lehrten vermehrte fich, da fie aus dem Ver⸗ 


von den 
leztern 


derſelbi⸗ 


gen. 


ſuche feiner vereinigenden Naturlehre (Phy- 
fic® conciliatricis) vermerften, daß diefer 
durch feine Werdienfte beruͤhmte Mann; 
die Schriften der fo wohl alten als neueren 
Naturkundigen, mit vielen Fleiß durchges 
gangen, eines jeden Meinung aufdie Wag- 
fhale geleget, und was den Ausdrüden 
nach verfchieden war, aber in den Begrif⸗ 
fen mit einander übereinfam, zufammen 
verglichen habe, und daß er alfo derjenige 
fege, welcher vor allen andern am beftenzeis 
gen Fonnte, was man in den Schriften der 
Naturlehre Gutes Hier und dar zerſtreuet ans 
träfe. Er entſchloß fich diefem Verlangen ein 
Senuͤgen zu thun, und zu diefem Ende ein 


Werk von einer ausgelefenen auf die. Meis 


nungen gegründete Naturlehre (Phylica 
hypothetica ele&iva) heraus zu geben. 
Damit fi aber niemand befchweren koͤnn⸗ 
te, daß ihm Fein Genuͤgen gefchehen feye: 
fo überellete er fich damit im geringſten 
nicht, fondern unterfuchere vielmehr ein je 
des auf das neue, ehe er es heraus gabe, 
damit nichts ans Licht treten möchte, -wag 


nicht völlig ausgearbeitet wäre, Un aber, 
F was 
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nn 

was ihrer viele begierig wuͤnſchten, niche 

länger aufzuhalten, lies er im Jahr 1697 

den erften Theil davon drucken, darinnen 

die allgemeine Naturlehre (pars generalis) 

enthalten ift. J 
Verſtaͤndige urtheileten ſogleich, der Wie fie 

hochberuͤhmte Herr Berfaffer habe die ges aufgenoms 

machte Hoffnung völig erfüllet, indem fie men wor⸗ 

wahrnahmen, daß er die Begebenheiten den find. 

(phenomena) genau befchrieben, auch die | 

‚Meinungen der gelehrreften Werfaffer, 

nad) welchen fich diefelbigen erflären laſſen, 

getreulich angeführer habe, und dag, wenn 

fie genau unterfuchee würden, deutlich ers 
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abgefodere worden fene, als er das anges 
fangene Werk zum Stande gebracht habe. 

Dean zweifelt daher im geringften nicht, es 
werde nunmehr mit defto geöferem Beyfall 
aufgenommen werden, nachdem ed wider 
Vermuthen ang Eiche tritt. Wer fihauf 
eine richtige Maturlehre leget: bat davon 
feinen geringen Vortheil zu erwarten. Die 
genaue DBefchreibung der Begebenheiten 
dienet ſtatt eines Furzen Begriffes von eis 
ner Befchreibung der Gefchichte der Nas 
tur. Man darf auch diefen furzen Ber 
griff nicht für etwas gemeines haften, fons 
dern er iſt genau, indem es nicht allein 
hinreichend ift, die Wirkungen in der Mas 
tur zu erfennen, fondern auch zu der Unter⸗ 

| ſuchung ihrer Urfachen Handleitung gibt. 
Auge der: Man wird hierinnen Dinge antreffen, 
ſelbigen. auf welche man kaum kommet, wenn einer 
| gleich viele fahre nach einander Bemer⸗ 
kungen anftellet, und welche man mit gros 
fem Zeitverluft aus Schriften, die man das 
zu nicht einmahl allenthalben antrifft, zuſam⸗ 
men leſen muͤſte. Die getreue Erzehlung 
der Meinungen diener zn einer Einleitung 
in die Gefchichte der By ae von der 
Naturlehre, dag man mie Erſparung vies 
‚ See Zeit und Arbeit erlernen Fan, auf was 
für Gedanfen andere gelehrte Männer, 
wvelche über die natürlichen Dinge nachges 
J dacht 
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dacht haben, gerathen find, dergeftallt daß 
dieſes einzige Werck ftatt eines zu der Na⸗ 
turlehre gehörigen Buͤcherſchazes dienen 
Fan. Sa fie hat noch dazu einen weit grö- 
fern Nuzen, als eine ganze Menge zu far - 
turlehre gehöriger Bücher, indem man 
nicht allein damit Zeit und Mühe erfpahe 
rec, weil man an ſtatt vieler nur ein einzi⸗ 
ges Buch anffchlagen darf; fondern e8 auch 
‚nicht in eines jeden Vermögen fteher, eine 
fo genaue Unterfuchung anzuftellen und zu 
beurcheilen, was man von den Meinuns 
gen der verfchiedenen Schriffefteller zu hal⸗ 
sen babe, gleich wie unfer Herr Verfaſſer 
gethan hat. Endlich zeiger auch noch, das 
von dem hochgelehrten Herrn Verfaſſer 
hinzugeſezte Gutachten (epicrifis), wie weit 
man es bis hieher in der Naturlehre ge 
bracht habe, damit man nicht neue Mühe _ 
über fich nehmen, und dasjenige fuchen muß, 
was bereitd von, andern erfunden worden 
ift, auch niche aufhöre einer Sache weiter 
nachzudenken, welche bißbieher noch nie, 
mand an das Licht gebracht hat. | 
Es fehler zwar der ganz befondere Theil Erſezung 
der Natuͤrlehre von den Pflanzen, Thieren ihres & 
und dem Menfchen, an welchen der Herr 
Berfaffer nicht hat Hand anlegen fönnen, 
weil er aus diefer Zeitlichkeit abgeruffen 
wurde, als er kaum den andern Theil 
| | ig 
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fig zu Ende gebrachte hatte. Er hat aber 
diefen Mangel ergänzet, indem er den Her⸗ 
ausgeber dazu überredet, des um dieſes 
Stuͤck der Naturledre befonders wohlver⸗ 
dienten Honorat Sabers Werk, von dem 
Pflanzen, Thieren und Menfchen wieder 
auflegen zu laſſen. Wer fich demnach ges 
fallen Laffen will, diefes Buch zu den beys 
den Sturmifchen Teilen annoch zu neh⸗ 
men: der wird gewiß einen Lehrbegriff von 
der gefamten Naturlehre haben, dergleichen 
die gelehrte Welt kaum, geſchweige erft ein 
befferes aufjumeifen hat. WIN jemand 
wiſſen, ob vieleicht unfee Here Sturm in 
einigen Stüden von den Sabrifchen Ges 
danken abgehe: der darf nur feinen kurzen 
Begriff von einer vernünfftigen Naturleh⸗ 
re (Compendium phylicz fanioris) zu ra⸗ 
the ziehen, welches annoch bey feinem Leb⸗ 
zeiten heraus gefommen iſt. Gefchrieben 
Halle den 27, Merz 1722, | 
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| IO, 
Bon dem Nuzen der 
Erfenntnis der Natur, in der 
Erfenntnig GOttes und der 


SHerrfchafft über die 
Creaturen (). 


ie Erkenntnis der Natur hat einen 
zwiefachen Nuzen. Sie beſtaͤti⸗ 
get den Menſchen in der Erkennt⸗ 





nis GOttes, und muntert ihn auf 
zum Lobe des Schoͤpfers und —— 
aller 





) Zu einer Einleitung in die Wiſſenſchaff⸗ 


ten, pfleget man aufer der Erklärung und 
‘ Eintheilung berfelbigen, auch etwas von 
ihrem Nuzen anzuführen. Gleichwienun 
überhaupt die Lehre von den Wiſſenſchaff⸗ 
ten, den befondern Theil der Vernunffts 
lehre ausmachet, wie bereitd in der Vor⸗ 
rede zu dem andern Theile diefer Samme 


Zweyfa⸗ 
cher Nuze 
er 
kenntnis 
der Natur. 


lungen gezeiget worden iſt; alſo gehoͤret 


auch dasjenige, was von der darinnen zu 
brauchenden Lehrart, ingleichen von dem 
Nuzen der Wiſſenſchafften ſelbſt erkannt 
wird, eben dahin, weil man dadurch er⸗ 
muntert wird, die Kraͤffte des Verſtandes 
zur Erkenntnis ſolcher Wahrheiten an⸗ 
jumenden, und dieſes ein Mittel 
| olche 


» 


— 
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aller Dinge. Leber diefes aber gewehret 
fie ihm die Herrfchafft über die Treaturen. 

1) Die@rs Eine jede Creatur dependiret in dem, 

kennenig a8 fie iſt, auf eine beſondere Weiſe von ei⸗ 

BHtted. ner jeden Eigenſchafft GOttes, dergeſtallt 
daß durch dasjenige, was man in ihr findet 
und von ihr wahrnimmet, durch Bernunfft- 
fchläffe diejenigen Eigenſchafften heraus 
bringen Fan, die GOtt fo wohl in der 
Schrifft bengeleget, als von der Vernunfft 
eingeräumet werden: Wie ich mich entfins 
ne ſchon vor diefen in den Anmerkungen, 
über die vernüänfftigen Bedanfen von SOtt, 
der Welt und der Seele des Mienfchen ers 
innert zu haben, und mit nächften an einem 
andern Orte umftändlicher ausführen 

wer⸗ 
ſolches munter ins Werk zu ſezen. Und 
wohin ſolte man dieſen Unterricht ſonſt 
rechnen, da er zu den Wiſſenſchafften ſelbſt 
nicht gehoͤret, ſondern von ihnen durch 
den Nahmen der Einleitung oder Vorbe⸗ 
richts unterſchieden wird. Nachdem nun 
das vorige Stuͤck, von der Lehrart in der 
Naturlehre mit in dieſe Sammlung gezo⸗ 
gen iſt: ſo folget nun billig dieſe Vorrede 
zu des ehemaligen Profeſſoris in Caſſel 
Herrn Ludwig Philipp Thämmigs 
gründlichen Erläuterung der mer kwuͤr⸗ 
digen Degebenheiten in der Ylarur, 
welche ber zwepten Auflage bderfelbigen 
vorgeſezet wurde. 
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werde (2). Und alfo hat ıman fo vtele Pro - 

ben von dem, was von GOtt gelehrer und 

erwiefen wird, ald Creaturen vorbans 

den find, daß alfo wahr if, was uns 

fere Alten angemerfer, es fey fein fo kleines 

Gräslein, welches nicht von feinem Schoͤ⸗ 

pfer zeuge. | 
Da wir nun eine fo erfiaunende Menge Gewißheit 

Zeugen vor uns haben, und fonft in zweyer derſelbi⸗ 

oder dreyer Zeugen Munde die Wahrheit 8 

beftebet: fo muß auch unfer Beyfall immer 

flärfer werden, je mehrere wir von diefen 

Zeugen abhören, daß, ob gleich GOtt nie« 

mand je geieben hat, man doch von ibm fo 

viele Gewißheit haben Fan, als wenn man 

Ihn gefehen hätte, indem das Zeugnis aller 

diefer Zeugen einftimmig und vor dem 

Richterſtuhle der Vernunfft unverwerf- 

lich erfunden wird. 





Wenn 





(2) Hicher geböret, mas in dem 798ften $. 
der lateinifchen natürlichen Gottesgelahrs 
beit erwiefen wird, nehmlich daß die Ereas 
turen Spiegel der göttlichen Vollkom⸗ 
menbeit feyen, in fo ferne fie auf den 
göttlichen Zigenfchafften beruhen, in» 

leichen was von der Welt $. 799 * 820. 

ehet, daß fic nehmlich GOttes Eigen 

fchafften vorjtelle, welches von jeder Crea⸗ 

— aa eine ähnliche Weife erwieſen wer 
an. 


Trieb zur 


Vereh⸗ 
rung GOt⸗ 
tes. 
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Wenn man aber auf ſolche Weiſe in der 
That erfaͤhret, daß dasjenige Wahrheit 
fen, mas man von GOtt und feinen Tigen, 
fchafften, fo wohl aus der Schrift als durch 
die Dernunffe erkennet; und dabey verſi⸗ 
ehert wird, man habe weder in Anslegung 
der erften, noch in den Schlüfjen der ans 
dern aus einem Verſehen ſich vergangen: 
fo dringer die Erfenntnis von GOtt deſto 
Fräfftiger in den Willen, daß wir auch GOtt 
als einen GOtt in allen unfern Thun und 
£affen verehren. Derowegen da diefe Ver⸗ 
ebrung GOttes einen befondern Einflus in 
alle Tugenden hat, wodurch diefelben nicht 





allein erleichtert fondern auch zugleich auf 


einen beſondern Grad erhöher werden, wie ich 
in der Moral und Abhandlung der Pflichten 
gegen GOtt laͤngſt dargethan habe: fo ift 
der Nuzen nicht für geringe zu achten, dem 
wir von der Erfenntnis der Natur haben 
koͤnnen (3); und wäre zu wünfchen, daß 

| man 


(3) Es erſtrecket fich dieſer Nuze nicht allein 
auf die durch natürliche Kraffte der Vers 
nunfft hervor gebrachte Tugend: fondern 
wenn die Erfenntnis in den Glauben bins 
ein geführet wird, auch auf die chriffliche. 
Nehmlich, wenn ein an den Heiland glaͤu⸗ 
big geworbener Menfch fich immer mit 
feinem Erlöfer befchäfftiger : fo ſiehet er 
die Creaturen und die ganze — als 

em⸗ 
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man biefelbige zu befeftigen und zu erweitern 
ſich angelegen feyn liefe, auch dahin trachtes 
te, rote fie zur Beförderung diefes Nuzens, 
welcher der goͤttlichen Abficht in der Schoͤ⸗ 
pfung in allem gemäs ift, unter den Men⸗ 
fihen immer je mehr und mehr ausgebreis 
tet würde. 
Die Herrfchaffe des Menfchen über die 2) Die 


Creatur, aͤufert fih dadurch, daß er die Herrſchaft 


Würkungen der Natur in feine Gewalt 7—— 

bekommet, damit die Creatur zu der Zeit 

würfen muß, wenn man e8 verlanget, und 

in dem Grade, wie man es haben will, 

Denn wie wir alsdenn Herren find fiber an⸗ 

dere, wenn die Handlungen anderer-derges 

ſtalt uns unterworfen find, daß wir ihnen 

koͤnnen befeblen zu thun, was wir wollen, 
* | und 





demfelbigen unterworfen an, und wenn er 
zu einer genauern Erfenntnig derfelbigen 
gelanget, fo wird ihm zugleich etwas von 
dem, dnech welchen alle Dinge gemacht 
find, und der fie alle träget und erhalt 
offenbahr. Daer auch ferner GOit, nebff 
allen feinen Eigenfchafften als in feinem \ 
Heilande betrachtet, und einfichet, daß er 
um der gefchehenen Erlöfung willen ders 
felbigen zu geniefen babe: fo mwird bie 
- Verehrung GOttes bey ihm zugleich mit 
auf das Verdienſt des Heilandes gegruͤn⸗ 
det, und folchem — — 


u. 


N eg 
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und fie folcher geſtalt thun muͤſſen, das fie 
ſonſt niche thun würden, woferne fie nach 
ihrer Freyheit handeln dürften: fofind wir 
auch Herren über die Creatur, wenn wir 
bewerfftelligen können, daß fie würfen muß, 

wenn wir es haben wollen, 
Wie ſie er Wer ſiehet aber nicht, dag die Menſchen 
halten die Herrſchafft der Treatur nicht eher bes 
wird. haupten, und diefelbe unter ihre Bormi 
i figfeit bringen Fönnen, al8 wenn fie verfte, 
ben, was fie würfen Eönnen, warum der; 
gleichen Würfungen von ihnen herruͤhren 
Eönnen, und wie weit fih ihre Kräffte er- 
ſtrecken? Derowegen, da hierinnen die Er⸗ 
kenntnis der Natur beſtehet: fo fan auch 
ohne diefelbe die Herrſchafft der Creatur 
meder erhalten, noch erweitert werden (4). 
an 








(4) Die vernünfftige Erkenntnis lehret uns 
wohl, wie wi: die Creaturen zu demzweck das 
zu fie verordnet ſind, das iſt, zu unſerm beſten 
anwenden, und ſie alſo beherrſchen ſollen; 
aber ſie gibt uns das durch den Suͤnden⸗ 
fall verlohrne Recht zu der Creatur nicht. 
Da nun hingegen das Chriſtenthum ung 
daffelbige mittheiler, indem mit der Anneh⸗ 
mung de3 Glaubens alles ehemals ver: 
lohrne wiederum.erfezet wird: fo muf bie 
Herrfchafft über die Creaturen erſt da- 
durch,. wenn fie mit der Erfenntnig ber 
Natur , verbunden wird, recht BB 

an 
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ee N 

Man muß nicht wähnen, als wenn viele Ob alles 
Dinge in der Natur wären, deren Erfenne- in ber Nas 
nis zu nichts nuzte, und die zu weiter nicheg fur au ers 
dienete, al8 die Curioſitaͤt derer zu fättigen, möglich 
die entweder aus der Erkenntnis der Wahr, (ep? 
her ſich ein Vergnügen machen, oder de 
na eine Freude iſt, daß fie wiſſen, was eis 
em, und zwar den gröften Theile der Mens 
fben unbefanne iſt. Das ift bey weiten 
soch fein Beweis, ein Ding fey uns unnuͤ⸗ 
&, weil wir den Nuzen, den es haben Fan, 
icht erkennen, Unfere Unmwiffenbeit fan 
iem Mugen nicht Maaß und Ziel fezen, 
Wenn wir alwiffend wären, und nichts vers 
sorgen, fondern alles entdeckt wäre vor un- 
ern. Augen: fo wäre der Schluß allezeit 
üchtig, wir ſehen feinen Nuzen, alfo Fan 
ind auch die Cache feinen gewähren. Al—⸗ 
kin da wir von dem, was die Natur vers 
nag, nur etwas weniges begreifen, fo iſt 
infer Urtheil allezeit uͤbereilet, wenn wir 
ien Nuzen deswegen leugnen wollen, weil 
vir feinen ſehen. Wer nach der Wahrfcheine 
ichkeit urtheilen will, der muß vielmehr 

* 2 behaupten, 
——tt — — — 

und erweitert werden. Denn ſo dann iſt 

. bie Befugnis, oder die richtige Erwehlung 

‚ ber Mittel beyfammen, welche der rechte 

» Gebrauch eines Sache unumgänglich ers 

foders, > 
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behaupten, daß kein Geſchoͤpfe in der Welt 
ift, zu deſſen Erkenntnis wir gelangen koͤn⸗ 
nen, weiches nicht auch dem Menſchen eis 
nigen Nuzen verfchaffen fan, woferne er mar 
nicht in allem unerfahren ift, worinnen uts 
die Creatur zu unfern Dienften ftehe. 
Denn wir haben fo viele Erempel, von ar 
fich gauz verächtlichen Dingen, von dener 


wir doch einen grofen Nuzen haben, und 


Beyſpiel 


hingegen fan man nichts nennen, was kei⸗ 
nen haben ſolte, ſondern man muß allezeit 
nur geſtehen, daß man keinen ſiehet. 

Was iſt wohl veraͤchtlicher an ſich, als 


davon am das Ungeziefer? weil wir in gewiſſen Faͤl⸗ 


Ungezie⸗ 
fer. | 


fen davon Schaden haben, und diefen wir 
empfinden, haften wir es vor ſchaͤdlich. Uns 
terdeffen iſt gewis, daß die Menfchen Ir 
diefe veraͤchtliche Creaturen ſchon aufvielfäl« 
tige Weiſe zu Nuze gemacht haben. Der 


Herr von Reaumur, der in der Naturge⸗ 


ſchichte feines gleichen nicht hat, und defjen 


- bievon gegebene Proben ein ausbindiges 


Mufter abgeben, hat in dem erften Theile 
feiner Naturgefchichte, von dem Ungegiefer, 
der erſt zu Ende des vorigen Jahres zu 


- Paris heraus gekommen ift, merkwuͤrdi 


ge Exempel hievon angeführer; und es folk 


> mie nicht ſchweer fallen mehrere beyzufü 


gen, wenn ſolches auszuführen jego meh 
Vorſaʒ wäre. 
G 
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Es iſt aber vielmehr die Frage, wie Wie dieſer 
man es mit der Erkenntnis der Natur an⸗ Nuge- er: 
zufangen habe? damit man dadurch fo wohl balten 
in der Erkenntnis GOttes befefkiger und — 
zu ſeiner Verherrlichung in allem ſeinen * 
Thun und Laſſen aufgemuntert wird, als 
auch die Herrſchafft uͤber die Creatur immer 
ie mehr und mehr erweitern kan. 

Die Naturgeſchichte thut zwar in bey, Naturge⸗ 
den Fällen gute Dienfte, aber fie mache «6 — 
‚allein nicht aus! Die Wiſſenſchafft muß —35 
gleichfalls das ihrige reichlich beytragen, und müffen 
ich halte es fuͤr eine ſo wohl nach der Ver⸗ mit einan⸗ 
nunfft, als. Erfahrung ausgemachte Sache, der vers 
man Fönne in der Naturgeſchichte niches bunden | 
ausnehmende® geben, moferne man niche werden. 
beftändig von der Bernunffe Succurs ers 
-häft, den man aber nirgend anders woher 
als aus der Wiſſenſchafft hohlen fan. Des 
rowegen achte ich es für hoͤchſt nörhig, daß 
man die Geſchichte der Natur, mitder Wiſ⸗ 
fenfchafft beftändig vereinbahrer, und die ; 
Aufnahme der einen durdy die andere bes 
fürdert. — 

Die Sternkundigen zeigen durch ihr Wie fol- 
Erempel (5), wie glücklich man iſt in bey, bed mög: 
| | &3 dem lich ſey. 





(5) Davon fehe man das am Ende dieſer 
Sammlung vorkommende Stuͤck, wiedie 
| Arzneys 


= d 
Ken 
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dem das verborgenfte heraus zu bringen, 
wenn man auf eine ſolche Weile verfährer, 
und wie man felbft durch die Irrwege auf 
den rechten Meg geleitet wird, dergeſtalt, 
daß man den Vorgängern nicht weniger 
Dank ſchuldig ift, daß fie unsauf den Irr⸗ 
weg geführer, als den Nachfolgern, daß fie 
uns auf den rechten Weg weiſen. Ich 
weis e8 gar wohl, ich rede jezt eine Spra⸗ 
che, welche der gröfte Theil der Gelehrten 
nicht verſtehet (6), «8 ift mir aber en 

went. 





Arsneyverfländigen es den Sternkundi⸗ 
gen nachtbun follen, welche? aus ben 
Marburgifchen Nebenftunden hinein geruͤ⸗ 
cket worden if. | 

(6) Wie die Irrthuͤmer den Weg zur Wahrs 
heit bahnen, lernet man am beiten durch 
eigene Erfahrung, wenn man fich daran 
machet, Wahrheiten zu.erfinden. Unfer 
Verſtand ift nicht fo-vollfommen, daß er 
gleich Anfangs auf das rechte fallet, und 
unfere Gemuthsneigungen find allzu par 
theyiſch, ald daß fie die Früchte der Ein: 
bildung fogleich vecht fchäzen folten. Da» 
ber verfallet man leicht im Anfang auf et» 
was falſches. Wenn andere diefes prü- 
fen und Urfache finden, es zu verwerfen: 
fo wird man dadurch auf etwas befferes 
gefuͤhret. Und diefes verſtehen diejenigen 
wicht, welche mur andern die Erfenntnig 
abborgen. 
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wesiger bekannt, daß die Helden der Ges 
lehrten Peine andere reden koͤnnen. Wer 
Daran zweifelt Fan deffen bald verfichere 
werden. Man wird nicht finden, daß die 
Gelehrren von dem erften Range, welche 
durch eigenes Nachfinnen Wahrheiten her⸗ 
aus bringen, in dem Stande find, durch 
Widerlegung anderer fi) gros machen, 
oder wohlverdiente Männer, die vor ihnen 
gelebet, nnd eben deswegen, weil fie vor ih» 
nen gelebet, die Wahrheit nicht fo rief eins 
ſehen fönnen, wegen einiger Irrthuͤmer, 
darein ſie verfallen, verkleinern, und ſich das 
durch uͤber ſie erheben wollen, weil ſie die⸗ 
ſelbe einzuſehen geſchickt wären. Hinge⸗ 
gen erfaͤhret man taͤglich, und nirgends 
mehr als bey uns Deutſchen, daß die Gelehr⸗ 
ten von dem dritten und vierten Range, deren 
ene eine hiſtoriſche Erkenntnis der Wahr⸗ 
* haben, aber nicht ſelbſt begreifen, daß 
es Wahrheit ſey, dieſe aber einen leeren 
Woͤrterkram beſizen, dazu die rechte Be⸗ 
griffe fehlen, ſich durch vermeinte Wider⸗ 
legung oder Beſtreitung deſſen, was Ges 
lehrte vom erſten und andern Range be⸗ 
haupten, infonderheit, durch *Benmeffung 
Pindifcher oder auch gefaͤhrlicher Irrthuͤmer, 
einen Ruhm zu erlangen gedenken. ars 
um unterfcheiden fich grofe und Feine Ge: 
lehrten durch diefes Kennzeichen, oder 
4 Männer 
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Maͤnner und Kinder am Verſtande? 


Nicht blos deswegen, weil wohl jene, aber 


nicht dieſe begriffen, aus was fuͤr Urſa⸗ 


Was man 
dabey zu Erfahrung in der Erkenntnis der Natur 


meiden. 


chen einer einen Fehltritt gethan, den er 
arte vermeiden Eönnen, wenn es auf die 
räffte feines Verſtandes ankommet; fons 
dern auch weil ihnen bekannt, daß der Vor⸗ 
Hänger bat irren müffen, damit der Nach» 
folger die Wahrheit finden Finnen, und e8 ' 
effters mehr Verſtand brauchet den Ans 
fang mit dem Irren zu machen, als wenn. 
man auf dem Irrwege iſt, fich zu rechte zu 
finden. | | 
Wenn man nun die Vernunfft mic der 


beftändig vereinbahren wills fo muß man 
die gemeine Mode der Naturfündiger vers 
meiden, da man aus einigen allgemeinen 


Gruͤnden ale Würfungen der Natur eve 


Flären will. Denn wenn diefelben auch 


gleich wahr wären, fo Fönnte man doch 


Kr 


nicht den Grund von allen unmittelbar 
daraus herbolen. nd ich bin gänzlich vers 
fihert, hierauf habe der LTewron gefeben 
wenn er die Phyficam hypothcticam (7) 
verworfen: denn daß die Hypothefes (7) 

auch 


a ee eg 
(7) Beil dieſes Stück nicht überfeget wor⸗ 


ben, fondern des Heren Verfaflers eigene 
Ä Arbeit 


* 
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auch in der Naturwiſſenſchafft ihren Nuzen 
haben kounen, babe ich in meinen Neben⸗ 
ftunden (8) fo klar gewiefen, daß man es fo 
wenig in Zweifel ziehen fan, als man den Nu⸗ 
jenderfelben in der Aftronomie leugnen darf. 

Wie foll man ſich denn aber in der Er, und zu 
Hirung der Wirkungen der Natur aufs kbun bat 
führen, wenn man nicht einige allgemeine 
Gründe, dazu annehmen darff, ob man ihre 
Richtigkeit gleich nicht aus der Vernunfft 
erweiſen Fan, fondern ſich Damit vergnüget, 
daß man fieher, es laflen fich diefelben dars 
aus erflären? Die Antwort ift nicht fchweer. 

Man muß einige Säze aus der Erfahrung 
beftetigen , und fie nachdem als Gründe 
brauchen, anderes, was man in der Natur 
wahrnimmet, daraus zu ermeifen. Sch 

abe auf diefe Weife in meinen vernünftigen 

edanfen von den Würfungen der Natur 
verfahren, und alfo Fan man dafelbft, ges 
nugſame Proben finden. 

8% Jedoch 


Arbtit iſt; ſo moͤgen dieſe lateiniſche 
Worte, welche ſonſt ſchon durch die auf 
Meinungen gebauete Naturlehre, und 
durch Meinungen oder willkuͤhrliche 
Saͤze deutfch gegeben worden find, bier 
nur ſtehen bleiben. 

(8) ©. das Ste Stuͤck, des aten Theils die: 
ſer Sammlungen, von den willkuͤhrlichen 
Saͤzen in der Weltweisheit, oder den 
pbilofophifchen Meinungen. 





Erlaͤute⸗ 
rung. 


Mas für 
Vorſicht 
dabey zu 
brauchen. 
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Jedoch ich will ein Erempelgeben, damit 
man befjer verftehe, was ich fage, und den 
Verſtand meiner Worte nicht erſt anders 
wo berholen darf: Man weis aus der Ers 
fahrung daß die $ufft ſchweer ift. Man finder 
gleichfalls vermöge derfelben, daß das Quek⸗ 
filber in einer gläfernen Röhre, darein Feis 
ne Lufft kommen fan, nur bis auf eine ges 
wiſſe Höhe bangen bleibet. Zur Urfadhe 
gibt man die Schweere der $ufft, mit dem 
Denfalle ver Vernunfft an, ob man gleich 
nicht weis, wie es zugehet, daß die uff 
ſchweer ift. | 

Wenn man fih in Acht nimmer, daß 
diejenigen Saͤze, die man aus der Erfah⸗ 
rung annimmet, auch in derfelben in der 
That gegründer feyn, und fie in allem rich» 
tig deferminiretz jo ift auch dasjenige ges 
wis, was durd eine richtige Folge daraus 
gefchloffen wird; Hingegen bleiber wahr» 
fcheinlich, was vermöge anderer wahrſchein⸗ 
lichen Gründe daraus hergeleiter wird, fo 
lange bis man es entweder zur völligen 
Gewißheit bringer, oder das Gegentheil 


unffreitig erweiſet. Man muß aber dieje- 


nigen Säze, welche zur Zeit nur Wahr 
feheinlichfeie haben , nicht mit den Hypo- 


theſibus oder wilführlichen Saͤzen vermen⸗ 


gen. Denn jene werden nach den Geſezen 
der Wahrſcheinlichkeit aus andern Gruͤn⸗ 
den 
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den hergeleitet: dieſe hingegen werden blos 
deswegen angenommen, weil man findet, 
wenn daſſelbe als wahr feſt geſtellet wird, 
ſo laſſe ſich daraus erklaͤren, wie dasjenige 
angehet, was die Erfahrung lehret. 

Der ſel. Herr Autor (9) war auf dem Urtheil 
rechten Wege, als er ſeine Verſuche einer von Herr 
gruͤndlichen Erlaͤuterung der merkwuͤr⸗ u , 
digften Begebenheiten in der Matur her⸗ pin Ar 
aus gab, und war nur zu bedauren, dvaßer 
fo bald durch unumgänglihe Hinderniſſe 
genöehiget ward, fein Borbaben liegen zu 
aſſen, hingegen da er wieder in den Stand 
fam feine Arbeit fortzufezen, und ſchon wies 
der anfteng die Hand daran zulegen, er durch 
einem frübzeitigen Tod hingeriffen ward. 

Es wäre gut, wenn andere feinem Exempel 
folgeten, und durch Gebrauch der Gründe, 
die bereits von andern feft geftellet worden, 
den Baue der Wiſſenſchafften weiter auf 
zuführen frachteten, fo würde die Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit zum Nuzen des . 

hen 





(9) Daß Herr Thümmig, nachdem er von 
Halle, allmo er eine Profesfionem Philo- 
fophie befommen hatte, nach Eaffel, um 
gleiche Stelle zu beffeiden gezogen war, 
daſelbſt bereitd vor 8. Jahren verflorben 
feye, iſt vieleicht fo befannt, daß bier vie 
les davou zu gedenken unnoͤthig feyn mag. 


x 


Urfachen 
der neuen 


Yuflage. 
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lichen Geſchlechtes erweitert, und immer je 
mehr und mehr ausgebreiter werden. 

Die Arbeit des Autoris hat bey denen, 
die Wahrheit lieben, durchgehends fo viel 
Beyfall gefunden, daß nicht nöthig iſt dies 





ſelbe zu recommendiren, - Mur war zu bes 


Magen daß diefe Derfuche mie fo vielen 


Druckfehlern angefüllet, auch bin und wies 


Seſchluß. 


der ganze Woͤrter, ja mehr als ein Wort 
ausgelaſſen worden, daß wer die Sache 
nicht vor ſich einzuſehen im Stande iſt, den 
Sinn des Autoris nicht errathen wird. 
Derowegen da dieſes Buch von vielen ber 
Hierig gefucht worden, und doch) niche zu has 
ben gemefen: fo ift man Herr Muͤllern 
Dank fchuldig, daß er daffelbe von neuen 
aufgeleget, und dafür Sorge getragen hat, 
damit man es ohne die vielen eingefchliche: 
nen Druffebler haben Fönnte. 

Es wäre zu wünfchen, daß jemand diefe 
Arbeit weiter forefezete, indem man anf eis 
ne folche Weiſe nicht allein mit leichter 
Mühe und ſonderbahrem Vergnuͤgen die 
merfwürdigften Begebenheiten der Narur, 
die fich jemahlen ereignet, erfennen koͤnnte; 


. fondern auch unvermerfe einen reichen Vor⸗ 


rath von der zur Phyſic gehörenden Wahr⸗ 
beiten fih fammlen würde, wodurch man 
in den Stand fäme, denjenigen Nuzen zur 
erhalten, den ich oben angepriefen. Mars 
burg den 23. Febr. 1735. | 

| 11, Bon 


’ 
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II, 


Bon der Lehrart, welche 
Hugo Grot in feinem Bud) 
vom Recht des Krieges und Fries 
dens gebrauchet bat, und dem 
Nuzen dieſerSchrifft (h. 


\ er unvergleichlihe Augo Brot Worauf 
bat ein vortreffliches Werk vom bey | 
9. Rechte des Krieges und Friedens Staatsge⸗ 
aufgeſezet, um Leuten, welche mit zu * 
Staatsgeſchaͤfſten zu thun haben, eine ges i. 
wiſſe Regel in die Haͤnde zu geben, nach 
welcher ſie ſich richten koͤnten. Man ſiehet 
bey Entſcheidung derſelbigen theils auf den 
Nuzen, theils auf die Billigkeit. Jenes 
geſchiehet von der Klugheit, dieſes aber von 
der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit iſt 
an und fuͤr ſich lobenswuͤrdig, die Klugheit 
aber alsdenn erſt, wenn fie mit der Bercchs 
tigfeie 








() Da der! Herr Negierungsrarh Wolf 
1734. eine neue Auflage bed Brotifchen 
Werks vom Rechte des Krieges und des 
Friedens, zum Gebrauch in den darüber 

anzuftellenden Erklärungen veranfkaltet: 
fo fezte er demfelben diefe Abhandlung ald 
eine Vorrede in loteinifcher Sprache vor, 
daraus fie verdeutſcht worden iſt. 
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tigkeit verbunden wird, indem fich niemand 
wahrhafftig Elug erweiſet, wenn er nicht da» 

bey gerecht ift. 
Verbin⸗ Kine Tugend ifl der andern nicht zuwi⸗ 
dung der der, fondern fie find alle als Schweſtern 
Gerechtig: durch ein Band mit einander verbunden, 
keit und Es iſt auch dasjenige, was nuͤzlich zu fen 
Klugheit. ſcheinet, aber der Gerechtigkeit doch zumis 
der ift, in der That nicht alfo beſchaffen. 
Die wahrhafftige Klugheit ſiehet das Zus 
fünfftige zum voraus, damit nicht der gez 
genmwärtige Nuze fünftig Schaden bringe, 
und eines Nuze mit eined andern oder auch 

viieler ihrem Schaden verfnüpfet feye, 

Nothwen⸗Es iſt nicht gar ſchweer, den gegenmärs 
digkeit der tigen Nuzen einzufehen, und die dazu erforz 
Erkennt: derliche Scharffichtigkeie, laͤſſet ſich durch 
—“ wenig Erfahrung erhalten. Man hat auch 
| li feines fo weitläuftigen Erfenntniffes (2) noͤ⸗ 
tthig, um was einen gegenwärtigen Nuzen 
bat, einzufehen; allein dazu gehöret eine 
langwierige Erfahrung, den gegemmärtigen 
Ä Nuzen 


(2) In der Urkunde ſtehet: Neque adeo lon- 
ga theoria opus eſt. Nun iff zwar ſonſt 

‚das Wort theoria durch Erwegung über: 
feget worden, und bedeutet eine Erkennt⸗ 
nis des möglichen: weil aber bier vom 
wahren und alfo vom möglichen die Rede 
if: fo laͤſſet ſich das Wort Erkenntnis 
fuͤglich allein brauchen. 





ı 
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Nuzen, nach dem darauf folgenden recht zu. 
fyäzen. Denn was gerecht feye, und was 
ungerccht genennet zu werden verdiene, laͤſ⸗ 
‚fee fich durch die Erfahrung nicht erlernen. 
Man hat daher einer gewiffen Erkenntnis 
nörhig, damie man ſich im Urtheilen niche 
Betrüger. = 
" Wer nun folche gering ſchaͤzet; der vers Schaden 
fällee durch eine blinde Nachahmung andes der Verab⸗ 
rer nur von ohngefehr auf dasjenige, was Mumung 
recht ift, verfehlet aber deffelbigen meiften. — 
theils. Diejenigen betruͤgen ſich alſo gar 
gewaltig, welche ſich und andern weis zu | 
machen bemüher find, ob koͤnnten fie derfels 
bigen ficher entbehren; die Arbeit ſeye ver- 
geben, welche man auf Erwerbung derfelbis 
gen wendete. Man müfle zur Sache felbft 
fchreiten, und Gejchäffte unter die Haͤnde 
befommen, dabey aber ausdemjenigen, was 
andere thun erlernen, was man in einem 
ähnlichen Falle vorzunehmen habe, Da⸗ 
her kommt es, daß ſolche die Meinung des 
Cornesdes, daß die Menfchen fich das 
Recht um des Nuzens willen gemacht 
haͤtten, und ein jeder nach dem Trieb 
der Natur auf feinen Nuzen bedacht feye, 
welche fie mit dem Munde vermwerffen, in der 
That felbften doch annehmen. Daraus 
folger, daß wer feinen Oberherren hat, als 
die Völfer und ihre Megenten, der Eönne 
fih das Recht nach feiner Willkuͤhr auss 
| denfen, 


Wie Grot 


feine 
Schrifft 


eingerich⸗ 


tet habe. 
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denken, daben die Klugheit es nur mie der 
Mache dergeftalle einrichten darf, daß fie 
des Nuzens, welchen fie zum Zweck bat, 
uicht verfehle. Sie machen demnach zur 
Richtſchnur der Gerechtigkeie die Macht, 
welche aber von der Klugheit unterſtuͤzet 
wird, damit ein Fleinerer Muze nicht mit ei⸗ 
nem aröfern Schaden verbüfer werdenmuß, 
Was aber dem —*8 Geſchlechte dar, 
aus fuͤr ein Schaden entſtehe, und wie ſehr 
ſeine Gluͤckſeligkeit dadurch auf Schrauben 
geſezet werde; das habe ich jezo nicht zu 
unterſuchen. 
Es iſt genug, daß aus dem bisher erin⸗ 
nerten zur Genuͤge erhellet, wie nothwendig 
eine Erkenntnis des Rechtes ſeye, wenn 
man Staatsſachen nach der Wahrheit, und 
nicht nach einem bloſen Schein eines ſchein⸗ 
baren Nuzens beurtheilen will. Dieſen 
Unterricht (3) bat unſer Herr Verfaſſer 
mit gar gutem Erfolg aufgefezet. Denn 
eine vorgefragene $ehren, find weder der 
rfahrung noch) auch der Vernunfft ee 
r 


— — ——————— 
(3) Hier ſtehet in der Urkunde abermals 
theoria. Weil aber eine Erkenntnis der 
Wahrheit, welche man einem andern mit⸗ 
theilet, ein Unterricht genennet wird, und 
bier von einer aufgefezten Ermegung oder 
Erkenntnis die Rede iſt: ſo wird das Wort 
Unterricht füglich hier gebrauchen. 
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Er hat ſolche mie unermüdetem Fleis aus 

den Worten und Verhalten der Alten zus 

faonmen gefucher. Denn weil Reiche viele 

Sabre lang ſtehen geblieben find: fo gehet 

ee nicht wohl an, daß dasjenige, was ge» 

bräuchlich worden ift, fich von ohngefehr 

begeben haben folte; und man Fan es jezo 

wich mit gar geringer Scharffinnigfeie 

wahrnehmen. 

Und weil die alten Weleweifen, ja Nuje der 

zuch ihre Redner und Tichter nach den gngefüpr, 

Brund forfheren , wenn fie ihr Urs ten Zeugs 

Heil von denjenigen Dingen fällen wollten, niſſe. 

die fich ereignet haben, und darauf fie die 

Noth felbften acht zu geben lehrete, da ſie ihre 

Betrachtungen auf die menichlichen Ges 

äffte richteten: fo darf man daran gar 

sicht zweifeln, daß fie eine gute gehre von 

!iner faljchen nicht folten haben unterſchei⸗ 

yen lernen, indem es weit leichter ift die 

Wahrheit einzufehen, wenn die Begriffe 

tier gegenwärtigen Dinge vor Augen lies 

gen, al eine verborgene heraus zu bringen, 

ob fie gleich in dem Ausdrücken ſo gluͤcklich 

sicht gewefen find, daß fie nicht manchmahl 

atweder zu viel, oder zu wenig gefagt haben 

füten: fo weis ich doch niemand der von 

defem Fehler frey wäre, als die Meßkun⸗ 

dzen allein. | Be de 
Man hat es diefemnad dem Herrn Ders uoreun — 

faſſer gar nicht zu verargen, daß er fü vier einiger 

lei auf die Worte und Tharen der Alten Einwen⸗ 

y | haͤlt: dungen. 
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— — — — — — — 
haͤlt: doch darf man ſich deswegen nicht 
einbilden, der Herr Verfaſſer habe eine 
fo wichtige Lehre auf das bloſe Anfehen ans 
kommen laffen.. Denn was er die Leſer 


ſelbſt erinnert, daß er nehmlich zu erſt da⸗ 
auf bedacht gewefen feye, den Beweis vun 


denjenigen, mas zum Rechte der Natur 
gehörer, auf einige und zwar dergeftallt rich 
tige Begriffe hinaus zu führen, die niemand 


Täugnen fan, wenn er der Sache nit Ge 


walt thun will; das habe ich ald wahr ge 
redet befunden, nachdem ich alles nach dei 


ſtrengſten Prüfung unterfuchere. 


Grots 
Lehrart. 


Odb er nun gleich, nach der bisher ganz 
gewoͤhnlich geweſenen Weiſe, ehe ich un 
eine genauere Lehrart, die Wiffenfchaffter 
vorzutragen befümmert war, die Gruͤnd 
mehr angezeiget, als aus einander gefeze 


| Hat, ja offtmahls etwas ohne einigem Grun 


de hingefezet hat, was aus cben denfelbiger 
übrigen Gründen berflieffer: fo wird dod 
einer, der ein Meifter darinnen iſt, di 
Gründe auseinander zu fezen, in der. Tha 
felbft wahrnehmen, mie genau die Lehre 
des Herrn Berfaffers, einige wenige ausge 
nommen, an einander hängen, und fich au 
ganz richtigen Begriffen herleiten laffe:, 
Ich habe fie wenigftens fo befchaffen befun 
den, daß man fie in einen diefes Nahmes 
würdigen gehrbegriff leichtlich bringen fa, - 
Ja wenn ich meine zur Hauptwiſſen ſchaft 

| gehoͤr ge 
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— 4)... 
gehörige Schriften zu Ende gebracht haben 

werde, fo will ic) ein vollftändiges Werk 

von dem Mechte der Natur und der Voͤl⸗ 

fer, nach meiner Lehrart aufjegen, und da 

wird fich ganz offenbahr zeigen, wie gut die 
Brotifchen Lehren mie meinen philofophls 

fen Säzen übereinftimmen, und wie ges 

Hau fie zufammen hängen. 

: Da nun verftändige junge Leute, welche Seine 
die ganze Meßkunſt, Weltweisheit, auch Wahrhei⸗ 
bürgerliche geiftliche Rechtsgelehtfamteit tn laſſen 
Yurchgegangen haften, von mir verlangten, beflimmte 
daß ich ihnen das Brotifche Wert erflären Saͤje 
moͤchte, und zwar dergeftallt,daß ich allesauf bringen. 
beſtimmte Säge brädhte, auch aus dem Bes 

griffe des Bordergliedes mit Beyhuͤlfe der 
Grundlehren von meiner Weltweisheit, 

durch richtige Schlüffe das Hinterglied 
herleitete: fo habe ich kein ‘Bedenken ger 

tragen, ihrem Verlangen ein Genügen zu 

feiften, und bin in der That felbft reichlich 
darinnen beftärket worden, daß ihr Begeh⸗ 

ren nicht ungereimt gewefen fege. Es hat 
nehmlich meine Weltweisheit diefen Mus 
‚gen, welchen gelehrte Leute hier und dar ein« 

fehen, daß fie allen Wahrheiten ein unvers 

hofftes Sicht mittheilet, daß, indem man ſie 

genauer einfiehet, fie fich in ihrer Bloͤſe weit 
beliebter machet, als wenn fie in zierliche 

orte eingefleidet wäre, welches die Neds 

ner und Diehter-thun Einen. Daher bes 

Y 2 kommet 


Bon den 
Erlaͤute⸗ 
rungen 
dieſes 
Buchs. 
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kommet auch das Grotiſche Werk, wenn es 
von meinem Lichte erleuchtet wird, eineß 
hellen Glanz, und indem man ben Brot 


felbſten, der ohne allem Streit ein recht 


vortrefflicher Mann war, völlig verſtehet: 
fo feheinet es, ob wäre er oröfer als er war. - 

Denenjenigen, welche über dieſes Buch 
Erläuterungen gefehrieben haben (4) wärr 
e> zugekommen, ihm diefes Sicht zu erthei⸗ 
fen. Allein ob ſich ihrer gleich viele faͤnden, 
welche diefes unvergletchliche Werk, darin, 
nen allerdings eine gründliche und tüchtige 
Getehrfamfeit anzutreffen ift, erläutersen, 


und deren Ruhm und NBürden ich um des⸗ 


willen nichts entziehen wil: fo haben fie 
doch diefem nüzlichen Werke diejenige Hüls 
fe gar nicht geleiftet, welche es am meiften 
nötbig zu haben fchiene, weil fie die von ans 
dern vorgetragene Fehren auf beftimmte 
Begriffe zu bringen, und ihre Verbindung 


unter einander, und mit denjenigen Wahr» 


heiten, darauf fie berubeten, zu zeigen nicht 
im Stande waren. Ich verwundere mich 
Daher gar niche darüber, dog man heut zu 
Tage viele antrifft, welche den Werth * 





(4) Die Urkunde brauchet nur die Worte 
commentati ſunt, und alſo einen weitlaͤuff⸗ 
tigeren Ausdruck. Hier iſt aber nur von 
noch uͤbrigen, und alſo geſchriebenen Er⸗ 
laͤuterungen die Rede. | 
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fo wichtigen Werkes nicht nach der Wahrs 
beit fchägen Pönnen , und welchen Brot 
weit kleiner vorfommet, als er if. | 

Uebrigens fteher nicht zu läugnen, die- Warum 
ſes vortrefflihe Werk fege um zu ver — 
ſchiedener Urſachen willen ſehr ſchwer zu — zu 
verftehen, dergeftalle, daß wenn einer es be verſteben 
greifen will, er einer Auslegung noͤthig hat, iſt. 
daferne ihm die Begriffe nord nicht ale ges 1. Die 
läuffig find, daß ihm diefelbigen gfeichfam Feine 
vom freygen Stucken einfallen, ſo offt er die zu 
Anwendung davon auf die Worte machen “ 
fol. Der Verfaſſer bedtener ſich ciner 
reinen Schreibart, und braucher die ih den 

hulen der Weltweifen und Rechtsgelehr⸗ 
ten geroöhnliche Redensarten nicht. Wer 
fi) demnach daran gewoͤhnet hat, der ſtehet 
oft bey dem Werftande der Wörter an, 
daß alfo Gronovs Anmerfungen fih um 
deswillen beliebt machen, weil er das, was 
nicht einem jeden Leſer jo gleich verftändlich 
vorfommen würde, durch die gewöhnliche 
Redensarten erflärer. 

Die Begriffe felbft, welche man, um fie .. Die 
im folgenden zu gebrauchen, im Gedaͤchtnis nicht aus 
zu behalten nörhig findet, find offtmahls in einander 
dem Zufammenhang (5) dergefkallt zerſtreu⸗ geſezten 

| Y 3 et, Begriffe. 
(65) Im lateinifchen ſtehet contextus, welches 


eigentlich das naͤchſt vorher gehende und 
J gleich 











> 
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et, daß fich die dazu gehörigen Beftimmuns 
gen nicht oßne viele Uebung des Verſtan⸗ 
des daraus zufammen bringen faffen, 
und nicht felten liegen die Säse ſelbſt in 
den angeführten Begebenheiten verborgen, 
Ich rede was ich erfahren habe, da ich bey 
der Erklärung des Brotifchen Werkes, das 
vornehmlich zu thun hatte, daß ich alles 
dasjenige, was dazudienen fan, die Staats» 
geſchaͤfften abzuhandeln, und die Streitigs 
feiten der Völker und ihrer Regenten zu 
entjcheiden, oder daB nachfolgende zu vers 
ftehen, auf beftimmte Begriffe brachte, wie 
fie die Sache erfodert, wenn ihre Anwen⸗ 
dung feicht und gewiß ſeyn fol. Denn die 
der gemeinen Weiſe gemäs Bücher leſen, 
welche nach der gewöhnlichen Sehrart ge 


ſchrieben find, die auch unſer Verfaſſer ges 


brauchet hat; begnügen ſich einzig und al- 
lein damit, daß fie ſich duͤnken laffen, fie 
verflünden die Worte der Verfaſſer, und 
fenen im Stande, wenn fie zu leſen aufge⸗ 
bhöree Haben, andern wieder zu erzeblen 
was fie gelefen haben. Sie befommen 
aber nur undentlihe Begriffe in ihren 
Kopf, welche die Anwendung der Säge . 
auf 

gleich darauf folgende in dem Zuſammen⸗ 
bange bedeutet; aber diefe Umſchrei⸗ 


bung würde den Verſtand ihrer Weitlaͤuff 
tigkeit wegen dunkel gemacht haben: 


y 
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auf die Begebenheiten ſchweer, zweifelhafft 

und ungewiß machen. Daher fiehet man, 

auch, daß fie durch) viefes und langwieriges 

$efen niemahls dahin gelangen, was man 

nach meiner Lehrart, deren Vortrefflichkeit 
nunmehro fo wohl gelehrte Männer, als 

junge Leute, welche damit umgehen ganze 
Wiffenfchafften zu fallen, ſogleich mit der 

erften Arbeit zu erreichen im Stande find. 

» Diejenigen, welche Erläuterungen über Dieſe haͤt⸗ 
das Grotiſche Werk gefchrieben, würden ten die 

es braͤuchlich gemacht haben wenn fie die Verfaſſer 
beſtimmten Begriffe, melde in dem Zus der Erlau⸗ 
fanmenpange verftedt liegen, heraus geſu⸗ uann 
het, uud auch auf eine eingefchränfte Art gein fol- 
ausgedeucker hätten, ob ſie gleich ihre Wahrsten. 
heit aus ihrem innerſten zu erweiſen nicht 
vermoͤgend geweſen waͤren. 

Der Herr Verfoſſer erinnert in dem Abſicht 
Vorberichte, daß er ſich einer, fo viel mög. des Ver⸗ 
fich furzen, und für einen Lehrer ſich ſchi⸗ en 
enden Schreibart bedienet babe, damit ie — 
diejenigen, welche mit Staatsgeſchaͤfften zu Halten 
thun haben, gleichfam auf einmahl vor Au- worden 
gen hätten, theils, was für Gatrungen der ware. 
Streitigkeiten ihnen vorfelen, theils aber 
die Gründe daraus fie fich beuzshellen lies 
fen. Aber zu diefer Abfiche Dieaet noch 
weit mehr, wenn die Begriffe, in welchen 
jene Gründe ftecfen, genau beſtimmet, und 
auch vecht genau ausgedrucket werben, der⸗ 

Y4 geſtallt 
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geſtallt, Daß mie einer jeden. Beftimmung, 
welche mit ın den Begriff hinein ſchlaͤgt, 

ein befonderes Wort in feiner eigentlichen 
Bedeutung übereinfommer, welche dem Leſer 

entweder durch richtige Erklärungen der 

Worte, oder durch die gewöhnlichen Be⸗ 

3. Diever- griffe fonleih gelaͤuſig iſt. Kine nicht ge⸗ 
ſteckten vingere (6) Schwiecigkeit zeiget fich auch 
Grunde. hey Unterjuchung der Gruͤnde, auf welchen 
die Säze beruhen, damit ſich ihre Wahr⸗ 

beit einjehen läffet. Denn aufer dem, daß 

die Grlinde, weiche der Werfafler anbrins 

get, nur nach der gemeinen Art angezeiget, 

nicht aber auseinander gejezet werden, daß 

fie denerjenigen. welche an unfere Lehrart 

gewöhnt find, ein Gentigen thun, fo find fie 

nicht felcen in den Zeugniflen, auf welche 

fi) unfer Berfaffer berufer, ingleichen im 

den Degebenheiten, melde er erzehlet, 
gleibfam verftecfet, daß faum einmahl das 
allgemeine im diefen befonderen, ohne grofe 
Scharflinnigf:ie eingefehen werden fan, 

auch nicht eines jeden Werk ift, ſolche das 

von abzufondern, befonders, weil man feine 
Aufmerffamfeit offtmabls nur auf einige 

Worte des angeführten Zeugniffes, oder nur 

auf einige Umſtaͤnde der erzehlten Ge⸗ 

| ſchichte 

c(6) Es heiſt zwar im lateinifchen non ma⸗ 


ior: mer ſiehet aber nicht, daß es ei 
Verſeben fepe? Rn 


| 
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fhichte zu richten bat, daß fie und alfo.niche 
felten erft in die Augen fallen, wenn wir fie 
vorhero jebon eingefehen haben. Verſte⸗ 
bet einer aus der Erfahrung, mas ich bier 
ſchreibe, fo hoffe ich, er folle vom freyen 
Stücen mie mir einftimmig werden, 





Finder man ficb aber zu einer ſolchen Ars / Wie man 
beit gewachfen: fo wird man wahrnehmen, ihre Rich⸗ 
daß die Gruͤnde, auf welche ſich unfer Herr tigkeit 
Berfaffer bezogen hat, ipre Richtigkeit has entdecken 


ben, Und wenn einer in meiner Philoſo⸗ 
pbie wohl bewandert iſt; fo wird er erken⸗ 
nen, daß fich die Grotiſchen Säze mit 
den meinigen dergeftallt verbinden laſſen, 
daß es das Anfehen hat, ob gehöreten fie in 
meinem Sebrbegriff zu Haufe. Diefes ha 
ben alle Wahrheiten mit einander gemein, 
daß alfo einer der meine Sachen wohl ge» 
faſſet hat, was er hernachmahls anderwaͤrts 
Tiefer, alles mit jenem verbinden, und alfo 
—* Lehrbegriff der Wahrheiten erweitern 
an 


Oeffters beruffet ſich der Herr Verfaſ⸗ +. DieBes 


fer auf die Aehnlichkeit mit dem buͤrgerli⸗ 
chen, zumeilen auch dem geiftlichen Rechte, 
welches um deswillen zu billigen ift, 
weil er auch mit auf das Gewiſſen fieher, 
darauf das bürgerliche Recht nicht acht hat, 
als welches nur damit zu frieden iſt, wenn 


die Äufferliche Handlung recht ift, und das 


andere dem Bericht des Aller hoͤchſten über» 
Y 5 laͤſſet. 


ziehung 
auf andere 
Rechte. 
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fäffet. Er thut auch daran ganz wohl. 
Denn da es vornehmlich zu feiner Zeit vie ⸗ 
fe gabe, daran es denn auch heut zu Tage 
noch nicht fehler, welche fich einbildeten, da® 
Recht erſtrecke ſich nicht weiter als das buͤr⸗ 
gerl. Roͤm. Recht gehet, dergeſtallt, daß ſie 
dem leichtglaubigen Haufen der jungen Leu⸗ 
te, welche anuoch unwiſſend ſind (7), weis⸗ 
machen wollen, es gaͤbe weiter kein anderes 
Recht der Natur, als weiches in dem Roͤ⸗ 
mifchen Gefesbuch (8) enthalten ift, und 
ganz auf eine verkehrte Weiſe alle Streis 
tinfeiten der Könige und Voͤlker aus den 
Mom. Gefejen, und zumeilen mit Zuziehung 
der päbftlichen Geſeze entfcheiden wollen: fo 
fhiene es gar nöthig zu feyn, daß er vors 
nehmlich in denenjenigen Stüden, welche 
Leute, die nur allein die Grundſaͤze des Roͤ⸗ 
mifchen Rechtes aus der Erfahrung in den 

Gerich⸗ 








(7) Vacuas mentes habere, druckt zwar noch 
etwas mehr aus, und Fan auch mit auf 
den Mangel der Luft zu einer befferen Eins 
ficht geben: aber im deutſchen laffee fich 
dieſes mit wenig Worten nicht andeuten. 

(8) Die Urkunde benenner zwey Stüce def 
feldigen, quod in Inftitutionibus & Pande- 
Eis contineatur. Diefe und zwar vors 
nehmften Theile deffelbigen aber, fullen 
boch nichts anders als das ganze anzeie 
gen. 4. 
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Gerichten verftchen, für feltfam’(parado-) 
xa) anfehen Fönnten, erwiefe, daß hierinnen 
nichts behauptet würde, was nicht aufeben 
diefelbigen allgemeinen Gründe, darauf das 
bürgerliche Recht beruhet, gebauet wäre, 
damit man das nicht etwa fuͤr ein eingebil⸗ 
detes Recht (pro iure cerebrino) halten 
möchte, was das Anfehen hat, ob gienge 
ed von dem bürgerlichen Rechte ab, oder 
was die darinnen erfaßrne nicht bemerfer 
haben. Wer demnach) die Saͤze (placira) 
des Verfaſſers verwerffen wollte; der 
würde der Ehrfurcht gegen feinen Abgott 


zu nahe treten. Ferner führer der Wer, Oder dam 


faffer je zuweilen Gruͤnde aus dem bürger» 


lichen Rechte an, indem man nicht laͤugnen er 


fan, daß deren nicht wenige in den Met» 
nungen der alten Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
gen anzutreffen find, welches auch unfer 
Verfaſſer einficher, ohnerachtet die gemet- 


nen Ausleger des Rechtes fie nicht wahr⸗ 


genommen haben, welche, daß ich mich der 
Worte des Verfaſſers bediene, lange in den 
Gerichten das Regiment gefuͤhret haben, 
(penes quos diu fori regnum fuir), und 
welche, wie unfer Herr Tesmar dafuͤr 
hält, es mit der Rechtsgelehrſamkeit in 
den Gerichten dahin gebracht haben, daß 
ſich wenig mehr auf Geſeze, das meifte aber 
auf das Anfehen der Febrer gruͤndet. Es 
bemerket auch. der Ver faſſer gar ge 

ieſe 


—1 
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| diefe Gründe ſeyen offtmahls die allerbeſien, 


dasjenige, was in der Natur Rechtens ift, 
zu beweifen; und man fichet, Daß dieſes 
vornehmlich der Wahrheit gemäs fene, 
wenn ed nach den Bejezen eines richtigen 
Beweiſes auseinander gefezer wird, wel⸗ 
ches Mittel ich auch brauche, die richtigen 


Gründe von den falfhen zu unterfcheiden, 


welche die Lehrer gemeiniglicy hinein mi⸗ 
fihen , befonders diejenigen, die der Mens 


ge der Gründe das zu fehreiben, was ihrer 


Stärfe eigentlich zukommet. Diefes ift 
ein gemeiner Fehler der Gelehrren, gleich, 
ſam als wenn die Menge die Stärfeerfezte, 
welches man fich fo eingebilder hat, wie bey 
der Stärfe der Menfchen, da die vereinigs 
te Krafft ftärfer if. Wagen ſich alfo eis 
nige an die $efung des Grotiſchen Wers 
kes, welche nicht einmahl die Kunftwörter 
des bürgerlichen und geiftlichen Rechtes, 
gefchweige erft die Grundlehre derfelbigen 
verfteben: fo fcheiner ihnen dasjenige dun⸗ 
kel zu ſeyn, darinnen fonft Feine Dunkel⸗ 
beit anzutreffen ift, und nuzen ihnen Bros 


novs Anmerfungen auch nichts, wenn ef» 


was durch die in dem bürgerlichen Nechte 
übliche Redensarten verftändlicher auss 
gedrucfee worden ift ,„ was er mit 
befferm $atein gegeben hat. Und hieraus 
erhellet, es fünne einer Grots Werk nice 
erklaͤren, der in dem buͤrgerlichen und geiſt⸗ 


lichen 


⸗ 
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lichen Rechte nicht bewandert iſt, und noch 
viel weniger koͤnne einer den Verſtand deſ⸗ 
ſelbigen vollſtaͤndig erreichen, der die Ans 
fangsgruͤnde diefer beyden, Rechte noch 
nicht erlerner hat. | 
Der Berfaffer hatte die chren der Ari⸗5. Die aus 
ftorelifchen und fcholaftifchen Welt der alten 
weisheit gefaffet, deren er fich hier und dar Philofo- 
nicht allein bedienet, fondern die fich auch bie ent · 
ſtillſchweigend in feine Begriffe eingefchli- — 
chen haben, weil groſe Geiſter, die ſelbſten 
ſcharf nachdenken, auch ohne ihr Wiſſen auf 
dasjenige mit Acht haben, was ihnen geläufig 
ift, und vermöge deſſen etwas als ausges 
macht annehmen, was andern, denen folche 
tehren unbefannt find (9), nicht eben fo 
deutlich und richtig zu ſeyn ſcheinet. Wer 
alfo feinen Sinn durchgehends erreichen 
wil; der muß in der Ariftotelifchen und 
fcholaftifchen Philofophie nicht ganz und 
gar unerfahren feyn, damit er feinen Vers 
ftand gleichfam in den feinen verwandele 
(10), welches allerdings nöthig iſt, wenn 
| man 
(9) Hier ſtehet abermahls die in der Iten An⸗ 
merkung vorgekommene Redensart. 
C(aio) Die lateiniſchen Worte find, ut ſuam in 
ipſius mentem quali transformare poſſit. 
Sie wollen aber nichts weiter ſagen, als 
er muß eben diejenige Gedanken bekom⸗ 
| “men, 
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man einen andern vollfommen verftehen 

wil. Hat man demnach) von jener nichts 

gekoſtet: fo wırd man auch manchmahl bey 

dem Grotiſchen Werfe Schwierigkeiten 
antreffen. 

Ariſtote Man bat aber, wegen der heut zu Tage 

lesift unter den Gelehrten eingeriffenen Verach⸗ 

nicht zu tung der Arijtotelifchen und ſcholaſti⸗ 

verachten. fchen Weltweis heit nicht Urfache von den 

Verfaſſer ein ungüriges Urtheil zu fällen, 

Denn wer die Schriften jenes Weltwei⸗ 

fen auffchläger,: und fo viele Einfiche hat 

diefelbigen zu verftehen: der wird von feis 

nen DBerdienften gdnz ein ander Urtheil 

fällen, als diejenigen insgemein thun, wels 

che diejelbigen niemahls gelefen, oder wenn 

fie folche gleich gelefen hätten, dennoch nicht 

Haben verftehen können. : Cicero nenner 

ihn wenigſtens einen Mann von befonde» 

rem und faft göttlichen Werftande, und 

unfer Verfaſſer räumer ihm, umder Ord⸗ 

nung feines Vortrags, feiner Scharffin« 

nigfeit im Unterfoheiden, und der Wichtig» 

Feie feiner, Gründe willen den erften Rang 

"unter den Weltweifen ein. | 

ee So 


men, welche der Verfaffer hatte, oder. mit 
den Worten diejenigen Begriffe verbin- 

den, welche bey dem Schreibenden damit 
verbunden waren. 
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So hat man auch die Schullehrer nicht Die 


zu verachten, wie heute zu Tage ihrer viele 
hun, welche weit geſchickter find andere 
durchzuziehen, als etwas vorereffliches ind 
Wer zu ſezen. Denn weil fie gar ſcharf⸗ 
ſichtig find, und dasjenige einfehen, was 
man an anderer ihren Reden ausfezen fon, 
und mit diefer Einſicht eine den grofen 
Geiftern gar gewöhnliche Befibeidenbeie 
verbinden, auch mit einander nicht durch 
Scheltworte, fondern durch Gründe ſtrei⸗ 
ten: fo machet ſich der Verfaſſer nicht uns 
willig aus ihrem Beyfall gar viel, ‚indem 
folches als ein gewiffes Zeichen der Wahr⸗ 
beit angefehen werden Fan, 

Zum wenigſten findet man in demjent- 
gen. was der Verfaſſer aus dem Ariftore- 
les und den Schullehrern genommen hat, 
nichts ungereimtcs, fondern wenn man es 
auf deutliche Begriffe hinaus führer, daß 
es ſich völlig verftehen Läffer, und nach dem 
Prüfeftein der Vernunfft unterfucher, das 
mie die Richtigkeit davon erhellet: fo wird 
man nicht das allermindeſte antreffen, wel« 
des der Wahrheit zuwider waͤre. Er fühs 
ret nicht nur einen Saz aus dem Ariftos 
teles an, den man fehr fruchtbar befinder, 
wenn man wur verftehet, wie man dasjenia 
ge aus den Gründen herleiten fan, mas 
ſich daraus abnehmen laͤſſt. Go wird 
man auch wahrnehmen, es ſeye dasjenige 


Schulges 
ehrten 


auch nicht. 


Er fuͤhret 
nicht uns 
gereimted 
aus ihnen 
an. 


gar, 
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gar feharffinnig geredet, was er aus dem 
Ariftoteles änführer, 

Eine Er⸗Weil nun nicht ein jeder im Stande ift, 

Täuterung die bis hieher angezeigten Schwierigkeiten 

hilfe die zu heben: fo verdienet das Grotiſche 

fen Werk allerdings, daß man es erlaͤutere (11), 

Schwie⸗ damit man den Sinn dieſes fo groſen Mans 

u. nes gar genau einfehen koͤnne. Ich habe 

mich demnach gar leicht dayu überreden laſ⸗ 

fen, ſolches denenjenigen zum Dienft, wel⸗ 

be ſich eine richrige und in der Erfahrung 

bewährte Erkenntnis (ufu comprobatam 

theoriam) der Staatsgeſchaͤffte befannt 

machen wollen, zu erklären, werde auch in 

diefem Stuͤcke kuͤnftighin meine Arbeie 

und Beyhuͤlfe denenjenigen nicht verfagen, 

welche eine fo lobenswürdige Begierde har 

ben. Da man aber eine fo grofe Anzahl 

Eremplar als noͤthig war, oder auch kuͤnf⸗ 

tig annoch noͤthig ſeyn möchte, mit Beqvems 

lichkeit nicht haben Fonnte: fo habe ich uns 

ferem Herrn Buchhändler den Rath: geges 

ben, ſolches wieder aufjulegen. Zu unfes 

sem Vorhaben dienen die Anmerfuhgen 

gar wenig, damit die gelehrten Männer 

unfern 





(11) Alfo mag die Redensart, ur eidem lux 
affundatur, noch am füglichften überfezee 
werden, weil damit ber finnliche Ausdruck 
in einen deutlichen verwandelt wird. 
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unſern Verfaſſer zu erlaͤutern bemuͤhet ge⸗ 
weſen find. Um nun die Koſten des Buche 
nicht zu vermehren; ſo habe ich den Vor⸗ 
ſchlag gethan, dieſe neue Auflage allein mit 
des Verfaſſers Anmerkungen, und mit ei— 
nem weitlaͤuftigen Regiſter abdrucken zu 
laſſen, als deſſen dieſes Werk hoch benoͤthi. 
get war. Man hat ſich nach der Amſter⸗ 
dammiſchen Ausgabe vom Jahr 1667 ges 
richtet. u 
Niemand wird hoffentlich von mir ver, Warum 
fangen, daß ich anderer Leute Werke, mir fie Herr 
Anmerkungen oder Erläuterungen verfehen Bolt 
fole, indem ich kaum fo viele Zeit habe, fe * 
meine Arbeit zu vollenden, welche ich mie i 
goͤttlicher Milfe zu Ende zu bringen ent: 
fehlofjen bin. Was Gutes in dem Bros 
tiſchen Werke anzutreffen ift: das folals 
les in meinem Werke von dem Rechte der 
Natur und Voͤlker, mitden übrigen Wahrs 
—— darauf es beruhet, verknuͤpfet vor⸗ 
ommen. 
Man denke aber fa'nicht, ob wuͤrde da⸗ Hp ein 
mit dem Grotiſchen Werke fein Nuze ges Lebrbe⸗ 
nommen werden. Denn teil ich diefe ariff des 
Grundmahrheiten, welche der Herr Ver: 
faffer mir Zeugniffen und Beyſpielen, vor, sure 
nebmlih aus dem Alterthum erläutert, guch um. 
aus ihren Gründen (a priori)ermweifen wers Grauchbar 
de : fo wird das Brotifebe Werk ane mache, 
noch den Nuzen haben, welchen man von 
| den 
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ni 
den Zeugniffen und Beyſpielen mit allem 
echte erwartet. Weil die Zeugniffe fich 
Aufvorfallende Begebenheiten beziehen, und 
die Nothwendigkeit, darinnen die Leute wa⸗ 
ren, ihre Aufmerkſamkeit auf das ihnen vor- 
gekommene gelenfet hat: fo ſiehet man, daß 
Zeugniffe, welche mie der Vernunfft übers 
ein Eommen, ihren Nuzen dennoch Haben, 
und die Wahrheit eben fo wie vortreffliche 
Verſuche bekräfftigen, daraus fich ergieber, 
wie der Derfaffer, wenn er fich darauf bes 
ruffet, nicht blos mit ihrem Anjeben feine 
Saͤze beftärfer habe. In diefen Zeug- 
niffen find ferner Wahrheiten enthalten, 
“ welche die "Begierde (12) reizen, und zwar 
die finnliche fo lange, als man bey undeuts 
Tichen Begriffen ſtehen bleiber, von derjes 
nigen Nichtigfeit aber, nach welcher wir 
ftceben, Feine Empfindung hat; die vers 
nuͤnfftige Begierde aber alsdenn, wenn man 
| ü ein 
(12) Die Begebenheiten, welche als Bey⸗ 
fpiele von einer gewiflen Wahrheit anges 
fuͤhret werden, ſtellen diefelbige in befon« 
dere Umſtaͤnde eingekleidet vor, und ma⸗ 
chen den Zuſammenhang der Handlungen 
mit iprem Erfolg in einem befondern Fall 
ganz begreiflih. Daher uberzeugen fie 
von der Wahrheit, und weil fie zugleich 
Gutes oder Böfes vorftellen, fo wird die 
Erkenntnis lebendig, oder fie reizer die 
Begierden. 


—— 
“an. — er 
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ein ſedes, welches darinnen ſtecket, nach dem 
Prifeftein der Vernunfft genau unterſu⸗ 
eher bat, und zwar defto flärfer, je gröffer 
die Scharffinnigfeit ift, diefe Uebereinſtim⸗ 
ming einzufehen, Vielleicht faͤllet mir ein 
aidermahl Gelegenheit vor, dasjenige mit 
ein ode dem andern Beyſpiel glaubwiirdig zus 
machen, was ich gefagt habe, | 
Die Gefchichte erweifen die, Richtigkeit 
(ralitartem) der Begriffe, und befeftigen 
da Gemürh wider die Vorurtheile, ob: 
wren fie eine frühzeitige Geburth der aus⸗ 
fäneifenden Einbildung, und als Märgen 
(cimzrz) anzujehen, die man für etwas 
unuͤzes hält, weil fie jezt niche mehr Mode 
fin. Je gemeiner nun diefes Vorurtheil iſt, 
wehes nicht ſelten durch deren ihr Anſehen 
befirfet wird, auf deren Urtheil man dar⸗ 
inen vornehmlich ſich flüzen zu koͤnnen 
vemeinet; und je ſchaͤdlicher es iſt, indem 
es yerurfachet, daß man Dinge verabfäus 


Nuze der 
Darinnen 
erg 
ten Erzeh⸗ 
lungen. 


meoder gar verachtet, welche man nicht - 


umeiner Urfache willen billig hätte lernen 
fols: um deſto nörhiger ſcheinet es zu 
feyr diefer Sache auf eine bequeme Reife 
abhlfliche Manfe zu geben. Die Bey⸗ 
fpiel geben uns ferner Mufter von der Art 
und Weife, wie man verfähret, und erwes 
en heils groje Geifter zu einer Nachfol» 
ge, teils aber befyämen fie die niederträch- 
tigenSeelen, damit fie nichts unanftändis 

ns 32 ges 


Srofer 
Werth 
des Gro⸗ 
tiſchen 

Buchs. 
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ges vornehmen. Was man alſo an un⸗ 
ſerem Verfaſſer gemeiniglich mit Unrecht 
tadelt: das billige und verehre ich, wei ich 
ein jedes nach feinem Werth ſchaͤze. 

Der Here Verfaſſer hat mie grofen 
Verſtande und gar ſcharfſinnig alles in en 
Buch zufammen gebracht, was bey Abhanı« 


lung der Staatsgefhäfften, in fo fernema 


auf die Gerechtigkeit und Billigkeit fiche, 
nuͤzlich, und durch die um allen Zeiten g⸗ 


ſchriebene Bücher hindurch zerftreuer i', 


dergeftallt daß in diefem vortreflihen We⸗ 
fe ein Schaz der Weisheit und Klught 
von allen Zeiten enthalten ift, welchen ma. 
zu vielem Nuzen anwenden fönnte, wen 
fi ihrer nur mehrere,melce für Staats 
gefchäffte zu forgen haben, um den völlian 
Verſtand deflelbigen Mühe geben wollti. 
Nicht umfonft lebe ich der Hoffuung, meie 
Arbeit werde Fünftig noch einmahl da 
dienen, und alfo wird der Grotifce 


Schaz noch zu manchem Nuzen des mend- 


lichen Geſchlechts angewendet werden, ul⸗ 
cbes ich von Herzen wünfche. Gefchriern 
Marburg in Hefjen den 9. Senner 173. - 


Y 12. Vie: 
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we 12, | 

ie die Meßkunſt den 

menſchlichen Verftand aus: 
nehmend beffere (1). 


Fenn die MWiffenfchafften in Ehren Die Meß. 
) gehalten wurden, fo hat es zwar kunſt ver: 
niemahls an vortreflichen Män- dienet es, 
neen geſehlet, welche die aus⸗ gelobet 
nehmenden Gaben des Verſtandes und der a 
Tugend , dadurch fie über den gemeinen pen. 
Haufen erhoben wurden , dennoch auf die 
Meßkunſt zu verwenden ihnen für anftändig 
erachteten. (2) , und fie auch mit, einen gar 














(1) Gegenwärtiged Stück iſt die Vorrede des 
Herrn Verfaſſers zu der ıflen Auflage ſei⸗ 
> ner lateinifchen Anfangsgrunde der Meß⸗ 
£unft ‚ welche damahls in 2. Theilen an 
das Licht trat ‚da hingegen die neue Auflage 

in 4 Theile abgetheilet wor den iſt. 

(2) Ein mehreres davon finder fich in der 
Zufchrifft Diefer nenen Auflage , welche an 
Sr. Hochfürftl. Durchlauche Herren Wil: 
beim Landgrafen zu Heſſen, gerichtet iſt, 
und alſo lauter: die mathematiſchen 
Wiſſenſchafften, find bey Räpfern, 
Rönigen und Sürften zu allen Seis 

ten . 
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glücklichen Erfolg durch ruhmwuͤrdige Er⸗ 

Bu erweitert haben, gleichwie und die 

enkmahle der Alten zurGenuͤge davon uͤber⸗ 

zeugen: vor unſern Zeiten aber iſt ſie nie— 

mahls auf einen ſo hohen Gipfel — 
darau 








ten in hohem Werthe geſtanden, 
u, fie haben dieſelbigen nicht allein 
durch ihre milde Beyhuͤlfe beför- 
dert, fondern auch felbft ſolche zur 
treiben fich die Muͤhe gegeben. Es 
ift nicht nöchig , von Alphons 
dem Zehenden König. in Caftilien 
und Leon, ingleichen dem Ulugh 
Beigh , dem Enkel des grofen 
Tamerlans, welche die Stern, 
kunſt wieder empor gebracht has 
ben , ferner von Matthias As. 
nige von Ungarn, welcher die mas 
thematiſchen Erfindungen reichlich 
belohnet hat, noch von Friederich 
dem Zweyten Könige von Daͤnne⸗ 
mark und LTorwegen, oder vom 
Rapfer Rudolph dem Zweyten, 
als hohen Sörderer des Tycho, 
noch vondem Brosherzog zu Flo⸗ 
ven; Ferdinanden, dem mächtis 
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darauf wir foldhe heut zu Tage erhaben zu 

feun bewundern. Lind fie ift es auch niche 

unwerth , daß man fie von Tagezu Tage 

höher treibe ‚die ER Sophifterey 
4 





aus⸗ 


ü 
gen Beſchuͤzer des Galiliee, noch 
vom Carl dem zweyten, und Lu⸗ 
Dewig dem Dierzehnten, Rönigen 
von Engelland und Franckreich, 
welche die Geſellſchafften der Wiſ⸗ 
ſenſchafften geſtifftet haben, oder 
von dem Herzoge von. Bur⸗ 
gund, , der felbfi Anfangsgrüns 
de der Geometrie ſchriebe, oder 
von andern groſen Fuͤrſten et⸗ 
was zu erwehnen. Denn warum 
ſollte ich die Beyſpiele weit her⸗ 
hohlen, da ich dieſelbigen in der 
Naͤhe haben kan? Warum ſoll ich 
mich auf Alte beruffen, de wir 
gegenwaͤrtig welche vor uns ſe⸗ 
ben? Es iſt ja niemand unbekannt, 
was Wilhelm der Vierte, Land⸗ 
raf in Heſſen, mit einem ſo guten 
rfolg die Sternkunſt und Me⸗ 
chanic empor zu bringen, zu Cop 
fel vortgenommen, und damit dem 
Tycho, welcher der Phoͤnix der 
Sternkündiger iſt, nach — 
ei⸗ 


“ — 
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ausjage, und fie an deren Stelle in die 

Schulen einführe ‚indem ich eradhre, es wer» 

de fich niemand finden , er müfte denn ent» 

weder einen laugſamen Verſtand une 
Ä a 








Meinung den Ruhm ftreitig ges 
macht Dat, a die ganze Welt 
bewundert , was Euer Durchl. 
glorwürdiger Herr Vater Carl, 
welcher eben wie Alphons den Na⸗ 
men des Weiſen fchon lange ver» 
dienet haben , in der gefammten 
Meßkunſt und Kıfahrungswelts 
weisheit geleifter, Man ruͤhmet 
die einem Sürften vecht anftändige 
Huld allenhalben , mit welcher 
Sie die mathematifchen Rünfte 
und Erkenntnis der Natur beförs 
derten. Euer Hochf. Durch. 
haben alle diejenigen hoben Tus 
genden anfich ‚welche einem Held 
in Rriege,und guten Regenten im 


Stieden zur Ziegde gereichen, und » 


geben keinem von dengrofen Fürs 
ften, welche in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften einen geofenRuhm 
erworben haben, das geringfte 
nach. Da ich nun meine Anfangs» 

gruͤnde 


2 
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als ein unwiffender Feind durch Gemuͤths⸗ 
| 35 -  beme 





gründe der gefammten Meßkunft, 
piel vermebrter und ganz neu eins 
gekleidet, dergeftallt, Daß man fie 
ganz und gar als einneues Werk 
anſehen Fan, aberinahls an Das 
Licht treten lafje, darinnen ein ganz 
leichter WDeg zu der Erwegung 
und Ausübung gelehret wird,und 
die Regelneiner richtigen Lehrart, 
. welche man, genau und nüslich zu 
‚ pbilofophiren, auch die im Leben - 
vorkommende Verrichtung wohl 
einzurichten,ungemein nöthig bat, 
den Lefern allgemach eingeflöfer 
werden : fo babe ich Fein Pedens 
ken getragen | folche vor Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Süffe 
zu legen , in der unterthänigften 
Hoffnung, Euer Durchlaucht 
werden mein Demüben ‚diefe dem 
menfchlichen GBefchlechte fo nüzs 
liche Wiſſenſchafften zu beförs 
dern nicht ungnädig vermerken. 
GOTT erhalte Euer Durch. 
als die Zierde der Heßiſchen Land» 
grafen, Alf wünfcher ıc. 
— a De 
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bewegungen eingenommen ſeyn, der fich nid 
über ihre Reinigkeit, Deutlichkeit und Ho⸗ 
beit vermundere , und um des unzehligen 
Nuzens willens, welcher daraus Über das 
gefammfe menſchliche Geſchlecht kommet, 
von unſerer Knnſt eine recht gute Meinung 
haben ſollte. Denn die Meßkunſt machet 
das menſchliche Gemuͤth fehr vollfonimen, 
lehret ihn die Weltweisheit und andere Ara 
ten und Miffenfchafften weitlaͤufftiger, 
gruͤndlicher und nüzlicher dnrchgehen, gibt 
ihm zu einer gründlichen Gelehrfamfeit uns 
verhoffte Hülfsmittel an die Hand, bringet 
auch den allergröften Nuzen im Leben. 

Ob damit Denen, welche die Meßkunſt verflchen, 

i viel ge: bringe ich hier nichts unbekanntes noch une 

aget ſeye? ͤrwartetes vor : deme ohnerachtet weifele 
ich daran gar nicht, es werde der Poͤbel un⸗ 
ter den Gelehrten, der andere nach ſeinem 
Kopfe beurtheilet, unwiſſende zu bereden 
trachten, es entſpringe dieſes Lob aus einer 
allzuhefftigen Neigung gegen die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften. Ob nun aber 
gleich Schwaͤzer * bey mir gar nicht in demje⸗ 
nigen Anfeben ſtehen, daß ichihre ungeſchick⸗ 
te Einwendungen mit Muͤhe widerlegen folle, 
nicht zwar ſo wohl um deßwillen, weil ihrer 
viele dafür halten , diejenigen ſeyen eines 
Unterrichts unwürdig, welche mit Schmär 
bungen fo viel ausrichten wollen, daß man 
fie eineg beffern belehre, und nur diejenigen 

als 
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a ae ek 
als werth anſehen, daß man ihnen ein Sicht 
anzuͤnde , welche es mit Befcheidenheit vers 
langen, fondern vielmehr um deßwillen, weil 
ich aus der Erfahrung gelernet Habe, man 
verderbe Zeit und Mühe damit, wenn man 
naſenweiſe Leute unterrichter, ſintemahl fie 
alsdann, (um mir Horoccen ** alſo zu re⸗ 
den) ſich duͤnken laſſen, ob ſtritten ſie auf eine 
recht gelehrte und ſchoͤne Art, wenn ſie das⸗ 
jenige als lächerlich verachten, oder mit fine 
diſchen Beynahmen belegen, um andere dars 
über lachend zu machen, was fie mit Feinen 
Beweisgruͤnden umzuftoffen fähig find, 
Weil ich es aber doch meinerSchufdigfeit ges 
maͤs zu ſeyn erachte, Leuten von durchdrine 
genden oder erhabenen Verſtande eine Be⸗ 
gierde ſich auf die Meßkunſt zu legen, bey⸗ 
zubringen und ſolche zu vermehren (3): ſo 
ſehe ich; nicht, was mich daran hindern ſollte, 
um jenen zu keweifen, die Meßkundigen 
(man vergönne mir abermahls, mich des 
Horoccens Worte} zu bedienen) ſeyen niche 
fo eigenfinnig , daß fie allerley — 


rah⸗ 
— — — — — — 


6) Der Herr Verfaſſer brauchet die ver⸗ 
bluͤmte Redensart, die Begierde zu entzün- 
den und in Flammen zu fegen. Jenes 
drucker den Anfang , diefed den Fortgang 
aus.“ Daher find diefe beyde Worte an 
jener flatt erwehlet worden. 
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Prahlereyen Unwiſſenden mit groſſem Ge⸗ 
ſchrey verkauffen ſollten, wenn ſie nur, zur 
Belohnung ihrer geſchminkten Arbeit ſie mit 
einem kurſen Hauch eitler Ehre aufblehen, 
und ihnen mit einem ungeſtuͤmmen Geraͤuſch 
dererjenigen, welche ihren Beyfall bezeugen, 
auf eine ſanffte Weiſe ſchmeicheln; ja ſie po⸗ 
ſauneten ihr Lob nicht ſolcher Geſtallt aus, 
daß ſie bey andern billig keines verdienen. 


* Diefen Leuten wolte ich rathen, daß fie 
die Vorrede leſen moͤchten, welche Phi⸗ 
lipp Melanchthon,ein Mann der ſich 
niche nur durch feine; mathematiſche, 
fondern auch fchöne philof. und cheos 
Logische Wiffenfchafften berühmt ges 
macht, und der gemeinfchafftliche Leh⸗ 
rer von ganz Deutfchland genennet zu 
werden verdiene hat , den Anfangs⸗ 
gruͤnden der Geometrie des “Johann 
Vogelius vorfegere. Daraus werde 
ich ein und dieandere Anmerfung hie, 
her fezen, welche zeigen ‚wie genauer 
mie mir einig ſeye. Er ſpricht nehm⸗ 
lich überhaupt, in Abfiche auf die ger 

genwaͤrtige Sache. Ich weis, daß 
diefe Ermahnung bey Denenjenis 

gen, welche ein heßlich Gemuͤth 
haben, nichts nuͤzet, indem ſie die 

Wuͤrde der vortreflichen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht einſehen, oder nur 

| Ä um 
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um Gewinſtes willen fich auf 
Rünfte legen, welche ihnen mehr 
Brod geben. Dann ihre Seelen 
find Mißgeburthen, und fiebeges 
ben ein grofes Verbrechen wider 
die geometrifche Proportion, in 
dem fie den Wiffenfchafftenibren 
rechten Werth nicht beplegen, As 

ber gute Bemüther, wenn de auch 
mittelmäfig find, laffen fich ſelbſt 
Durch Bewunderung der Rünfte 
reisen, wenn fie dazu ermuntert 
werden, und hernach ein Meiſter 
dazu kommet , welchet fie ihnen ges 
ſchickt beybringet. Ich hoffe 
demnach, einigen ihr Verlangen 
werde ſich reizen laſſen. 

In der Vertheidigung und Befoͤrde⸗ 
rung der Kepleriſchen Aſtronomie im 
iſten Hauptſtuͤck auf der 23ſten S. 

t Im Vorbericht auf der gten ©. 


Run wohlan, , wer erfühner ſich alfo in Worinnen 
Zweifel zu ziehen , daß die mathematiſchen die Beffe> 
Wiſſenſchafften, fo wohl um der Deutlich, rung des 
keit und Hoheit der Sachen willen,ald auch — 
wegen der Strenge und Gruͤndlichkeit der nit: De 
Beweiſe, ingleichen der Schönheit und Bor« Meptung 
treflichfeie der Ordnung, allen andern weit wirket. 
vorzuziehen find, auch den Verſtand uns 
gleich mehr verbeflern ? Murder, dem die 

| Kräften 


— 
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Kräfften der Seele unbefannt find ‚der ein 
gruͤndliches Urtheil nicht von einem ſeuch⸗ 
ten, noch einen ftumpfen Verſtand von ei⸗ 
nem fcharfen unterfcheiden Fan, der auch den 
Eipfel der Vollkommenheiten nicht einfies 
ber, zu welchem der Berftand gelangen Ean. 
Meines erachtens, hat man alsdann erſt eis 
nen ſcharfen Verſtand, wenn man nicht al» 
lein das helle von dem dunfeln das deut, 
liche vom undeutlichen, das vollftändige von 
dem unvollftändigen, das ausgemachte vom 
unausgemachten, das gewifje vom ungewiſ⸗ 
fen, das wahrfchyeinlichere von dem niche fo 
wahrſcheinlichen zu unterfcheiden im Stan 
de ift , fondern auch felbft genau und deut 
lich im Erflären , fleißig und vorfichtig im 
Bemercken, fiharffinnig und genau tim Ver⸗ 
fuchen, firenge und fcharf im Urtheilen, or⸗ 
dentlich und bindig im Beweiſen, , gedultig 
und tieffinnig im Machdenfen , verftändig 
und fertig im Erfindenift. Allein wie ges 
langet man wohl zu fo gar vorfreflichen Fer, 
tigfeiteng Nicht anders als durch eine offts 
mablige Uebung. Man muß alfo ſich viel 
mit Auseinanderticlung der Begriffe, 
Auffezung der Beweiſe, Auflöfung der 
Aufgaben zu thun machen, auch) feine ges 
ringe Mühe auf Nachdencken und Erfinden 
verwenden. Weil nun diejenigen, welche 
die Meßkunſt und die uͤbrigen Künfte mie 
| gleichen 
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gleichem Fleiß getrieben haben, von keiner 
wiſſen, welche zu dieſem Zweck dienet, als 
der Meßkunſt allein: ſo thue ich billig den 
Ausſpruch, die Erkenntnis der Meßkunſt 
ſeye zu Schaͤrfung der Urtheilungskraſt uns 
gemeinnöthig , und ohne dieſelbige koͤnne 
man zu einer gruͤndlichen Erkenntnis der 
Wahrheiten nicht gelangen. } _ 

T Melanchtbon fpricht am angeführs 
ten Orte: Wenn fich auch jemand 
nicht mit allen Rräfften auf diefe 
Wiſſenſchafft leger: ſo hat er doch, 
um zu einer guten Urtheilungs⸗ 
krafft zu gelangen » > einer 
Erkenntnis in den Anfangsgrüns 
den der Geometrie noͤthig. Und 
Fury vorher fager er: YTiemand fies 
bet die Krafft der Beweife ein, 
wird auch kein Weifter in der 
Lehrart, wenn er nicht einige Er⸗ 
kenntnis von diefer Kunſt befizer. 

Sch weis zwar wohl , daß einige Leute, Beant- 
ohnerachtet fie in der Meßkunſt ganz fremd wortung 
und unverftändig find, dennoch fich rükmen, eines Ein- 
fie Härten als Meßkundige von mathemati⸗ wurſs. 
fchen Dingen gar wohl , aber von andern 
nieht in die Meßkunſt laufenden Sachen 
ſehr übel geurtheilet: allein auf fo un⸗ 
bedachrfame Reden habe ich verſchiedenes 
zu antworten. Weil nehmlich nicht in allen 

u Sandern 
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Laͤndern Meßkundige wachſen, (denn, man 
macht ſie nicht wie die Doctoren auf den ho⸗ 
hen Schulen): ſo ſiehet man ja in Wahr⸗ 
beit nicht fo gleich, woher der unverſtaͤndi⸗ 
ge Schmäber der Kunſt verfihere geweſen 
feye, daß er es mir einem Meßkundigen zu 
thun gebabt habe. Was waͤre es, wenn er 
etwa einen Feldmeffer,oder Baumeifter,oder 
Brillenfchleifer , oder Juſtrumentmacher, 
oder auch einen Mann gefehen hätte, welcher 
zwar die Macht hätte, die Meßkunſt zu leh⸗ 
ren, aber die Geſchicklichkeit nicht ‚folche zu 
verftehen 2? Denn wer ift wohl fo unfinnig, 
daß er einen jeden nach demjenigen Ehren 
Nahmen beurcheilete , den ihn der betruͤg⸗ 
liche Ruff, oder das blinde Gluͤck beyleget? 
Es ift nichts ungewöhnliches, auch nichts uns 
erhörtes ‚daß einer , welchen unverftändige 
für einen ungemein gelehrten Mepfundts 
gen balten , den die Profefloren auch 
nach) feinem Tode als einen andern Eucli⸗ 
des, Apollon und Archimedes preifen, 
deme ohngeachtet von groffen Meßfundigen, 
als den wahrhafftigen Schiedesrichtern in 
diefen Sachen, ein in der Meßkunſt uners 
fahrner genennet wird. Denn wir wollen 
auch einräumen , der Feind unferer Wiffen- 
ſchafft Gabe einen Meßfundigen von Sachen, 
die in die Meßkunſt nicht lauffen, urtheilen 
hören = fo fehe ih doch mod nicht, 
moher er gewuſt babe ‚fein Urtheil ſeye un« 

recht 
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recht gewefen. Denn wenn einer ‚der eine 
Scharfſinnigkeit befizet,nicht anders urthei⸗ 
fete, als einer der nicht Flüger iſt, als der. 
Pöbel : fo würde unter einem fcharfen und 
ftumpfen Verftande Fein Unterfcheid feyn, 
und man dürffteauch nicht fagen , daß Leute, 
welche fich in der Meßkunſt Sob erworben 
haben, allerley Sachen tiefer einfehen koͤn⸗ 
ten. Endlich, wenn es auch gleich einmahl 
geſchehen wäre, daß ein Meßkundiger von 
Sachen, die ihn nicht angiengen übel geurs 
theiler hätte : fo fönnte man daraus nur fo 
viel abnehmen, er babe, bey ſich ereigneter 
Gelegenheit, aus Uebereilung von einer Sas 
dye geredet, welche er zuvor noch nicht übers 
dacht Hatte, welcher Fehler den inder Meßr 
funft Unerfahrnen faft beftändig begegnet, 

Doc behaupte ich deswegen nicht, daß Weitere 
einer damit, wenn er fich die Meßkunſt be» Erläutes 
Fannt machet, er zugleich alles übrige erler, Fung. 
ne; fondern erfläre es für eine Läfterung) 
wenn einige aus Bosheit vorgeben, bie 
Mebkundigen rühmeten fich, fie hätten allein 
die Grundlehren der Wahrheit: worauf 
ich dringe, das ift nur diefes, die Meßkunſt, 
wenn fie vor andern Wiſſenſchafften erler⸗ 
net wird, wirke fo viel, daß man andere 
Wiſſenſchafften leichter, richtiger und gruͤnd⸗ 
licher faflen Fan, wenn man Fleis und Des 
ftändigfeie. darauf verwendet. ch weis 
aber nicht, wie gar MEERE pe 
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die von Dingen reden, welche fie nicht er⸗ 
fahren haben, fodern fönnen, man folle ih⸗ 
nen mehr Glauben beymeflen, als denen, 
welche nichts von ſich vorgeben, ald was fie 
erfahren haben, Ach möchten doch einmahl 
diejenigen, welche der Kirche und dem ges 
meinen Wefen vorfteben, dafür forgen, daß 
‚die Leute fich nicht eher zu den übrigen 
Wiffenfchafften wenden möchten, wenn fie 
nicht vorher eine Erkenntnis in der Meß⸗ 
kunſt erlanget haben; und dann vermurhe 
ich ganz gewiß, es follte mit der Kirche und 
dem gemeinen Wefen ganz ein ander Anfe- 
hen gewinnen *. Denn der Dortbeile zu 
geſchweigen, welche die Kirche (4) und das 

eg gemeine 


- 





(4) Manchem fcheinee vieleicht bedencklich, 
wie ed möglich feye, Daß die Kirche von 
Zreibung der Meßkunſt einen Vortheil 
haben ſollte. Er wird fich vieleicht ein⸗ 
bilden, man wolle Damit fo viel ſagen, als 
wurden die Lehrer mehreren Eifer in Aus⸗ 
breitung der ihnen anvertraueten göttli= 
chen Wahrheiten , welche zur Geeligfeit 
führen, damit bemweifen , und die Zuhörer 
fich eher bekehren oder die ihnen angebo- 
thene Gnade annehmen , wenn fie beyde 
die Meßkunſt verftünden. Noch dummer 
ware e8, wenn man darauf fallen wollte, 
Lehrer müften gar Circul und Figuren 
brauchen , die Menfchen zur Berföhnung 
mit GOtt einzuladen , ober nach mathe: 

matiicher 
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gemeine Weſen von einer gründlichen Ges 
lehrſamkeit hat; fo ift ſehr viel daran gele⸗ 
Aa 2 gen 





matiſcher Lehrart predigen. Davon iſt 
nur die Rede, daß diejenigen, welche die 
Meßkunſt verſtehen, den Zuſammenhang 
der goͤttlichen Wahrheiten, welcher doch 
in der Gottesgelahrheit vorgetragen wird 
richtiger faſſen, auch die Begriffe deutlicher 
und eingeſchraͤnckter aus den ſinnlichen 
Vorſtellungen, in welche ſie eingekleidet 
ſind, herausſuchen und auch uͤberzeugen⸗ 
der zu reden wiſſen, wenn ſie noch Gna⸗ 
dengaben dabey beſizen. Sie findeber im 
Stande, die in dem Amte vorkommende 
Faͤlle, welche ihnen an den unter der Ar⸗ 
beit GOttes ſtehenden Menſchen vorkom⸗ 
men, genau zu unterſuchen, und es aus⸗ 
fündig zu machen, woran es liege, wenn 
es mit manchem gefchwinde fortgehet,mit 
andern aber nicht weiter oder zu gar nichts 
fommen will. Doch wird dabey nicht aus⸗ 
gefchloffen, daß fie felbft eine göttliche Les 
berzeugung und lebendige Erfahrung haben 
folten. Ferner wird hiermit auf einige na⸗ 
türliche Gefchicklichkeiten gegielet , welche 
durch Hebung in der Meßfunft erhalten 
werden , und bey Begreifung eines Lehrbes 
griffes der geoffenbahrten Wahrheiten ih⸗ 
ren Nuzen haben. Es wird weiter das 
durch den leeren Begriffen , den allzuges 
nauen Anhängen an die verblimte Res 
densarten und Gleichniffe . vorgebeuger, 
daraus nur falfche Erweckungen und Ruhr 
sungen entfichen. | 
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gen, ob diejenigen, welche ihnen um ihrer Ges 
lehrſamkeit willen vorgefeget werden, fleis 
. fig, bedaͤchtlich, ſittſam und Liebhaber der 
Wahrheit feyen, dazu fie die Erkenntnis 
der Meßkunft machet, wenn fie alfo durch⸗ 
gegangen wird, daß fie den Gebrauch der 
Vernunfft erweitert. 
* Melanchton fehreibet am angezoge, 
nen Orte alfo: die marbematis 
tifchen Rünfte liegen feit vielen 
hundert Jahren ber, ſchon ganz 
verlaffen und gering geschter 
darnieder. Denn in den vorigen 
Zeiten, (ja auch wohl zu unfern) bar 
man die Tugend von diefer wahr 
ven Weltweisheit auf die alleruns 
gereimteften Läfterungen gefuͤh⸗ 
vet, Nun da Diefe aus den Schu⸗ 
len weggejaget worden find; 
follte man dahin ftreben, daß ei 
ne reine und wahre Weltweisbeit 
gelehret würde, welche zu einer 
gründlichen Gelehrſamkeit zu ge 
langen Anleitung gabe. Denn 
diefe unſere Seiten, erinnern uns 
zur Genuͤge, wie nöthig das ge⸗ 
meine Weſen einer vollkomme⸗ 
nen Gelehrſamkeit habe, weil ih⸗ 
rer viele bier und dar, fo wohl 
aus Mangel der Beurtheilungs⸗⸗ 
krafft, als auch, weil fie nichts 
deutlich) 
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deutlich erklären Eönnen, unge 

reimte und vervoirrete Meinun⸗ 

gen ausgeftreuer oder vertheidi⸗ 

get haben, Daraus in der Kirche 

grofe Streitigkeiten und fonders 

bahre Uneinigkeiten entftanden 

ſind. Dieſes Ungluͤk wird auch 

kein Ende haben, wenn die Ju⸗ 

gend nicht einmahl wieder auf 

eine wahre und gelehrte Art zu 

ſtudiren gefuͤhret wird. I | 

So viel ihrer demnach die Kräffte des Verbefle- 

menfchlichen Gemuͤthes Eennen lernen, und Bee | 
ifren Gebrauch unterſuchen wollen: die y.g pr 
werden hiemit alle die Meßkunſt zu reis nie reine 
ben ermahnee, Algebra und die höhere Meßkunſt. 
Geometrie werden zeigen, daß nichts fo vers. 
borgen feye, welches fich nicht entdecfen 
laſſe; die Stern: und Erdmeßkunſt wer- 
den darthun, daß nichts von den menfchlis 
chen Sinnen fo weit entfernetfey, daß man 
ſolches deutlich zu erfennen, und genau abs 
zumeſſen niche im Stande feyn follte; die 
aftronomifche Nechnung wird ein Zeugnis 
ablegen, mie wie groſer Gewißheit man die 
fünftigen Begebenheien des Himmels zum 
voraus fagen Fönne, obgleich den Sterkun⸗ 
digen Fein Engel die Gefeze der Bewegun⸗ 
gen, nach welchen ſich die Sterne richten, 
zum voraus geoffenbahrer hatz die —— 
und Sternkunſt werden ung auf den Un⸗ 
Aa3 terſcheid 
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terſcheid der, Vorftelung in dem Verſtan⸗ 
de und in der Einbildungsfraffe führen: 
die Rechenkunſt, Trigonometrie und Aufloͤ⸗ 
ſungskunſt, werden uns allgemeine Regeln 
an die Hand geben, nach welchen ſich der 
Verſtand in dem Erfinden richtet, und die 
Einbildungskrafft, nebſt den Sinnen im 
Zaum gehalten wird, daß ſie das Nachden⸗ 
ken nicht ſtoͤhren; und endlich wird die ma⸗ 
thematiſche Lehrart den richtigen Gebrauch 
Durch die der Vernunfft bekannt machen. er 
angemens .. 7908 die Meßkunft in der Naturwiſſen⸗ 
dete. fchafft zu fagen Habe ; fiehee man aus der 
Static, Mechanic, Hydroſtatie, Aerome⸗ 
trie, Hydraulic, Optic, Catoptric, Dioperic, 
Stern; und Erdmeßkunſt uͤberflüßig. 
Dieſe alle zeigen uns einige in die Natur⸗ 
lehre gehoͤrige Wahrheiten gruͤndlicher und 
ausführlicher abgehandelt, als ohne mathe, 
matiſchen Grundlehren möglich geweſen 
ſeyn wuͤrde. Denn muß nicht ein Natur⸗ 
kundiger die Bewegung, die Schweere der 
Coͤrper, die Eigenſchafften der Lufft, die 
Begebenheiten mit dem Geſichte, den Bau 
der Welt, die Natur und Beſchaffenheiten 
der groſen Weltcörper erklaͤren? Gibt 
man ſich aber die Muͤhe, dasjenige was 
von der Bewegung der feſten Coͤrper in der 
Static und Mechanic, von Schweere dee 
Körper in der Hydroftatic, von der Bewe⸗ 
gung des flüßigen, in der Hydraulic, von 
der 
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der Lufſft, in der Lufftmeßkunſt, von dem Ges 
fihte, in der Optie, Catoptric und Dioptric, 
von den grofen Weltcörpern und den Ges 
fegen ihrer Bewegung, in der Aftronomie 
und Erdmeßkunſt gelehree wird, mit dem⸗ 
jenigen zu vergleichen, was von eben diefen 
Dingen in den Schrbegriffen von der Nas 
turlehre-vorfommet; und nimmet davon ale 
les weg, was aus den Schriften der Meß⸗ 
fundigen ausgefthrieben worden ift: fo wird 
man bald wahrnehmen, was für ein grofer 
Unterfcheid. ſey unter den Lehrern ver Phy- 
fie, welche auf die Gründe der Meßkunſt 
gebauet, und durch die Arbeit der Meßkun⸗ 
digen hoch getrieben find, und unter andern 
Sägen, welche noch die Hilfe der Meßkun⸗ 
digen erwarten, Daher wundere ich mich 
nicht, wenn Robert Boyle, der fih um die 
Naturmiffenjchaffe durch feine Verſuche 
vortreflich verdient gemacht hat, aljo 
nfehreibee *: „Von der Meßkunſt will ich 
„etwas mweniges, vornehmlich in dieſer Ab⸗ 
„ſicht gedenken, damit niemand etwa, (tie 
„8 mir ehehin begegnet ift) durch das Ans 
Iſchen der neuen Weltweifen verführer 
„tverde, welche um deswillen, weil die Na- 
Fturkuͤndiger es mit der Materie zu thun 
„haben, behaupten wollen, die mathematis 
„ichen Wiſſenſchafften feyen der Naturwiſ⸗ 
„ienfchaffe mehr ſchaͤdlich als förderlich, 


„weil fie nur mit allgemeinen Gröfen und 


Aa 4 Figuren 


—* 
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„Figuren befchäfftiget wären. Denn ob 
„ich mir gleich ehehin einmahl Mühe geger 
„ben babe, die ungereimte Meinung die. fo 
„gar Kepler, der bey dreyen Käyfern ale 
„Meßfundiger in Dienften flunde, und 
„andere neuere Sternkundige behaupten, 
„und den Leuten weis machen, die Meßs 
„kunſt Fönne einen nicht völlig geſchickt mar 
„chen, wieder empor zu bringen und zu bes 
„baupten: fo befenne ich doch aufrichtig, 
„daß ich, nachdem mir meine befonders mes 
„chaniſche Verſuche den grofen Nuzen der 
„Meßkunſt in der Naturlehre gezeiget bar 
„ben, offtmahls gewuͤnſchet habe, ich möchte 
„doch auf die Ermegung der Geometrie 
„und die Buchftaben Rechenfunft, welche 
„ich faſt noch als ein Kind erlernete, meh⸗ 
„rere Zeit und Mühe verwendet haben , 
„wie ich die Planimerrie und Kriegsbau, 
„kunſt (davon ich eine ganze Abhandlung 


—„aufgeſezet zu haben mich erinnere), und 


„noch andere practifche Theile der Meß⸗ 
„eunft, getrieben habe.,, Ja ich wundere 
mich auch nicht darüber, daß er frey bes 
„kennet *; „Ich beforge, ich muͤſſe dey 
„Leſern, welche die Meßkunſt verſtehen, im 
„Abſicht auf diejenigen Dinge um Verge—⸗ 
„bung bitten, welche ich genauer durchge» 
„gangen haben würde, daferne ich in dee 
„Meßkunſt beffer bewandere wäre, An 
einem andern Drte } babe ich nehmlich ges 

zeiget, 
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zeiger, man fomme in der Naturwiffenfchaffe 
alsdenn erſt zur Gewißheit oder Richtig 
keit, und erhalte die Herrſchafft über die 
Geſchoͤpfe (5), wenn die Meßkunſt in der 
Naturlehre gebraucher wird, 


* In den Derrachfungen von dem Nu⸗ 
zen der erfahrenden Naturlehre (Con- 
fiderät, circa utilitatem ‚Philof. naru- 
ralis experimentalis) in der Gten Abs 
handlung (Exercit.) $. 142. auf der 
48 3ſten S. = 

** In der Vorrede zu den neuen phyſi⸗ 
califch mechanifhen Verſuchen von 
der ausdehnenden Gewalt der Lufft 
(de vi aeris elaftica). 

T In der Borrede zu den Anfangsgrüns 
den der Lufftmeßkunſt, welche 1709 
befonders heraus gefommen find (6). 


Anz Wenn 








(5) Davonfan man ein mehreres in bem ıoten 
Stuͤcke dieſer Sammlungen finden % in 
welchem auch in einer Anmerkung erinnert 
worden ift , wie die natürliche Herrichafft 
uber die Gefchöpfe von dem aus der Gnade 
entſtehenden Rechte über dieſelbigen unter: 
fchieden feye. 

(6) In dem ten Theile diefer Sammlungen 
machet bdiefelbige das ıfte Stuͤck aus, und 
iſt daſelbſt überfezer anzutreffen. 
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Der Nuze Wenn der Nuze, welchen die Meßkunſt 
im gemei⸗ {m $eben bringe, Aufmercffamen nicht von 
nen Eeben. freyen Stücen in die Augen fiele: fo lieſe 


ſich niche allein der weitläufftige Muse der 
Rechenkunſt, der practifihen Erdmeßkunft, 
der Baukunſt, der Mechanic, Hydroſtatic, 
und Hydraulie in Haushaltungsfachen 
leichtlich zeigen; fondern auch noch augen 
ſcheinlich erweiſen, der gröfte Theil der 
men fchlichen Gluͤckſeligkeit beruhe auf der 
Meßkunft (7); anderer Vortheile zu ges 
ſchweigen, welche die Meßkunſt denenjeni- 


gen leiftee, die, nachdem fie ihr Studi⸗ 


ren auf den hohen Schulen zu Ende ge 
bracht haben, in fremde Länder reifen,da bins 
gegen der gröfte Theil des aus der Reiſe zu 
fhöpfenden Nuzens und Vergnuͤgens weg⸗ 
fällee, wenn fie darinnen nicht bemandert 


find. 
— Da 


(7) Diefes iſt nur vonder natürlichen Gluͤck⸗ 
feligkeit zu verfteben. Denn Gelehrte ha⸗ 
‚ben ihren Vortheil ın der Befferung des 
Verſtandes, Handwerksleute in Erleichter 
rung ihrer Arbeit, alle insgemein in rech⸗ 
ter Ueberlegung ihrer Handlungen. Der 
Herr Weigel pflegte die Vergehungen der 
Menfchen immer daraus herzuleiten, daß 
fie nicht rechnen Eönten ‚weil fie fonft gar 
leicht wurden den Heberfchlag gemacht, und 
den böfen Erfolg ſchon zum voraus einge⸗ 
feben haben. 
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Da ich nun den fo gar vielfältigen Nu, Urfachen! 
zen der mathematiſchen Wiffenfchafften und Aus» 
aufmerffam überlegte, mir auch durch Te 
gene Erfahrung gar wohl befannt war, eierfes. 
daß es annoch an ſolchen Anfangsgründen 
der gefammten Meßkunft fehlete, welche 
denfelbigen zu erlangen hinreichend wären: 
fo Gabe ich vor drey Jahren die Anfangs» 
gründe der marhemarifchen Wiffenfchaff- 

. ten (8) in deutiher Sprache an das Licht 
treten 








(3) Von den deutfchen Anfangsgründen als 
ler mathematifchen Wiffenfchafften, welche 
Herr Wolf ı710. ans Licht gegeben bat, 
findet ſich in den Leipziger gelebrten Ges 
fchichten vom Jahr 1710. auf der 486. ©. 
folgendes. Nachdem der Herr Ders 
fofler, unfer unermüderer Mirges 
bülfe, den vielfältigen Nuzen der 
Meßkunſt, ſowohl in Derbefferung 
des Verſtandes, als auch in Er⸗ 
woeiterung der Wiſſenſchafften, 
und endlich im gemeinen Lebenin 
Erwegung 304, und durch eigene 
Erfahrung lernete,, daß es noch 
an einem Buch fehle , darinnen 
zu derfelbigen ein leichter und kurs 
zer Weg gebahnet würde; das ift, 
Darinnen daß überflüßige wegges 
lafien , das nöthige hingegen ur 

' un 
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treten laſſen, darinnen ich vornehmlich das ⸗ 
jenige erflärete, was zu der Ausuͤbung dien» 


lich 


und deutlich vorgetragen, auch 
die Erwegung ſogleich auf die 
Ausübung angewender wäre: fo 
bat er fich entfchloflen, nach Er⸗ 
forderung feines Amtes und auf 
Einrathen anderer, Anfangsgrüns 
de aller marbematifchen Wiſſen⸗ 
fchaften aufzufesen. Kr bat fich 
aber gefallen laſſen, ſolche in deut⸗ 
fcher Sprache zu entwerffen, weil 
er fie zum Nuzen der Deurfchen 
fchreiben wollte, damit auch Dies 
jenigen, welche fich auf Eeine freys 
en Rünfte legen , dazu gelangen 
Eönnten. Doch bat man den Les 
fer zu erinnern, daß auch fchon eine 
Isteinifche Auflage unter der Prefie 
ſeye, um durch diefe Arbeit auch 
dem Bemühen dererjenigen zu ſtat⸗ 
ten zu kommen, welche die deutſche 
Sprache nicht verſtehen, oder de⸗ 
nen die Lateiniſche angenehmer iſt. 
Das ganze Werk iſt in 4 Theile 
eingetheilet: Im erſten findet man 
einen Unterricht von der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart, die Rechenkunſt, 
Feldmeßkunſt, a nei 

i r⸗ 
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lich ift, und alſo diejenige Ermegung weg⸗ 
gelafjen, welche feinen fo offenbahren Nu« 
| zen 


ann 
bürgerliche Baufunft. Im ans 
dern die Artillerie , Rriegsbaus 
kunſt, Mechanic, Hydroſtatic, 
Lufftmeßkunſt und Waſſerkunſt; 
Im dritten die Optic, Eatoptric, 
Dioptric, Perſpectiv, ſphaͤriſche 
Trigonometrie — Aſtronomie, Chro⸗ 
nologie ,„ Geographie und Gno⸗ 
monic ; Endlich im vierdten die 
gemeine Algebra des Herrn von 
Leibnizeng, Differentisl und ns 
tegral Rechnung, nebfteinem An⸗ 
bange von den vornehmften ma⸗ 
thematiſchen Schrifften, Was 
die Meßkunſt zu Beſſerung des 
menſchlichen Verſtandes beytrage, 
zeiget der Herr Verfaſſer in der 
Vorrede. Denn wieviel die Rraͤf⸗ 
te Des menſchlichen Verſtaͤndes 
vermoͤgen, wenn man dieſelbigen 
richtig brauchet, erhellet vornehm⸗ 
lich aus Algebra, der hoͤhern 
Geometrie und Aſtronomie. Er 
traͤget demnach Algebra dergeſtallt 
vor, daß er von allen Regeln die 
Anwendung auf die Yuflöfung der 
Aufgsben mscher , darinnen die 
‚ gefammte 
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zen hat. Als das Buch noch unter der " 
Preffe war, baten ihrer viele darum; das 
bero 


geſam̃te allgemeine Meßkunſt, und 
Das fchwezefte aus der Rechenkunſt 
und gemeinen Geometrie, ingleis 
chen das vornehmfte aus der hoͤ⸗ 
bern Geometrie, von den krum⸗ 
men Linien enthalten ift daß man 
alſo fieher, es laſſe ſich mit Bey⸗ 
huͤlfe der Aufloͤſungskunſt durch 
eigenes Nachſinnen weit leichter 
entdecken, was fich weit ſchwe⸗ 
rer faſſen läflee , wenn es von 
andern nach Are der alten Meß⸗ 
Fundigen erwiefen wird. In eben 
diefer Abficht hat er gezeiget, wie 
man allgemeine Lehrſaͤze ausfin, 
dig machen müfle, wenn irgends 
wo Sälle unendlich weit forrges 
ben, Damit man fehen mögte ‚daß 
auch die unendlich vielen Säle 
nicht einmabl daran binderlich 
find , auf einen wie den andern 
gleich gefaſſet zu ſeyn, daferne man 
nur die Vernunfft richtig brau⸗ 
chet. In der Sternwiſſenſchafft 
hat er gewieſen, wie man aus den 
Bemerkungen die Regeln, fo wohl 
für die ſcheinbaren als wahren 

Bewe⸗ 
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bero der Here Verleger von mir verlangte, 
folches in die lateinifche Sprache zu überfes 
sen, 
een: 
Bewegungen herausbringen, und 
- die Natur der Geftirne erkennen 
könne, daraus ein jeder fiehet, das 
allerverborgenfte in der Natur 
werde aus Gründen berausges 
bracht , welche anfangs gering 
und ſchlecht zu ſeyn febienen, Das 
ferne man ihnen nur richtig nach» 
denket. Denrichtigen Gebrauch 
der Kräffte des Derftandes zeiger 
die mathemstifche Lehrart. Kr 
bat demnach die Kegeln derfelbis 
en nicht allein im Anfang des ers 
ie Theils, obwohl Eurz, jedoch 
vollftändiger, als aneinemandern 
Orte bißhieher öffentlich gefcher 
ben ift, erklaͤret: ſondern suchdie 
Anwendung davon auf alle die 
kurz vorher erwehnten Wiſſen⸗ 
fchafften (Difeiplinas) gemacher, ſo 
viel es die Natur der Sachen vers 
ftatter hat, um aufdiefe Art zu zei⸗ 
gen , daß fich auch nicht einmahl 
Diejenigen Wiffenfchafften, welche 
meiften Theils auf Erfahrungen 
gebauet find , der geomertrifchen 
Lehrart entziehen , und — der 
er⸗ 
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‚zen. Ich willigte in fein Begehren, und 
hatte bereits einen grofen Theil diejes Wer⸗ 
Ä kes 


Verſtand aus Bemerckungen und 
Erfahrung, die Schluͤſe auf keine 
andere Art und Weiſe mache, als 
aus denen allgemeinen Begriffen. 
Die allgemeinen Regeln der Er⸗ 
findung laſſen ſich aus der Be⸗ 
chenkunſt, der Trigonometrie und 
Algebra als beſonderen Erfin⸗ 
dungsarten abnehmen, und inſon⸗ 
derheit gibt Algebra Proben von 
der hoͤchſten Vollkommenheit, 
welche ſich bey der Runſt zu 
Schluͤſen befindet, an die Hand. 
Er hat alſo die darinnen vorkom⸗ 
mende Lehrarten aus den erſten Be⸗ 
griffen hergeleitet, und gezeiget, 
wie ſich aus demjenigen, was 
durch einfältigere Wahrheiten er- 
funden worden ift, andere entde⸗ 
cken lafjen , welche mehr zufams 
men gefeet und verborgener find, 
Und eben damit hat er bewiefen, 
daß, wenn nicht die Anwendung 
von den Kıfindungsarten auf etz 
wasbefonders gemachtwird, man 
davon nur erwas überhaupt vor; 
tragen Eönne, welches auch felbft 
einen 
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kes in die lateiniſche Sprache uͤberſezet, und 
unter die Preſſe zu geben mich entſchloſſen: 
| es 


einen geringen Nuzen hat, daferne 
es nicht auf etwas gewiſſes ange⸗ 
wendet wird. 

Die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften haben den Schluͤſſel zu 
den Geheimniſſen der KTatur, wels 
ches vornehmlich durch Geome⸗ 
trie, Trigonometrie, Mechanic Hy⸗ 
droſtatic und Algebra geſchiehet, 
wenn die Anwendung davon auf 
die Naturlehre gemacht wird, 
Er hat dieſerhalben ſolche Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht allein dieſem End⸗ 
zwecke nach hinreichend erklaͤret: 
fondern auch in der Sehe⸗ und 
Sterntunft zuder Derbindung der 
Meßkunſt und Naturlehre Ans 
weifüng ertheilet. Sobaterauch 
zu allererſt die Lufftmeßkunſt (aero- 
metriam) mit unter die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften gerechnet, 
auch im Anhange zur Algebra erlis 
che in die Naturlehre und Meß⸗ 
Zunft laufende Aufgaben aufgeloͤ⸗ 
fet, und wird zu feiner Zeit noch 
andere hinzu thun. So enthalten 
auch die mathematiſchen Wiſſen⸗ 

| Sb fchafften 
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es ſchien mir aber rathſamer zu feyn, daß, 
was zur Erwegung gehöret (iheoretica), 
| weit⸗ 


ſchafften einen Schluͤſſel zu der 
Runft durchgehends. Zu dieſem 
Ende bringet er, auſer den Ausuͤ⸗ 
bungen in der Rechen⸗ und Feld⸗ 
meßkunſt, ſo wohl in der buͤrger⸗ 
lichen als Kriegsbaukunſt, vor⸗ 
nehmlich aber in der Wiechanic 
und Hydraulic vieles dergleichen 
on, Denen, welche fi) auf die 
Geſchichte legen, werden die Zeits 
rechnungs » und Erdmeßkunſt 
(Chronologia & Geographia) zu ſtat⸗ 
ten kommen. Denenjenigen zu 
Dienfte, welchen darum zu thun 
ift, Die Meßkunſt im gemeinen Les 
ben zu gebrauchen, bater nicht als 
lein in der Kechenkunft die ges 
wöhnliche Regeln angebracht, 
und in den Anmerkungen zur Res 
gel de Tri die vornehmften Zülfss 
mittel der Welſchen Practic ges 
wiefen, auch die verſchiedenen Wei⸗ 
fen das Feld abzumeffen befchries 
ben, darunter eine ift mit Jülfe 
der Bousfole und eines mit Paral⸗ 
lel Linealen verfehenen Trans⸗ 
porteurs, welche,fo vielman weis, 
nirgends 
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(nn 
‚weitläuftiger auszuführen, als es in dem 
deutſchen Werke gefchehen wer, indem ich 

| b 2 ſolches 


nirgends bishero noch oͤffentlich 
vorgetragen worden iſt: ſondern 
er hat auch in der buͤrgerlichen 
Baukunſt die Lehre von den fuͤnf 
Saͤulen Ordnungen und ihrem 
Nuzen auf leichte Gruͤnde gebau⸗ 
et; die ganze Ausuͤbung bey dem 
Bauen in beqveme Regeln verfaſ⸗ 
fer, such die Beſchaffenheit aller 
zur Baukunft gehörigen Zeichnuns 
gen vorgeftellet; in der Kriegs⸗ 
baukunſt die Grundgefeze aus den 
egriffen von dem befeftigen, bes 
lagern und vertheidigen hergeleiter, 
die Hollaͤndiſche, des Graf Pa⸗ 
gaus, Blondels und Vaubans beyde 
Manieren durch verſchiedene Auf⸗ 
gaben vorgetragen, ziehet auch aus 
fer der irregularen Manier zu bes 
feftigen annod) dasjenige in Er⸗ 
wegung, was bey dem Bau der 
Feſtungen zu merken iſt; inder Ars 
tillerie beſchreibet er, wie das 
Schiespulver gemachet, und deſſen 
Guͤte unterſuchet werde, bekraͤffti⸗ 
get auch beydes mit aus der Er⸗ 
fahrung hergenommenen — 
N, 
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folches nur dem Bemühen der Anfänger 
zu Huͤlfe zu kommen, aufgefezet hatte, da 
| - Binges 


'den, erklaͤret die Beſchaffenheit 
und Einrichtung der Beftücheund 
Miörfer, ihre Zeichnung, Ausmeſ⸗ 
fung (ftereometriam), Ladung und 
Richtung, benebft dem zum las 
den erfoderten Werckzeuge, inglei- 
chen den eifernen, bleyernen, fteis 
nernen, leuchtenden und Seuerkus 
geln zc. ingleichen die Petarden 
und Minen, In der Mechanic 
begnüger er ſich nicht damit, (wie 
ed indgemein zu gefcheben pflegen), die. 
Rräffte der einfachen Machinen 
zu erweifen: fondern er bringer 
such manches von ihrer Verfertis 
gung und verfchiedenen Anwen 
dung (applicatione) der leblofen und 
lebendigen bewegenden KRraͤffte, 
benebft der Kunſt das Waſſer abzu⸗ 
waͤgen (arte libellandi)mit vorz in des 
Hydroſtatic brauchet er ſeine Lehr⸗ 
ſaͤze zu der Aufloͤſung verſchiedener 
Aufgaben; in der Hydraulic be⸗ 
trachtet er alle diejenigen Machi⸗ 
nen, damit das Waſſer in die Hoͤ⸗ 
be getrieben wird; Er führer die 
Beſchaffenheit der Waſſerleitun⸗ 
gen 
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Hingegen das lateinlſche auch denen ein Ge⸗ 
nuͤgen chun ſolte, welche weiter zu gehen wils 
| Db3 Teng 





gen und Springbrönnen aus,iund 
erzehler die verfchiedenen Arten, 
wie man dem fpringenden Waſſer 
verfchiedene Siguren geben kan. 
In der Sehekunſt (optica)zeiget er, 
wie man die Spiegel, verfertige, 
Fern⸗ und Vergröfferungsgläfer 
zufammen fese, auch die Gläfer 
fcbleife, die Bedeckung durch die 
Erfahrung beftimmen folle, und 
anderes dergleichen mehr. In 
der Beitrechnungstunft (Chronolo- 
gia) weifer er, wie man die Calens- 
der mache, und in der Bnomonic, 
wie man auf eine leichte Art Son» 
nenubren befchreiben koͤnne. Wer 
um die gelehrten Geſchichte bes 
tümmert ift; Ean ſich aus dem 
Anbange zu dem vierten Theile eis 
ne binlängliche Erkenntnis zu 
wege bringen; indem er die vor; 
nebmften Bücher von einer jeden 
Wiſſenſchafft dergeftallt anführer, 
daß er zugleich ein Lircheil davon 
fäler, und die Hauptſtuͤcke von der 
ufnsbme der YWiflenfchafften 
anmerker, Daher ſiehet man, 
* was 
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Ben un 
Ienswären. Es find demnach die Anfangs⸗ 
gruͤnde, welche nunmehr in ie 





a 
was Anfänger für einen recht ge 
treuen Anfübren vor andern nach 
ihrem verfchiedenen Zwecke zu ers 
weblen haben. Der Deutlichteit, 
fo viel es fich thun liefe, zu Huͤlfe 
zu Eommen, hat er alles und jedes 
in folcher Ordnung vorgetragen, 
wie es denenjenigen, welche die 
Wabrbeit einfehen wollen, nad) 
einander ins Gemuͤth kommen 
muß, laͤſſet auch denenjenigen, die 
nachdenken wollen, nichts weiter 
zu ergänzen übrig, was nicht durch 
Huͤlfe der angeführten Stellen eis 
nem aus den vorbergehenden 
leichtlich ins Gedächtnis gebracht 
wird. Bey Auflöfung der Aufga⸗ 

‚ben bat er eine jede Derrichtung 
durch Zahlen von der andern uns 
terſchieden, auch ganze Exempel 
= pon Rechnungen gegeben,dadurch 

er die Sternkunft (in welcher es 
bisher, was die geometriſchen und 
trigonomerrifchen Rechnungen bes 
trifft, an einem kurzen Begriffe 
gefehlet hat,) und Algebra ſehr 
leicht gemacht hat. Mit einem 

| | Waorte, 
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che an das Licht treten, von dem deutſchen 
gar ſehr unterfchieden, und nach einer neuen 
Bb 4 Ord⸗ 


Worte, er ift bemuͤhet, dieſe Ans 
fangsgruͤnde alſo aufzuſezen, daß 
wenn ſich einer dieſelbigen klar 
und deutlich vorlieſet, es eben ſo 
gut iſt, als wenn man muͤndlich 
lehrete. In der Rechenkunſt bes 
kraͤfftigẽt er die Aufloͤſung mit ſol⸗ 
chen Beweiſen, welche aus den 
zen bergeleitet find. 3. Bey⸗ 
fp. Das Dividiren der Brüchebe> 
woeifet er alfo: Vermoͤge der gege⸗ 
benen Erklärung muß einer, der 
x einen Bruch durch den andern 
cttheilen fol, finden, wie offt diefer 
in jenementbalten ift. Da nunaus 
der Natur der Zahlen bekannt iſt, 
daß fich Zahlen von einerlep 
Art, Das ift, welche einerley Zins 
beit zum Grunde fezen, mit einans 
der vergleichen Iaffen: fo müffen 
der zu theilende und der theilende 
Bruch (fraltiones dividende &divi- 
dens) auf einen YIenner gebracht 
werden, und die Theilung muͤſſen 
elsdenn unter den Sehlern gefches 
ben. Da nun der zZehler des 
Bruchs, welcher dem zu cheilenden 
Ä | Bruche 
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Eng 
Ordnung eingerichtet. Bey Ausarbeitung 
derjelbigen verſtatteten die Umftände — 
| N) 


NE 
Bruche gleichgültig ift, entſtehet, 
wenn man den Zehler des zu theis 
lenden mit dem Nenner des theis 
lenden vermehret; der Zehler des 
andern aber entfpringet, wennman 
den Zehler destheilenden Bruches 
mit Dem Nenner des zu theilenden 
vermehret: fo fieher man augen⸗ 
fcheinlich,, daß nichts anders noͤ⸗ 
tbig ift, alsnur den theilenden ums 
zukehren, und mit dem zu theilens 
den zu multiplicieen, Auf eine aͤhn⸗ 
liche Art beweifet er. die Zufammens 
fesung der Quadrate und Cuben 

aus den Regelnder Nultiplication, 
und leitet daraus die Regeln ber 
aus beyden Potenzen die Wurzeln 
auszuziehen, In der Geometrie 
bringet er die meiften Deweife auf 
Die Gleichheit der Dreyecke hinaus, 
erweifer die Lehrfäze von den Coͤr⸗ 
pern durch die Sertheilung in uns 
endlich kleine Theile, die übrigen 
aber aus den Berechnungen von 
der gemeinen Rechenkunft, - In 
der bürgerlichen Bankunft, wird . 
auch von folchen Dingen Grund‘ 
I. ange⸗ 





durch.die Meßkunſt. 393 


fo vielen Fleiß anzuwenden, als eine ders 
‚gleichen Arbeic zu erfodern fhiene. Denn 
| Dbz auſer 





angegeben, davon mam bis hieher 
noch keinen gehabt hat. Es ſoll 
einiges davon zur Probe ange⸗ 
fuͤhret werden. Er ſpricht, die 
Vollkommenheit eines Gebaͤudes 
beſtehe in der voͤlligen Ueberein⸗ 
ſtimmung deſſelbigen mit den Ab⸗ 
ſichten des Bauherrn; die Voll⸗ 
kommenheit aber, in ſo ferne ſie 
wahrgenommen wird, heiſe eine 
Schoͤnheit. Man balte demnach 
durch ein Vorurtbeil offtmabls 
etwas für ſchoͤn, welches es nicht 
ift, und wieder umgekehrt, für nicht 
ſchoͤn, was es iſt. Den Vorur⸗ 
theilen aber werde vorgebeuger, 
wenn man die Abfichten forafäls 
tig unterfüche, und den Bau das 
mit vergleihe., Er Zeiger, der 
Schönheit gefebehe kein vollkom⸗ 
menes Beuügen, wo man nicht 
such auf die fcheinbahre Vollkom⸗ 
menbeit ſehe, das ift, wenn dasje> 
nige nicht da ift, welchesinsthig 
zu ſeyn ſcheinet, obnerachtet es in 
der Thar nicht ift, und wo nicht 
die auferwefentlichen Zierrarhen, 
welche 
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wenigſtens fünf Stunden auf den Unter, 


richt 


welche zum Gebäude eigentlich 


nicht gehören, nicht da find, das 
durch die vorbey gehende angelos 
cket werden, das Gebäude ans 
zufchauen; welche alſo nicht zu 
bäuffig vorhanden feyn, noch der 
wefentlichen Dolllommenbeit des 
Gebäudes oder ihrem Schein im 

eringften etwas benehmen dürs 
* Er gibt diejenigen Verhaͤlt⸗ 


niſſe in der Baukunſt fuͤr ſchoͤn an, 


welche man durch das Augen⸗ 
maas leichtlich ausmeſſen kan. 
Weil nun dieſes in Kleinigkeiten 
nicht aufeinyaar eintreffen kan: fo 
Fönne man darinnen von den gur 
ten Derhältnifjen abgeben, befons 
ders, wennes andere alfoerfodern, 
In befondern Sällen erwebleman 
Vie befte Derbältnis, wenman aus 
der Abſicht beurtheiler, welches 
Mass das andere überfteigen, 
und wie gros ohngefehr die Un⸗ 
gleichheit feynmüffe, unddemnad) 
das Verzeichnis der guten Ders 
bältniffe, welches er gıbt zu. rathe 
gezogen. wird, Er erinnert Die 

| | Wohl⸗ 
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richt der academifchen Jugend, fo wohl in 
der Meßkunſt ald Weltweisheit verwenden 
. muſte: 











Wohlgereimtheit (eurythmiam), 
muͤſſe man bey denenjenigen Thei⸗ 
len beobachten, welche auf ein⸗ 
mahl uͤberſehen werden koͤnnen, 
und ſolche alſo etliche mahl an⸗ 
bringen, wenn man in der Ferne 
das ganze, in der Naͤhe aber nur 
einen Theil uͤberſehen kan. Da er 
nach Vitruvs Beyſpiel den Ur⸗ 
ſprung der Saͤulen Ordnungen 
von der einfaͤltigen Art zu bauen, 
welche die alten hatten, herleitet: 
ſo bedienet et ſich deſſen auch dazu, 
von einem jeden, was bey dieſer 
Lehre in Betrachtung gezogen zu 
werden verdienet, Grund anzuge⸗ 
ben. Unter andern beweiſet er, 
daß die Glieder der Ordnungen 
weſentlich ſind, dadurch etwas ab⸗ 
gebildet wird, welches in jener un⸗ 
umgaͤnglich en zeiget 
daraus die richtige Dearbindung mit 
diefen, Dadurch ein jeder alle Bau⸗ 
zierrathen aus feinem Ropfe fins 
den kan. Er feser binzu, wie alle 
BHoͤhen und Yuslaufungen von je 
dem Gliede beſtimmet werden , 
Jr und 
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muſte: ſo ſtunden mir noch verſchiedene 
andere Hinderniſſe im Weg, um deren * 
| en 


an a A a en 
und die Verbindung richtig ges 
ſchehen muß. Weil er aber feine 
Antangsgründe einem jeden zum 
Nuzen eingerichter har: fo führer 

er in der Dorrede an, was ein e 

der zu überfchlagenhabe, ſe nach⸗ 
dem er fich diefen oder einen ans 
dern Endzweck erwehler bet. 
Mehr befonderes hieher zu fesen 

ift unnöthig, fondern nur zu erins 
nern, daß der Herr Derfafler in 
der theoretifchen Sternkunft dem 
Kepler einzig und allein folge, ins 
dem unter Derftändigen zur Bnüs 
ge bekannt ift, daß er die erfte 
* Theorie aufigefezer habe, welche 
mit der Natur überein Fommer. 
Auf diefe Weiſe aber fieher er fich 
eswungen, den Copernicanifchen 
eltbau anzunebmen, wider wels 
chenman das Anfehen der Schrift 
anzufuͤhren pfleger. Allein er ers 
weiſet auf das deutlichfte, daß man 
ſich bey diefem Streit mit Unrecht 
auf die Schrifft beruffee Denn 
weil diefelbige von dem allerweis 
feften GOtt zum Nuzen fo wohl 
gemeiner 
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len nicht alles nach Wunſch von ſtatten ge⸗ 
ben konnte. Weil nehmlich der Herr Ver⸗ 
leger 


gemeiner Leute als der gelehrten 
gegeben worden iſt: ſo muͤſſe ſie 
ſich auch nach beyder ihrer Faßr 
lichkeit richten. Wenn alſo die⸗ 
ſelbige je zuweilen Betrachtungen 
aus der Natur brauchet, die Men⸗ 
ſchen von der Weisheit und Guͤte 
GOttes zu uberzeugen, oder in ei⸗ 
ner andern Abſicht von natuͤrli⸗ 
chen Dingen redet: ſo bleibet ſie 
bepy der bloſen Erzehlung der Bes 
nn fteben, gibt aber Beine 
ufloͤſung davon, welche nur dies 
jenigen einzufehen vermögend find, 
welche in der Meßkunſt und den 
DVerfüchen wohl bewandert find, 
Es müffen alſo die Ausleger der 
heil, Schrifft diewabren Begriffe 
mit den Worten verbinden, nehm⸗ 
lich diejenigen, welche man aus 
den Sachen felbit abnimmer, es 
fey denn daß fie GOtt erkläre, 
Liefe man diefe Regel nicht gelten, 
fo liefe fich die heilige Schrifft 
nicht verftehen, fondern feye ein 
leerer Thon, welches ungereimt 
wäre, Nach diefer Kegel brins 

| get 
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leger ſchon einige Koſten auf dieſe Ausga⸗ 
be verwendet hatte (9), und deswegen anhiel⸗ 

te 


get er 3. Beyſp. heraus, daß man 
durch das Stilleftehen der Sonne 
nur ihren ſcheinbahren unveräns 
derten Stand zu verfteben babe. 

(9) In den Leipziger lateiniſchen Gelehrten 

Geſchichten vom Jahr 1714. wird gleich 
zu Anfang des auf den Brachmonat here 
ausgefommenen Stuͤckes, von der 249ften 
bis zu der 256ſten ©. eine ausführliche 
Nachricht von diefem Werke, und feiner 
Dorrede ertbeilet. Diefe anzuführen iſt 
überflüßig: Bon dem Werke aber lautet es 
daſelbſt folgender maſen. 

Daher kommt es, daß ſein Lehr⸗ 
begriff der Meßkunſt (curfus ma- 
'thematicus), welchen der gelehrte 

Herr Derfaffer mit der befcheides 
nen Auffchrifft der Anfangsgrüns 
de beleget, ⸗⸗ſo wohl was die 
Ordnung als auch die Anzahl der 
Oarmenn abgebandelten, Sachen 
betrifft, von der deutfchen Ausgas _ 
be ſehr weit unterfchieden ift, woels 
che jedoch bißhieher in den mathe⸗ 
matiſchen Schulen bier und der 
nicht ohne Nuzen gebraucht wors 
den iſt. Es begreifft aber der ers 
fie Theil der Inteinifchen Ausgabe 
' eine 
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fe, ich möchte doch das angefangene Werk 
zu Stande bringen; fo fand ich mich ges 
x zwun⸗ 


eine Abhandlung, oder vielmehr 
kurzen Unterricht von der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart, die Rechens 
kunſt, Feldmeßkunſt, gerade Tri⸗ 
gonometrie, und Aufloͤſungskunſt 
ſo wohl der endlichen als unend⸗ 
lichen Groͤſen. Die Static und 
Mechanic, Hydroſtaric, Aerome⸗ 
trie und Hydrauliec. Der Unter⸗ 
richt der mathematiſchen Lehrart 
ſezet die Gruͤnde genau auseinan⸗ 
der, welche man in den genauen 
Beweiſen zu brauchen hat, und 
gibt verſchiedenes an die Hand, 
welches nicht in allen Schrifften 
ſogleich vorkommet, und doch in 
allen Wiſſenſchafften einen ganz 
augenſcheinlichen VNuzen vers 
ſpricht. In der Rechenkunſt bar 
er die Rechnungsarten deutlich 
erklaͤret, und die Regeln, welche 
man insgemein zu geben pfleget, 
ohne Umſchweife aus ihren richti⸗ 
en Gruͤnden hergeleitet, aber auch 
lche Saͤze zu beweiſen ſich nicht 
geaͤuſert, welche man gemeiniglich 
unter die Grundſaͤze rechnet, und 
als 
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zwungen, faſt immer nur einen Saz nach 
dem andern in die Druckerey zu ſchicken, 
— —— ſo 


——— — — — — — — — — 
als folche , die ſich nicht bes 
weifen laſſen, zum voraus fezet, 
Alſo bat er unter andern diefen 
Sas, welcher fonft immer mit als 
ein Brundfaz angefehen wird, das 
Ganze ift gröfer als ein jeder feiner 
Theile, mit erwiefen, und ihn aus 
der einigen Erklaͤrung deflen, mas 
groͤſer oder kleiner ift, und aus dem 
einzigen leeren Saze (propof. iden- 

tiea), welchen er für einen rechten 

Grundſaz hält, daß nehmlich eine 

jede Groͤſe ſich felbft gleich feye, her⸗ 
geleitet. Unter den Erklärungen 
bringet er eine mit an, welche er 
dem Hochwohlgebohrnen Herrn 
von Leibniz zu danken hat. Es hat 
nehmlich dieſer groſe Mann aͤhn⸗ 
lich genennet, was ſich nicht, als 
nur durch der Dinge beyderſeitige 
Gegenwart /(compræſentiam) unters 
ſcheiden laͤſſet, das heiſt, wenn 
man entweder unmittelbahr eines 
anf das andere leget, oder ein drit⸗ 
tes mit beyden vergleichet; un⸗ 
ähnlich aber, was fich unterſchei⸗ 
den läffer, wenn gleich die Dinge 

| | einander 
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fo baid ich diefelben auf das Papier ents 
worfen hattte, indem die Sezer täglich fo 
viel 

einander nicht zugleich gegenwärz 
tig find. Diefe Leibnizifche Erklaͤ⸗ 
tung erläutert der Hochgel. Herr 
Wolf mit einem Beyſpiel gar deuts 
lich, und brauchet digfelbige, nach⸗ 
dem er einige Brundwabrbeiten 
Daraus hergeleitet, in der Rechen» 
kunſt fo wohl, als in der Geome⸗ 
trie Dasjenige zu beweifen, was 
bisher von andern aus fremden 
Gründen erwiefen, zum Theil ber 
auch ohne Beweis, wie die Erklaͤ⸗ 
rung angenommen worden ift. 
Die Anfangsgründe der Beomes 
trie handelt er. mit gleichem Sleis 
ab. Und weil er Ach mit gröfes 
ver Sorgfalt, als gemeiniglich zu 
gefcheben pfleget, an die Regeln 
der beweifenden Lehrart bindet: 
ſo erklärer er verfchiedene Stücke, 
welche die andern weglaffen, und 
beweifer manches, das man fonft 
als unerwiefen zum Grunde leget. 
Kin billiger Lefer wird ihm diefes 
keineswegs verdenken, indem es 
befjer ift, alles unwiderfprechlich 
zu erweifen, als er nicht fo ſtren⸗ 
| c ge 





402 Don Derbefferung des Derftandes 


viel aus meinen Händen erwarteten, als fie 
an einem halben Tage fertig machen konn⸗ 
| | ten. 








EDER. 

se Art des Schlieflens zu braus 
En und von der Strenge der 
mathematiſchen Lehrart Dadurch 
abzugehen, daß man viele Saͤze 
als Gruͤnde annimmet, welche aus 
gewiſſeren Gruͤnden als gegruͤndete 
Saͤze (principiara) hätte hergeleitet 
werden ſollen; der hochberuͤhmte 
Herr Wolf hat hierinnen auſer dem 
groſen Leibniz, annoch den beruͤhm⸗ 
ten Lorenz Bellin, einen vortreflichen 
Arzneykundigen und in der Arzney⸗ 
kunſt hocherfahrnen Mann mit 
ihm einſtimmig. Denn in einem 
Schreiben, welches der belobte 
Bellin an den hochberuͤhmten An⸗ 
ton Vallisner Profeſſorn der Arz⸗ 
neykunſt in Padua abgelaſſen har, 
und welches dem zweyten Theile 
des Venetianiſchen Tagebuchs 
einverleibet iſt, erklaͤret ſich der 
ſcharfſinnige Mannn ſo gar ſehr 
wider die ohne Beweis angenom⸗ 
mene Saͤze (ſoppoſitiones), Daß er 
voͤllig dafuͤr Hält, man dürfe ganz 
und gar keine in die Geometrie 
hinein bringen; weil er gefeben 
bat, 
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ten. Findet alſo der Leſer etwas in dik 
ſem Werke, das ihm mit Recht nicht ges 

| fälletz 


— — — — —— — — 
hat, daß ſie ſich alle genau erwei⸗ 
ſen, und aus den Erklaͤrungen als 
den richtigen Grundwahrheiten 
herleiten laſſen. Unſer Herr Ver⸗ 
faſſer hat alſo gar wohl daran ge⸗ 
than, daß er den Anfaͤngern zu Ge⸗ 
fallen vieles erwieſen hat, was un⸗ 
ter dem Nahmen der Grundſaͤze 
in den gemeinen Lehrbegriffen dem 
Deweis entgebet. Denn durdy 
dergleichen einfältige und leicht» 
lich zu faffende Beweiſe, wird die 
Krafft der marhematifchen Lehr⸗ 
‚art den Gemuͤthern der Anfänger 
nach und nad) eingefidfer: wenn 

man aber gleich im Anfange der 

Weßkunſt höhere Dinge vorbrins 
ger; fo ſchrecket man die Anfäns 
ger ab, daß fie den Muth finten 
aſſen, und vermeinen, fie würden 
„ohne unermüdere Arbeit die 
. Schwierigkeiten Der geometris 
ſcchen Beweife nicht überwinden 
en. Um nun die Arbeit im 
Nachdenken defto mehr zu er⸗ 
leichtern, und junge Leute zur Auf⸗ 
merkſamkeit * ermuntern; hat 
2 er 


P2 
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fmet: fo mag er mir wiffen: daß es auch 
mir nicht anſtehe. Gefoaͤllt ihm aber das 
| gantze 


— — — — 
"er unter die Lehrſaͤze auch Le 
bungsſaͤze hinein gefeser, derge⸗ 

- falle, daß in den Anfangsgründen 
der Geometrie, audy bey nahe die 
ganze practifche Beometrie, wie fie 
Zuf dem Papier und Selde gerries 
ben werden muß, vorkommet, ets 
we die einzige Runft das Waſſer 
su wägen ausgenommen, welche 

er an einem andern Orte, nehmlich 

in der Mechanic vorgetragen bat. 
Den Anfängern aber wird Die 
Austbung der Geometrie nuͤzli⸗ 
cher werden, wenn fie nach vol⸗ 
lendeter Beometrie, auch) die Furze 
Abhandlung von der geraden Tris 
gonometrie fleißig u. aufmerchfam 
durchleſen, welche unfer Herr Ver⸗ 
faſſer fogleich hinten an die gemeis 
ne Beometrie gefezer hat. Denn 
darinnen erklärer er erftlich, wie 
man die Tabellen der finuum, tan- 
gentium und: fecantium zu berech- 
nen babe, erläutert den Gebrauch) 
derfelbigen mit practiſchnn Bey⸗ 
fpielen, und welches das vornehm⸗ 
fte if, aber in andern une 
nicht 


I 
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gantze Werk nicht: ſo ermahne ich ihn et⸗ 
was beſſeres ans Licht zu ſtellen, und er 
Cec3 wird 


nicht vorkommet, fo bringet er 
noch ein und andern Lehrſaz an, 
der die Fehler betrifft, wie die Brös 
fen, welche aus den bemerkten 
Winkeln durch trigonometriſche 
Rechnungen heraus gebracht find, 
von. den wahren Bröfen abgeben. 
Don der Trigonometrie ſchreibet 
der hochgelahrte Kerr Derfaffer zu: 
Algebrs, welche zwey Theile unter 
lich begreifer, nehmlich die Auflds 
fungsfunft des endlichen und uns 
endlichen. Der erfte Theiliftnur | 
mit ‚endlichen Groͤſen befchäffti- 
get, der leztere aber, der fich nicht 
in die endlichen Bränzen einfchliep 
fen Iäffer, geber in den Abgrund 
des unendlichen felbft hinein, und 
unterfuchet Die Verhaͤltniſſe und 
Beſchaffenheit der Groͤſen, die groͤ⸗ 
ſer und kleiner ſind, als man ſie 
—— kan. Dieſe zerleget, wie 
ie Chymie die Groͤſen in ihre Ur⸗ 
ſpruͤ nge (principia feu elements), und 
beftinmer offtmabls auch im Ge⸗ 
gentheil, was für Bröfen aus den 
- gegebenen. Urſpruͤngen entſtehen 
möffen. 
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wird mir nebſt andern einen angenehmen 
Dienft erweifen. Ingwiſchen aber mag er 
verſtat⸗ 





möffen. Der hochberuͤhmte Herr 


Woff fanget von der Aufioſungo⸗ 
Zunft des endlichen an. Denn 
nachden er Die Berechnung 
Der fowohl rarionellen als irra⸗ 
tionellen Groͤſen erkläret bat ; 
fo zeiger er den Nuzen der Aufloͤ⸗ 
fingsfunft der Buchftsben bey 

| —— der Lehrſaͤze, unduns ⸗ 
ter andern wird ein Beweis ange⸗ 
bracht , von der Regeleine aus zwey 
Groͤſen beſtehende Wurzel zů ei⸗ 
ner unbeſtimmten Potenz zu erhe⸗ 
ben, welche ſich hernachmahls 
"auf alle von vielen Wurzeln er⸗ 
recket. Nach den vornehmften 

| aͤzen von der Verbindung und 
Verwechslung, don den figurire 
ten Zahien, ingleichen den arith⸗ 
metiſchen und geometriſchen Pros 
portionen, folgen einige Lehrſaͤze 
von der Summation der natuͤrli⸗ 
chen Reiben der Zahlen, die zu ei⸗ 
net jeden Potenz erhoben find, und 
der figurirten Zahlen von allerley 
Battungen, Und bishieher. hat 
der hochgelahrte Herr Verfaſſer 
die 
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verftatten, daß andere fich diejer Anweifung 
zu einer gründlichen Erkenntnis der Meß, 


® * 


&c4 kunſt, 


die Aufloͤſungskunſt und ihren 


Nuzen nut überhaupt betrachter: 


daher wender er ſich nach diefen 


angeführten von ihm abgehandels 
ten Webrbeiten zur Anwendung 
von Algebra auf die Geometrie, 
und nachdem er viele zu der ges 
meinen Geometrie, gehörige Auf? 


gaben aufgelöfer har: fo gehet er 
auch in die gerade Trigonometrie 


binein, führer die Aufloͤſung derfo 


ar ſchweren Aufgabe an, welche 

ie vielfachen Durchſchnitte eines 
Winkels becrifft, und finder her 
nschmahls aus der berausges 
brachten Sormul eines unbeftimme 
vielfachens Bogens in den finubus, 
noch. andere —— in tangenti« 
bus und fecantibus, welche der vors 
trefliche franzsfifche Meßkundige 
de Lagny für unmöglich hält, ins 
dem er in den Gefchichten der 
Röniglichen Academie der Wiſ—⸗ 
ſenſchafften ı705. ausdrücklich bes 
bauptet, die Erfindung der viel- 
fach genommenen Bogen eines 


gegebenen Bogens, wenn fiedurch 
A tan. x 
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kunſt, mie Erſparung der Zeit und Kos 
ften zu gelangen bedienen, bis ſich ein ges 
| | | treue⸗ 





tangentes und ſecantes des gegebe⸗ 
nen ſolle heraus gebracht werden, 
ſeye ſo —— von der Erfin⸗ 
dung diefer vielmahls genomme⸗ 
nen Bogen verfchieden, daß’ fie 
nichts mit einander gemein zu ba» 
ben ſchiene. Und wenn jemand 
fi) einbilde, er wolle aus For⸗ 
muln der finuumeine Berechnung 
Des tangentis von einem etliche 
mahl fo grofen Bogen finden: fo 
müfte er norbwendig auf unvers 
ftändliche Ausdrücke verfallen, 
Öatinnen weder etwas annehmlis 
ches noch) nüsliches feye. Darauf 
fehreiter unfer Herr Derfaffer zur 
Unterfuchung der Bigenfchafften 
der Gleichungen, und zeiget wie 
man ihre Wurzeln durch eine 
Annäherung finden folle, wenn 
man folche nicht genau heraus 
. bringen Kan, und zwar fowohl 
nach feiner eigenen als anderer ih⸗ 
ren Arten, Er läffer darauf die 
allgemeine und überhaupt anges 
ftellte Betrachtung vonden Glei⸗ 
chungen fahren, und wendet fich 
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gung und Ausübung habe ip mit glei. 
Ecs5 em 





zu:.der Lehre von den — 


ben. von den Coͤrpern gar fehön. 


terſuchet auch diejenigen, welche 
aus Regeln gefchnitten werden, 
die zu ihrer Grundfläche Feine Cir⸗ 
culn haben. Bon diefen krum⸗ 
men Linien wendet er fich mit fei- 
nen Betrachtungen auf andere ſo⸗ 
wohl mechanifche als geometri⸗ 
ſche, nebmlich auf die Muſchelli⸗ 
nie, und die Cifjois, welches geo⸗ 

©  metrifche, oder mit den wohlge⸗ 
“ bobrnen Seren von Leibnij genauer 
zu veden, algebraifche Kinien find, 
ferner auf die Ovadratrix des 
Dinoftrates und Tſchirnhauſens,, 
welche mit der gemeinen Linie 
der finuum, die Nobervall, Paſcal, 
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TE En — 
chem Fleis vorgetragen, und ein jeder kan 
ſich daraus nehmen, mad ihm beliebet, von 
| dem 


. pn 
1; 
14) 


— Angel und andere ausge⸗ 


acht haben, in vielen überein? 


pommer,ingleichen auf die Eyclois, 


Epicyclois und andere. mechanie 
ſche oder höhere (tranfcendentes) 
trumme Linien. - Auf die Auflös 


ſungskunſt des endlichen folgerbey 
unſerm Seren Verfaſſer fogleich 


die Auflsfungskunft des unendlis 


chen darinnen die Anfangsgrüunde 


der Differential und Integral⸗ 
rechnung enthalten ſind. Denn 
nachdem er die Beſchaffenheit der 
Differentialvechnung erkläret,auch 
Regein an Die Hand gegeben hat, 
vermöge deren fich die Urfprünge 
aller unbeftimmten und auf allers - 
ley Art zufammengefesten Gröfen 
finden, oder wie man es fonft zu 
nennen pfleger, differentiiren laſ⸗ 
fen ; fo gehet er weiter, und zeiget 
den YTuzen diefer Rechnung bey 
Ziehung Der tangentium zu den 
£rummen Linien, und Erfindung 
der groͤſten und kleinſten ordinas 


ten in den krummen Linien, um 
deswillen fie die Methode von dem 


groͤſten 
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dem Übrigen aber denken, es feye nicht für, 
ihn, fondern für andere gefchrieben. Es 
| find 





gröften! und Eleinefien genannt 
wird. Darauf kommt er zu dem 
andern Theile der Auflöfungsz 
tunft des unendlichen, welcher die 
Integralrechnung in fich be⸗ 
iffer. Dieſes ift die umgekehrte 
Dufigentisircchnang: indem man 
bey der Differentialvechnung von 
den unbeftimmten Gröfen auf ih⸗ 
re Elemente oder undendlich Eleis 
ne Zunahme und Abnahme fort, 
gehet; bey der Integralrechnung 
hingegen, von den Hlementen, fo 
aofft es fich thun laͤſſet, auf diejeni⸗ 
3. gen Gröfen zurücke gehet, deren 
Flemente analptifch ausgedrucker 
“. vorbanden find. Die Differen- 
tialmethode zerleger die Gröfenin 
ihre Elemente oder Urfprünge 
(dad ift, ihre unendlich Kleine Theile), 
Die Integralmethode aber ſum⸗ 
miret fie, bringet fie zufammen, 
und machet aus den Elementen 
die Groͤſen. Ob ſich nun ſchon 
das Element einer jeden Groͤſe 
immerdar finden laͤſſet, ſo kan man 
jedoch nicht immer umgekehrt, 
| wenn 
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ſind zwey Verzeichniſſe beygefuͤget, eines 
von den Sachen und Worten, damit die⸗ 

jenigen 


wenn man ein jedes Element ana⸗ 
lytiſch ausgedrucket vor ſich hat, 
die Integralgroͤſe finden Und dabe: 
kom̃t es, daß die Integralrechnung 
nicht ſo algemein, u. im Gegentheũ 
weit ſchwerer iſt, als die Differen⸗ 
tialrechnung: der Herr ale 
aber erklaͤret doch ihre Befchaffens, 
beit, und die befondern Regeln, wie 
man einige Differentialgröfen fums 
miren fol , (denn bishieber bat 
man noch Feine allgemeine aus, 
fündig gemacht), gardeutlich, und 
bediener fich zuweilen der Aufld, 
ſung der zu fummirenden Elemen⸗ 
te in unendliche Reiben, nach den 
Methoden des Mercators, Leihni⸗ 
jene und Newtons, und brauchet 
fie beyder GQvadratur des Erumms 
linichten Raumes, Rectificarion 

der Erummen Linien, Ausmeffu 
der Coͤrper und ihrer Slächenic. 
ger nüslich. Die OQvadratur des 
irculs hat er auf verſchiedene Arc, 
und zwar die Leibniziſche — + 
T# —- 3 3 — x. unendlich fort, 
welche den Raum eines Circuls 
ausdrucket, deflen Durchmeffer 
1. iſt, 
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jenigen fidy auch dieſer Anfangsgruͤnde als 
eines mathematiſchen Woͤrterbuchs bedie⸗ 
nen 


1. iſt, aus dem Elemente des Bor 
tens vom Lircul durch das Ele⸗ 
mente Des tangentis des Bogens, 
das mit dem Üvadrat des ges 
gegebenen fecantis Dividirer wird, 
nehmlich aus dx: ı tx?, wennx der 
tangens eines Lirculbogens ift, das 
von der halbe Durchmeffer ı. beift, 
gar ſchoͤn heraus gebracht, 
Herr Derfafler bar auch nicht vers 
gefien von der verkehrten Metho⸗ 
de Der tangentium etwas zu erwebs 
nen, wie auch von der Exponen⸗ 
tislrechnung, welche es mit Pos 
tenzen derjenigen Bröfen zu thun 
bat, welche einen veränderlichen 
Exponenten haben. Daraufwens 
det er ſich zu Abhandlung der Dif⸗ 
ferentiv,Differentialrechnung, des 
ven Regeln und Nuzen er erklaͤ⸗ 
vet, nehmlich bey den Wendungs 
und Widerkehrpuncten der Erums 
men Linien, und bey Beftimmung 
der radiorum von den circulis o- 
fculatis, ingleichen vonden Evolu⸗ 
ten. Und endlich befchliefet er die 
anze Auflöfungstunft mit der 
echenkunſt des unendlichen, + 
e 
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nen Pönnen, „welche daran einen Gefallen 
haben: in_dem andern aber werden die 
| Euecli⸗ 


che er aus feinen Lehrſaͤzen von 
der Summsation der Potenzenund 
figurirten Zahlen, deren oben Er⸗ 
wehnung geſchehen ift, herleitet. 
Auf die Auflöfungskunft folgen 
die Anfangsgruͤnde der Static und 
Bewegungskunſt, darinnen weit 
mebvere und weit auserleſenere 
Sachen enthaltenfind, alsin ans 
dern Büchern von diefer Art ans 
getroffen werden. Unſer hochges 
lehrter Herr Derfafler feser mit dem 
Herrn von Leibniz dasjenige ſorg⸗ 
fältig auseinander, was gemeis 
niglich bey den toden undlebendis 
gen Rräfftender Cörper nicht pfles 
get unterfchieden zu werden, Zu 
den toden einfachen Kraͤfften rech⸗ 
net er die Schwere, und leget die 
lebendige nur den Coͤrpern bey, 
welche wirklich beweger werden, 
erweifer auch, daß fich diefe Kräffz 
te gegen einander verhalten, nach 
einer zufammengefesten Derbälts 
nis. der Rlumpen (maflarum) und 
einer gedoppelten Verhältnis der 
Befchwindigkeiten, Die Abhand⸗ 
lung fänget er mit der gleichförs 

Ä migen 
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Suclidiſchen Anfangsgruͤnde mit den mei⸗ 
nigen verglichen, damit man auch in mei⸗ 
| nem 
migen Bewegung an, und gehet 
Osrauf zu der zunehmenden Ges 
ſchwindigkeit in der Bewegung 
bey denfallenden Eörpern, alsdenn 
aber zu ihrer abnehmenden Bes 
ſchwindigkeit, wenn fie in die Hoͤhe 
fteigen. Die Regeln diefer Be⸗ 
wegung fezet er auseinander, und 
leger dabey zum Grunde, daß die 
Schweere von einerlep Art fey. 
Darauf zeiger er mit verfchiedenen 
Deyfpielen, die Eigenſchafften von 
dem Mittelpuncte der Schweere, 
und wie folche unter allerley Figu⸗ 
ven geſuchet werden£önnen. Auf 
die Lebre von dem Mittelpuncte 
der Schwere, folget die Ybhands 
lung von der zufammengefesten 
. geradlinichten Bewegung, und 
Darauf von der Bewegung der 
ſchweeren Cörper auf einer fchiefe 
liegenden Flaͤche. Dabey kommt 
nach einigen zur Beyhuͤlfe noͤthi⸗ 
gen Saͤzen, der Beweis von der ſo 
gar bekannten gleichen Zeit (ifo- 
chronifmo) welche die ſchweeren 
Coͤrper zubringen, die innerhalb 
FE | der 





416 Don Derbefierung des Derftandes 


nenn Werke dasjenige finden fan, mas man 
ausdem Zuclides anzuführen pfleger, da 
alſo 





der Hoͤhlung einer Cyclois durch 
ihre eigene Schweere fallen. Sein 
Beweis kommt mit demjenigen 
uͤberein, welchen der gelehrte Herr 
Johann Bernoulli in dieſen gelehr⸗ 
ten Geſchichten im Jahr 1698.bs | 
Eannıt gemacht bat. Zu den Leib⸗ 
niziſchen Beweis, daß fich dieler 
bendigen Rräffte der Cörper ges 
en einander verhalten, wie die 
une der Rlumpen (maflarum) 
in die Dvadrate der Gefchwin, 
digkeiten, wird noch ein anderer 
bisbieher noch nicht an das Licht 
gekommener beygefüget, welchen 
der Hochgelehrte Herr Beruoulli 
unferem erft belobten Herr Ders 
faſſer mirgerbeiler har, und welcher 
fi) auf die Grundwahrheiten von 
‚der zufammengefesten Bewegung 
gründet. Denn er fezet, es ftofe 
ein Cörper mir der Gefchwindig ⸗/ 
keit, welche 2. beifen fol, fbif 
an eine Feder (elaftrum) an, unter 
einem Winkel, deſſen finus ı. und 
der radius 2, heifen foll, und zwar 





PU die Geſchwindigkeit der Per⸗ 
pendicus 
e | - — —— a 
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— un Fi 
alfo einer, der meine Schriffe Hat, den Bus 
Clides entbehrem kan Der geneigte Leſer 
lebe 

——— Sññ — — — — —— 


pendicularbewegung, welche ſie 
anwendet die Seder zu biegen, und 
mit diefer Wuͤrkung zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen 1. iſt; wenn alfo die Feder 
die Perpendicularbewegung aus, 
hält, ſo ift allein die parallele es 
wegung übrig, Davon die Bes 
ſchwindigkeit iſt V 3. Wirdiefer 
Geſchwindigkeit ſoll er nun an den 
andern ſich ausdehnenden Coͤrper 
anſtoſen, welcher dem erſten aͤhn⸗ 
lich und gleich iſt, und zwar un⸗ 
ter einem Winkel, deſſen ſinus ſich 
zum radio verhält wie ı zu V'z, 
dergeftalle, daß die Geſchwinditt⸗ 
Zeit, welche auf die Feder ſenkr 

gehet, und indem fie folche bieger, 
fich verlierer, wiederum ı. ift, und 
wenn diefe weafällt, fo bleibet ans 
noch, wie vorber, allein die Be⸗ 
wegung übrig, welche der andern 
Feder parallelift, deren Geſchwin⸗ 
digkeit hernach V 2 ſeyn muß, mit 
welcher der fich bewegende Coͤr⸗ 
per andiedritte org welcheeben 

| d 


p 
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febe indeffen wohl, und brauche diefer mei⸗ 
ner Arbeit, erwarte auch den andern * 
wel⸗ 





ſo iſt, wie die zwey vorhergehen⸗ 
den, aber; unter einem Winkel von 
45 Graden anftöfjer; daber wenn 
wiederum die Geſchwindigkeit 1, 
verlohren eher, und die Feder 
perpendicular ſeyn muß, wenn fie 
eben fo gefpannet ſeyn foll, wie die 
a vorhergehende, fo bleibet die Ge⸗ 
ſchwindigkelt 1. übrig, welche der 
Seder parallel ift, Damit der Coͤr⸗ 
per an die vierdte den erften aͤhn⸗ 
liche und gleicye Seder unter eis 
nem rechten Winckel anſtoͤſſet, der⸗ 
geſtallt, daß die nach dem dritten 
Anſtoß uͤbrig gebliebene Bewe⸗ 
gung und Geſchwindigkeit 1. 
Ganz und gar bey der 4ten Feder 
verlohren gehet. Da nun ein Coͤr⸗ 
per, welcher die Geſchwindigkeit 
2. hat, 4. Federn anſtoſſen kan, ehe 
er ſeine Krafft voͤllig verlieret; 
eben dieſer Coͤrper aber, wenn er 
mit der Geſchwindigkeit i. kommt, 
nur eine einzige Feder biegen kan, 
welche eben ſo geſpannet iſt, wie 
eine 
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welcher die Optie, Catoptric, Dioptric, 
Perſpectiv, fpärifche Trigonomerrie, Sterns 
Ä da kunſt, 





eine jede von den vier vorhergehen⸗ 
den, ehe ſeine Bewegung gehemmet 
wird; fo ſiehet man allerdints 
daraus, Daß die But eines Coͤr⸗ 
pers, welcher die Geſchwindigkeit 
2. hat, viermahl fo gros iſt, als 
die Krafft eben deſſelbigen Coͤr⸗ 


pers, welcher aber nur mit eine 


halb ſo grofen Befchwindigkeit 1. 
beweget wird, Dasift, dieleben« 
digen Rräffte gleicher Coͤrper find 
doppelt fo gros als die Befchwins 
digkeiten. Darauf folgen die 
Kehren von der Bewegung der 
Schwängel (pendulorum); vom 
Mictelpuncte des Schwanges 
(ofcillationis) ; von der Bewegung 
Des geworfenen; von der Bewe⸗ 
gung der Cörper durch den Stos, 
und zwar ſowohl derjenigen, wels 
che eine ausdehnende Krafft has 
ben, als auch folcher, welche Feine 
haben; von der Bewegung nach 
dem Mittelpunctesu, und von ihm 
weg ; von Dem einfachen Ruͤſtzeu⸗ 
9% 
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kunſt, Zeitrechnung, Erdmeßkunſt, Bnomo⸗ 
nie, 


—— EEEEEBENENEBEN ORTE 
ge; und endlich von den sufammens 
gefesten TI schinen, vornehmlich 
von verfchiedenen Arten der Muͤh⸗ 
len, ingleichen von dem Wider⸗ 
ſtande in den Machinen, oder dem 
Reiben. Alles dieſes, ohnerachtet 
es ſehr nuͤzlich und annehmlich 
iſt, ſo laͤſſet ſichs ſedoch ohne 
allzugrofe Weitlaͤuftigkeit nicht 
einmabl kürzlich anfuͤhren, daher 
es auch bey der Hydroſtatic, Areo⸗ 
metrie und Aydranlic unterwes 
gens bleiben muß, obgleich) das 
vornehmfte , welches in diefen 
dreyen Theilen der angewendeten | 
Meßkunſt, in andern Schrifften 
weitläuftig vorkommet, von un | 
ferın „Herr Verfaſſer auf eine 
ganz Eurze und deutliche Weiſe 
vorgetragen. wird, dabey das 
überflüßige weggeblieben, und als 
les nach der Faßlichkeit der Ans | 
fänger (captui tyronum accommoda- 
ta) eingerichtet worden ift. n 
der Hydroſtatic thut er eines He⸗ 


bers Meldung, welchen ev den 
ana⸗ 
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nic, Artillerie, Krieges und bürgerliche 
£ Dd 3 Baus 





anstomifchen nennet, und wels 
chen er, wie er meldet, vor einigen 
Jahren erfunden, auch feinen gus 
ten Steunden: gezeiger bat. 

fpricht: „Ich babe mir aus, 
überzinneten Blech ein cylindris,, 
fcbes Gefäs machen , und auf, 
der Seite eine viel engere ober, 
längere Röhre anlöten laflen., 
Wenn nun die Blafe, oder der,, 
Magen, oder die Haut der Thier,, 
re, oder andere hautige Theile, 
des Cörpers von einem Tbier,, 
umgekehrt über den obern Rand, 
gefpannet werden: fo dehnet fie, 
fich nicht allein mir grofer Ges, 
walt wie eine halbe Kugel aus-,, 
fondern es werden auch die Lör,, 
cher durchdrungen, und theilen,, 
fich alle Haͤute und Gefäfe der, 
geftallt voneinander, daß, wenn, 
man einen geringen Schnitt bins, 
ein. thut, fie ſich mit den blofen, 
Singern weit genauer von einan⸗, 
der abfondern Lafjen, als mit ei’, 
nem anatomiſchen Meſſer. 8 
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Baukunſt benebft einem mathematifchen 
| Bücher 


„ift recht. anmehmiich anzuſehen, 
Idaß nicht nur allein Die mem⸗ 
„branifche Subſtanz hoch auf 
Iſchwillet; fondern es erfcheinen 
„auch die Eleineften Ausbreituns 
‚gen (ramificationes) nnd Zuſam⸗ 
. „menflüffe (infertiones) der darauf 
—zzerſtreueten Befäfe, gar deutlich, 
„und man Ean die Haute, welche 
„fonft für eine einzige angefehen 
„werden. von einander dehnen, 
„Doch bat man wohl zu merken, 
„daß, wenn man auf die innere 
„Släche einer Blafe oder der üs 
„brigen Theile des Eörpers von eis 
„nem Thier, welche über diefem | 
„Befäs ausgedehner ift, Waſſer 
„fehütter, folches durch) diefelbige | 
„doch nicht durchdringen Fan. 
Bishieher unfer Herr Def 
fer. In dem andern Theile (da, 
von bereits ein guter Theil abs 
gedrucher ift), ‚verfpricht er von 
der Optic, Eatoptric, Dioptric, 
DPerfpectiv, fpärifchen Trigonos 
metrie, Sternkuͤnſt, u - 
r 








# 
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Buͤchervorrath in fich faffer, mie allernaͤch⸗ 

ſten. Befchrieben Halle im Magdeburgi⸗ 

ſchen am iſten Dctober 1713. 
dA ° +Diefe 





Erdmeßkunſt, Gnomonic, Artils 
Nlerie, Kriegs⸗ und bürgerlichen 
Baukunſt, und endlich von den 
mathematiſchen Schrifften zu 
handeln, daß man alſo nicht 
zweifeln darf, wenn alle dieſe Ab⸗ 
handlungen des andern Theils zu 
dem erſten hinzukommen, ſo wer⸗ 
den wir einen mathematiſchen 
Lehrbegriff haben, welcher vor 
allen uͤbrigen, die bishieher her⸗ 
aus gekommen find, den Vorzug 
verdienet. 
Bon den andern Tbeilen ingl. der neuen 
Auflage dieſes Werkes findet man daſelbſt 
gleichfalls genugfame Nachricht: allein 
Die denfelben vorgefejten Votreden, nebſt 
dem Auszuge aus biefen Werken, moͤch⸗ 
gen gegenwärtige Sammlung etwas zu 
weitläuftig machen,und folten daher für dies _ 
fe8 mahl megbleiben. Hingegen weil ſich hier 
Gelegenheit findet etwas von dem aus 
der Meßkunft abzunehmenden logifchen 
Kegeln anzubringen: fo folget jezo die 
Kortfezung deffen, was in dem vorigen 
"zivepten Theile auf der 416ten Geite abe 
gebrochen wurde. 
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t Diefe deutſche Anfangsgruͤnde ſind ſeit 
der Zeit bereits zum 4ten mahl aufge⸗ 
legt, auch ein: Auszug daraus. gema- 





chet worden, welcher fchon dreymaßl - 


heraus gefommen ift (10). 
——— 
Plato beym Theon von Smyrna im 
ıften Hauptſt. auf der zoften 
Seite. ik 
Fuͤr junge Leute und ihr Alter 
ſchicken fich die mathemati⸗ 
Shen Wifjenfchafften ‚welche 
„dag Gemuͤth zubereiten ‚und 
von DVorurtheilen befteyen, 


damit fie dadurch tuͤchtig 
werden, die Weltweisheit am 


verſtehen. 





(10) Obenſtehende Anmerkung iſt bey ber 
neuen im Jahr 1732. herausgekommenen 
Auflage dazu gefeget worden: indeſſen 
aber find bis 1737. die Anfangsgrüns 
de fuͤnff, der Auszug aber: fechd mahl 
gedruckt. N 


Fortſezung 





| 





BE )olB As 
Sortfesung 


der aus dem 


erfahren der Meßfundigen; 
hergeleiteten Regeln, 


nach welchen fich der Verſtand bey 
Erfindung der Wahrheit richtet, 
und welche dabey nüzlich 
befunden werden, 
aufgelejt von 
Bortlieb Friederich Hagen. 
Prof. der Phil. zu Bayreuth. 


§. 1. 

* ie Veranlaſſung zu dem Aufſaz dies Gegen⸗ 
fer Regeln iſt bereits in dem ten wartiges 
und zten $.derchehin davon aus⸗ Vorhaben. 

gearbeiteten Abhandlung, welche dem aten 

TheiledieferSammlungen,als der Anhang 

zum oten &fücfe von der 339ſten Geis 

te einderleibet ift, tmeitlaufftig genug ans 
oeführet worden. Die damahligen Um» 
ftände lieſſen nicht u, mehrere Theile von 
mathematifchen Wiſſenſchafften, als nur 
allein die allgemeine Meßkunſt, Res 
chenkunft und Geometrie durchzugehen. 

Deßwegen wurde im ı ıten Abfaz dafelbft 

verfprochen,, bey anderer Gelegenheit die 

damahls zurucke gebliebenen an das Licht zu 
fielen. Sur diefes mahl mag es genug 
Dd5 ſeyn, 





. Bon der 
Trigono⸗ 
metrie 
uͤber⸗ 
haupt, in⸗ 
gleichen 
von einer 
neuen Tri⸗ 
gonofco- 
pie. 
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2 
ſeyn, die beyden noch uͤbrigen Theile der 
fogenannten reinen Mathematie nehmlich 
die Trigonometrie und Algebra, und 
zwar dieſe nur in ſo weit durchzugehen, 
als Anfaͤnger, denen dieſe Regeln den be⸗ 
ſten Nujen leiſten werden, davon faſſen 
Einnen. Ben der ganzen angewendeten 
Meßkunſt jego eben daffelbige vorzunehs 
men, wiirde meitlaufftiger fallen, als num 
die gegenwaͤrtige Abficht, Zeit und: Ders 
faſſung verftatten. Daher müffen die 
aus derfelbigen herzuleitenden garnuzlichen 
und ſchoͤnen Regeln etwa auf einander 
mabl ausgefeget bleiben, wenn GOTT 
Kräfte und bequeme Gelegenheit ſchen⸗ 
Fer, auch diefelbigen heraus zu bringen, und 
nuͤzlich ausjuarbeiten. 
§. 2. 
as nun alfo 
die Trigongmekrie 

betrifft : fo ift dieſelbe bekannter maflen 
zweyerley „nehmlich die gerade und Die 
fpärifche. Die legtere pfleget insgemein 
mit der Sternkunſt verbunden ju werben; 
jezo hingegen ift von der erfteren vornehm⸗ 
fich die Rede. Dan fuchet Darinnen aus 
3 gegebenen Theilen eines Dreyeckes die 
drey übrigen deſſelbigen, und verſtehet 
darunter die drey Winkel und die drey Lis 
nien, welche Dazu gehören. Weil die Li⸗ 
| Ä nien 
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nien nach einem beftimmten Maasftab ges 
rechnet werden, es aber bey den Winkeln 
auf Die Lange ihrer Schenkel gar nicht ans 
Fommet, indem man fie blos nach den 
Graden des dazwifchen zuziehenden Bo⸗ 
gens, und alfo nach einem einiger maffen 
unbeftimmten Maasftab rechnet : fo: ift 
- Daraus eine ganz neue Art des Meffeng, 
nehmlich nach zweyerley Maasftab zugleich 
. entftanden, und um defwillen bat man ei» 
ne neue Wiſſenſchafft daraus gemacht. 
Denn ohngeachtet es das Anfehen haben 
möchte, Bienkhaft Di Sk ein u. 
son der Wiſſenſchafft Die Flachen zu me 
fen weitläufftiger ausgeführet,, in dem dies 
felbige von den Dreyecken gleichfals han⸗ 
delt: fo hat.es doch jene blos mit ihrer 
Gleichheit, ihrer Achnlichkeit und ihrem 
Raum zu thunz der Nuze der Aehnlich⸗ 
Zeit der Dreyecke aber flieffet befonders in 
die Meßkunſt der Längen: zuruͤkk. Die 
Trigonometrie hingegen if blos mit den. 
Theilen der Dreyecke befchafftiget, und 
beſtimmet die Groͤſe dev Winkelausden 
Seiten, und: umgekehrt, die Seiten aus: 
den Winkeln; den größten Vortheil aber 
davon hatabermahlsdie Meßkunſt der Laͤn⸗ 
‚gen oder Longimetrie zu genieflen. Hier⸗ 
aus erfiehet man fogleich dieſes 
Einerley Sache Fan in verfcbiedenen 
Wiſſenſchafften abgehandelt u 
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BER? 
den, und man kan gar leicht eine 
neue erfinden, wenn man auf 0037 
jenige Acht bat, was bey ihren Theis 
len verfchiedenes vorkommet, und 
ſich verfchiedentlidy betrachten laͤſ⸗ 
ſet. Dur jezo bey den Dreyecken zu 
bleiben: fühat der hochgelahrte und um 
die Meßkunft ungemein verdiente Herr 
Philipp Naude, in die Sammlungen 
( Mifcellanea) der zu Berlin blühenden _ 
Geſellſchafft der Wiſſenſchafften, einen 
 Yuffaz von einer ganz neuen Wiſſen⸗ 
fehafft , welche er Trigonoftopie nen 
“net, einrucken laffen, wie fie denn in 
der aten Fortſezung, oder dem sten Theis 
16 derfelbigen, als das 2te Stuͤck von 
der ıoden biß 32ften S. befindlich ift. 
Beil es fich der Mühe verlohnet, von 
derſelbigen eine hinlängliche Nachricht 
zu ertheilen , damit fle defto mehr ber 
Fannt werde: fo wird niemand mir ver⸗ 
argen, wenn ich einige Worte des 
Herrn Verfaffers davon aus Der erſt 
angezogenen Schrifft uͤberſeze. Nach⸗ 
dem er nehmlich erinnert hat, dab Die 
gelehrteften Meßkundigen heute zu Tas 
ge meiſtens auf die Auflöfungekunft des 
unendlichen fallen, und fo viel wunderns⸗ 
wuͤrdige Erfindungen bereits zum Vor⸗ 
ſchein gebracht haben, daß ſich die 
Schoͤnheit derſelben gegen die nn 
| eit 
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beit der aus gemeinen Algebra und Geo⸗ 


metrie heraus gebrachten Erfindungen, 
wie das unendliche zu dem endlichen 
verhalte; und noch hinzugefüget, die ges 
meine Geometrie durffe deßwegen nicht 
liegen bleiben, teil darinnen noch eine 
grofe Erndte übrig, und viele Wahr⸗ 
heiten zu entdecfen feyen, ja weil aus 
derfelbigen ein fo grofer Nuze im ge⸗ 
meinen Leben, und den übrigen Theilen 
der angemendeten Meßkunft herkomme, 
und fie eine ſehr nöthige Stuffe ſeye, 
wenn man zu der höhern Geometrie hins 
= fteigen will: fo fpricht er hernach 

alfo Ä ' 


Denn die gemeine Geometrie um. ih, 


A 
a 
. 


res Nuzens willen hoͤher getrieben 
zu werden verdienets ſo finder man, 
daß folches auch gleichfalls ſeine 
Richtigkeit habe, daferne man auf 
die reiche Erndte ſiehet, welchelſich 
darinnen noch einſammlen laͤſſet, 
und man auf die faſt unermeßliche 
Menge der in dieſer gemeinen Geo⸗ 
metrie annoch zu entdeckenden 


Wahrheiten ſiehet. Eben dieſes 


aber ſoll unter andern annoch in ge⸗ 
genwaͤrtiger Schrifft erwieſen wer⸗ 
den, welche noch auſer dem dazu 
dienen kan, um hieſelbſt geometriſch 


Zu erweiſen, daß die Weltweiſen 


recht 


— 
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recht haben, wenn ſie hauffenweis 
behaupten, wir koͤnten das Weſen 
keiner, ſo gar nicht einmahl der al⸗ 
ler einfacheſten Dinge voͤllig einſe⸗ 
ben, und ſelbſt in ſolchen Sachen, 

£ Davon wir uns einbilden, wir hät 
ten fie auf das genauefte unterfüs 
chet, und auf das fchärffte eingefes 
ben, faft annoch unendlich viel zu 
erlernen übrig feye, ja man Eönne 
uns felbft in Abficht auf diefelbigen 
bey nahe unzehlig viele Aufgaben 
vorlegen, welche fich ſehr ſchweer 
beantwortenlaffen. Dennein Bey⸗ 
fpiel zu geben, fo weis ein jeder 
Meßkundiger, in der gemeinen Geo⸗ 
metrie feye Das Dreyech die allers 

ſchlechteſte und einfachefte Sigur; 

. Mlen gemeinen Selömeffern ift bes 
Zannt , jedes Dreyecke beftebe aus 
fechs Theilen, nebmlich aus drey 
Winkeln, und eben fo vielen Seis 
zen, und wenn man allezeic 3 Theis 
le angebe, welches auf 20erley Weis 
fe — kan, (davon aber nur 
5 von einander verſchieden find, und 
unter diefen 5 Sällen einer ift, da 
das Dreyeck unbeftimmt bleiber, 
welches hingegen in den 4 andern 
Sällen beftimmet ift): fo lehre uns 
die gemeine geradlinichte Trigono- 

wetrie 
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EEE nn 
metrie Diefe 4 Sälle auflöfen, blei⸗ 
be aber dabey fiehen, und höre das 


mit auf, 


Daß aber die practifchen Feldmeſſer 


4 


dabey meiftentheils ftehen geblieben 
find, daß fie nur gezeiget haben, wie 
man Dreyeche machen müfle, wels 
che fich blos aus ihren gegebenen : 
Seiten und Winkel beftimmen lafa 
fen; davon mag wohl die Urſache 
feyn, daß fie wahrgenommen haben, 
der Nuze von diefen Aufgaben feye 
wirklich bey Berechnung der Bes 
ftirne noch geöfer als in der geſamm⸗ 
ten Selömeßkunft. Und daraus fies 
bet man tar leicht, diejenigen, wels 
che fi) um die Beometerie Muͤhe 
gegeben haben, feyen vielmehr dar⸗ 
auf bedacht gewefen, der Sterns 
kunſt damit zu Huͤlffe zu Eommen, 
als Die Natur und wefentliche Bis 
genfchafften der Dreyecke völlig zu 
ergründen, | 
llein es laſſen ſich aufer den Seiten 
und Winkeln annoch ſehr viele ans 
dere Dinge in den Dreyecken, und 
zwar faft auf unzehlig viele Arten 
und Weifen in Erwegung ziehen, 
Denn man Eönnte zum Beyſpiel bey 
dem Dreyeche auf den Umfang, den 
Kaum, die Hoͤhe, die Summe — 
en 
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den Unterſcheid der Seiten, die Sum⸗ 
me oder den Unterſcheid der Qua⸗ 
drate von dieſen Seiten Acht ha⸗ 
ben; und daher würde man viele 
verfchiedene Arten heraus bekom⸗ 
men, wie man drey Theile von eis 
nem Dreyecke angeben Eönnte, wel: 
che daffelbige beftimmeten. Das 
würden aber Aufgaben ſeyn, fo 
die gemeine Trigonometrie überfties 
gen. Es fehler auch nicht an un- 
vergleichlichen Meßkundigen, wels 
che gezeiget haben, wie man dergleis 
chen Aufgaben auflöfen, und Drey- 
ecke machen Eönne,beywelchen man | 
drey vondem erſt angeführten Stücz 
fen als befanntangibt. Man fin 
det Davon etwas bey dem Pappen 
von Alexandria , ingleichen im ı6den 
und ı7den Hauptſtuͤcke der von ‘Brig; 
. gen herausgegebenen Kogarithmetis 
ſchen Rechenkunft des Neppers, ins 
leichen in des bochwohlgebohrnen 
ewtons allgemeinen Rechenkunſt, 
auch andern mehr. Ferner lieſſen 
ſich auch die Dreyecke durch gege⸗ 
bene Verhaͤltniſſe beſtimmen, wels 
che einige gerade Linien in einem 
Dreyecke haben muͤſſen, wenn fie 
in Demfelbigen entweder mit dem ges 
gebenen Winkeln multipliciver, 
- au 
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auf eine andere Weiſe beftimmet 
werden, Davon ich fogleich ein 


Deyfpiel anführen werde, Wei 


ich aber ein Dreyeck annoch 
auf viele andere Arten und noch 
durch andere von den vorhergehen⸗ 
den verfchiedene Stücke beftimmen 
laͤſſet: fo will ich bier einige neue 
Aufgaben von diefer Battung ans 
führen, welche fo wohl an und für 
fich, als auch um derjenigen Size 
willen einen Nuzen haben werden, 


welche die Auflöfungen diefer Auf⸗ 


gaben zum voraus fezen. 

Und weil diefe Aufgaben vornehm; 
lich dahin abzielen, daß uns 
dadurch die Natur und die Eigen⸗ 
fehafften der Dreyecke genauer bes 
Fannt werden möge: fo wıllich dies 


fe go Trigonoſcopie 


nennen, damit ſie nicht mit der ge⸗ 


woͤhnlichen Trigonometrie fuͤr eines 

angeſehen werden moͤge. | 

Der Herr Berfaffer bringt darauffols 
gende Lehrfaze und Aufgaben an. 


1. Saz. 1. Aufgabe. 
Kin Dreyecke zu machen , defien 
Grundlinie und die ihr entgegen 
ſtehende Winkel gegeben find, und 
zwar dergeftälle, daß wenn die 
| Ce Grund» 


& 


— 
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Brundlinie in einem gewiffen Punct 
nach der Verhältnis zweyer andes 
ver gegebenen Linien getheilet wird, 
und von demfelbigen Puncte zwey 
gerade Linien als die Seiten des 
Dreyeckes gezogen werden, welche 
mit ihnen zwey gegebene Winkel 
machen,) dieſe zwey gesogene Linien 

gegen einander eine gegebene Ders 
bältnis haben, 


2. Saz. 2. Aufgabe. 

Wenn man von einem gewiſſen Dreys 
ecke drey Puncte gibt, welche ähnlis 
che entgegen BER Theile feiner 
Seiten And, und eine gewifle Ders 
bältnis gegen einander haben, das 
Dreyeck zu befchreiben. | 

3. Saz. 3. Aufgabe. 

Ein Dreyek zu machen, Davon drey 
Puncte ihrer Lage nach gegeben 
find, welche nebmlich die Puncte 
von den Seiten eines gewoiffen Dreys 
eckes find, in welchen drey Perpens 
dicularlinien aus den entgegen ges 
festen Winkeln auf fie herunter ges 
fället worden find. - 

4. Saz. 1. Lehrfaz. | 
denn von einem jeden Winkel eines 
ewoiffen Dreyectes auf die gegen 
uͤberſtehende Seiten —— 
| inien 
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linien ‚gefällee werden, welche 3, - 

' Puncte sn den Seiten beftimmen, 
- und foldye durch gerade Linien zus 
ſammen gezogen werden: jo wird 
ein jeder Winkel diefes neuen Dreys 

edles, welches auf folche Weiſe ents 
ftanden ift, von diefen Perpendicus 
larlinien in 2, Theile getheiler, 


5. Saz. 4. Aufgabe. 

Penn drey Puncte gegeben werden, 
welche die Puncte der Seiten eines 
gewiſſen rechtwinklichten Dreyeckes 

ſind, darinnen die geraden Linien 
auf fie fallen, die einen jeden 
Winkel deffelbigen in 2, Theile thei⸗ 
len, diefes vechtwinklichte Dreyeck 
zu machen. | | 
G. Saz. 2. — 

Wenn von einem gewiſſen Dreyecke 
ſeder Winkel durch gerade Linien 
in 2, Theile getheilet wird, und ein 

neues Dreyeck daraus durch gerade 
Linien gezogen wird: fd ſtehet die 
groͤſte Seite diefes neuen Dreyeckes, 
jederzeit dem groͤſten Winkel des 
zuvor angenommenen Dreyeckes, 
und ſeine kleineſte Seite jenes ſeinem 
kleinſten Winkel gegen uͤber. 
7.Saz. 5. Aufgabe. 


Ein Dreyeck zu beſchreiben, davon die 
—* Eea eine 


Ar 
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| eine Seite, einer von den daran lie 
: genden Winkeln, und ein gewoiffer 
Punct derfelbigen geraden Linieges 
eben wird, aus welchen der gegen | 
uͤberſtehende Winkel in 2. Theile 
getheilet wird. | 
8. Sa. 6. Aufgabe. | 
{Denn man von den Seiten eines 
gleichfehenklichten Dreyeches ders 
jenigen drey Puncte angibt, darin» 
nendie gerade Kinien, welche die ent⸗ 
gun ggefeste Winkel in 2. gleiche 
heile eintheilen, auf fie fallen, fo 
fol! man das Dreyeck zeichnen. 


9. Saz. 3. Lehrſaz. 

Nimmet man auf einer gegebenen Lis 
nie einen Punct —— t an, daß 
der eine abgeſchnittene Theil zu dem 
andern eben dieſenige Verhaͤltnis 
hat, wie 2. gegebene Linien gegen⸗ 
einander, verlaͤngert ſie hernach der⸗ 
geſtallt daß die ganze Linie ſich zu 
dem angeſezten Theile auf eben ſol⸗ 
che Weiſe verhaͤlt; und beſchreibet 
ſodann mit der Linie von dem zuerſt 
angenommenen Puncte, bis zu dem 
wo die verlaͤngerte Linie aufhoͤret 
einen Circul: ſo werden die Schen⸗ 
kel aller Dreyecke, welche man auf 
der anfangs gegebenen Grundlinie 

55 auf⸗ 
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aufrichtet, und welche ihre Spizen 

indem Umfang diefes Circuls haben, 
‚ in eben folcher Verhältnis gegen 

einander ftehen. | 


10. Saz. 7. Aufgabe. 
Kin Dreyeche aufzurichten, davon 3. 
Puncte gegeben werden, deren der 
erſte die Mitte einer von den Sei- 
ten des Dreyeces ift, der ateein 
Punct von eben derfelbigen Seite, 
wo die gerade Linie daran ftöfer, 
welche den entgegen ftehenden Win⸗ 
tel in a, gleiche Theile zerfchneider, 
und der zte ein Punct gleichfalls 
auf derfelbigen Seite, welchen die 
von dem entgegen gefesten Winkel 
herab fallende Perpendiculsrlinie 
11. Saz. 8. Aufgabe. 

Bin Dreyeck aufzurichten, darinnen die 
ſenkrechte Linie vondem einen Win⸗ 
kel auf die gegen überftehende Sei⸗ 
te einer gewiſſen gegebenen Linie 
gleich ift; Die gerade Linie aber, 
welche eben denfelbigen Winkel in 
2. Theile theiler, fo gros ift, als eine 

. andere gegebene Linie, und endlich 
die gerade aus eben diefem Winkel 
gesogene Linie, welche die gegen 

berftehende Linie gleich abtheilet, 
Ce 3 die 


» 
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die Groͤſe einer dritten gegebenen 
Linie hat. 
Alle diefe Säse find daſelbſt mit Aufloͤſung 
und Beweis gehöriger mafen verfehen, 
auch manchmal Zufaze angehangetz 
zulezt ift noch gejeiget worden, wie viel 
man nody bey den Dreyecken erfinden 
Fönne, und daß es.den Schein habe,ob 
kaͤmen 84. Aufgaben heraus, wenn man 
ineinem Dreyecfeauf jeder feiner Linien 
3. Puncte annimmet, Davon einer | 
ihre Helften, der andere wo die Perpen⸗ | 
dicularlinie von dergegenüberftehenden 
Spije fie berühre, der dritte aber wo 
die den gegen überftehenden Winkel 
gleichtheilende Linie hinfalle, anzeigets; 
dabingegen nicht mehr als 20. verſchie⸗ | 
dene Aufgaben darausentfpringen. Cr 
führet darauf noch 16. Gattungen (fa- 
milias) von beflimmten Dreyecfen an, 
daraus 678. Aufgaben vorgeleget wers 
den koͤnten. Und es liefen ſich noch wohl 
andere mehr entdecken, als wenn man 
etwa finden wollte, in welchem Dreye⸗ 
cke die z. Puncte, nehmlich die Delft, | 
wo die Perpendicularlinie aus der ent⸗ 
gegen ftehenden Spize, und die den gegen 
überftehenden Winkel gleichtheilende 
Linie aufftehet, auf einer Linie zufammen 
in eines fallen, ingleichen, in welchem 
Dreyecke folches auf allen Linien u 
h 6 





sum raten Stufe 439 


En) 
be. Manmürde wahrnehmen, das ers 
fte müfle ein gleichfchenklichtes, das ans 
dere aber ein gleichfeitiges Dreyeck 
feun ꝛc. Doch diefes mag von der 
Trigonoſcopie genug ſeyn. Auf eben 
diefe Art aber laſſen ſich noch andere 
Wiſſenſchafften mehr entdecken. 


$. 3. 

Weil nun in der Trigonometrie Die Von der 
Winkel aus den Linien und die Linien aus Eintheir 
den Winkeln gemeffen werden follen ($. 2): ung be 
fo mufte ein Mittel ausgedacht werden, mein 
dadurch fich entweder die Linien in Win · und den 
Fel, oder die Winkel in Linien verwandeln, daraus 
und dadurch vorftellen liefen. Da aber folgenden 
bekannter maffen die Winkeil durch die Cir⸗ Regeln. 
culbogen, und alfo Durch eine krumme Einie 
abgemefien zu werden pflegen, diefe aber, 
wenn man ihre Groͤſe genau finden will⸗ 
auf gerade Linien zubringen nothig ift: fo 
war es am begvemften, die Winkel durch 
geradeLinien vorzuftellen-Und daraus ift die 
Berechnung der finuum und tangentium 
entftanden, dabey man den halben Durch» 
meffer (radium) aller, ſowohl grofer_ als 
Kleiner Circullinien durch einerley Zahl 
ausdrucket, und dadurch erhält, daß nach 
Den Graden der Winkel undihrenTheilen, 
nehmlich den Minuten und Secunden, Die 
finus und tangentes der Winkel, oder viel 
mehr der Eirculbogen, nach welchen fie ges 

Ee 4 meſſen 


2 
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meffen werden, eine ähnliche Groͤſe bekom⸗ 
men, Das ift, ſich Durch eine beftimmte Zahl 
ausdrucken laffen. Und diefesmacher den 
erſten Theilder Trigonometrieaus, Weil 
nun Diefe Einien zu Dem Ende ausgerechnet 
worden find, um inden Dreyecken aus 3. 


gegebenen Theilen die übrigen gar zu finden: 


fo ift auch eine Antwendung derfelbigen noͤ⸗ 
thig. Macher man folche aufdie Dreyecke 
überhaupt: fü entſtehet Daraus der zte 
heil der vor ung habenden Wiſſenſchafft. 
Den dritten Theil aber machet gewöhnlis 
cher mafen die Anwendung aufdie befondes 


ve Erfindung der Groͤſe geroiffer Rinien oder 


Winkel aus, welche hier und darunter den 
wirklichen Dingen vorfommen. Wollte 
man aber diefelbige fogleich zuden Säen, 
woraus fie flieffet, rechnen, welches etwa 
füglicher feyn möchte : fo Fönnte man an des 
ren ftaft Dennoch noch eine Eintheilung der 
Aufgaben machen, wie fie fich durch die 
finus oder tangentes quflöfen laſſen. Hiers 
aus Fan man folgende Regeln abnehs 
men; 


I. Wenn man die Theile, in welche eis 
ne gegebene Wiffenfchafft zerglies 
dert werden fol, recht treffen will: 
ſo muß man auf die Befchaffenbeit 
der darinnen abzuhandelnden Sas 
che genau acht haben, Ta eben 
dieſes 





a 
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diefes muß bey allen Zintheilungen 


in Obacht genommen werden, wenn 
fie natürlich heraus kommen fols 


Ten. Ich fee man wolle wiffen, wie 
viele Theile die Vernunfftiehre habe. 
- Ber diefelbigen durch eine Verglei—⸗ 


chung mit der Nechtsgelehrfamfkeit oder 
Arzneykunft zu findengedächte: der füns 


te leichtlich auf etwas, wo nicht ungereim= 


tes doch ſeltzames verfallen. Wer ſollte 
wohl einen Gefallen daran haben? wenn 
erftlichder Berftand anatomirt, hernach 
feine natürlihe Befchaffenheit und die 


Wichtigkeit feiner Wirkungen auf eine 
phiſiologiſche Art vorgeleget, Darauf feis 
ne Krankheiten überhaupt und insbefons 


dere fein Fieber oder Schmwindfucht und 
dergleichen aus den Borurtheilen, Unge- 
wißheit ac. pathologifeh, ja wohl auch 
gar’femistifch gezeinet, darauf ferner 
die Art und Weiſe ihn gefund zu machen 
benebft den dazu erforderlichen Arzeney⸗ 
en, deren chymifche und phyficalifche 
Betrachtung vonnöthen ſeyn wuͤrde, 
artig vorgeftellet, und zulezt wohl gar- 
manch Formular geſchicktere Recepte für 
die Undaͤßlichkeit des Berftandes an die 
Hand gegeben würde. Sonſt waren 
wohl dergleichen Methoden angefehen, 
auch gäng und gaͤbe: aber heut zu Tage, 
da man in den IBortfpielen Beine Gruͤnd⸗ 

Ce s lich» 
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lichkeit findet, möchte eine folche Frucht 
des MWizes nicht allenthalben Beyfall 
finden. Denn weil in der Vernunfft- 
lehre nur eine Anweiſung gegeben wer⸗ 
den fol, wie man die Krafftedes Vers 
ftandes zur Erkenntnis der Wahrheit 
anzumenden habe: fo ift es am beften, 
wenn darinnen die verfchiedenen Arten 
des Erkenntnißes, und die Mittel, darin 
nen zur Wahrheit zu gelangen, voneins 
ander unterfchieden werden, und manals 
fo die Bernunfftlehre in die Erwegung 
und Uebung abtheilet. Frager man: 
toiederum, wie fich der Theil vonder Lies 
bung gergliedern laffe: fo fiehet man das 
bey n. auf die Wahrheit felbft, und deren 
Gegentheil, nebft den verfchiedenen 
Arten derfelben, nehmlich die Gewißheit, 
Wahrfcheinlichkeitze. 2. aufdie Mittel, 
‚ welche zu der Wahrheit fuhren, welches 
die Erfahrung, Die hergeleiteten Urtheile, 
die Bucher und der Unterricht find; 3. - 
auf dem richtigen Gebrauch diefer Mit 
tel zu Schaltung des Endzweches. 
Will man die Theile der geoffenbahrten 
Gottes gelahrheit richtig heraus bringen: 
ſo wuͤrde es nicht genug ſeyn, wenn man 
nur auf die vernünftige,und bishieher mit 
in die Hauptwiſſenſchafft eingeruckt ge⸗ 
weſene Lehre von GOttes Wircklichkeit 
ſeinen Eigenſchaften und Werken feden, 
j un 
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und nach einer Aehnlichkeit mit diefer 
jene einrichten wollte. Denn weil die 
genffenbahrte aus der Dffenbahrung 
hergeleitet werden foll: fü ift ja noͤthig, 
daß erftlich ausgemachet werde, welches 
denn die wahre Dffenbahrung feye, und 
daß die Bücher derfelbigen durchgegan⸗ 
‘gen , auch ihre Webereinftimmung mit 
den Grundwahrheiten der Vernunft, 
und ihr Vorzug vor ihr, wegen der darin⸗ 
nen enthaltenen hohen und feligen£ehren, 
deutlich gezeiget, auch) wider die Einwuͤr⸗ 
fe gerettet werde; hernach müffen die 
geoffenbahrten Wahrheiten felbft in ges 
wife Gattungen abgefondert werden. 
- Wenn man nun fogleich darauf ſiehet, 
daß einige etwas als richtig vorlegen, in« 
dem fie von der Seeligkeit und den Dazu _ 
binreichenden Mitteln, dadurch GOtt 
folche wircken will, Handeln, andere aber 
das Verhalten der Menfchen befchreis 
ben, nach welcher fietheilsdie Gnade der 
Vergebung aller Stunden zu fuchen und 
anzunehmen haben, theils aber die er⸗ 
langte Verſicherung follen befeftigen,und 
fich dadurch zu einem heiligen Wandel 
reizen laſſen: fo erfennet man hieraus, .. 
die Gottesgelahrheit laſſe fich in die 
Glaubenstehren und Lebensregeln, wel« 
che aus dem Glauben fließen, oder in die 
lehrende (dogmarifche) und . fittliche 
(pracuſche 
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(practifche oder Moral) abtheilen. Folgs 
lich) hat man, daferne Die Waͤhrheiten 
von der Goͤttlichkeit und Auslegung der 
heiligen Schrift, welche die fo genann⸗ 
te Hermenevtic und YAuslegungslehre 
(Exegefin) ausmadyen,dazu nimmet, drey 
Theile derfelbigen, wenn man diefe bey» 
de Stücke, welche mit der Auslegung zu 
thun haben, als eines anſiehet. Dieſe 
bekommt ‘aber dadurch wieder ‚neue 
Theile, wenn die Saͤze von der Noth⸗ 
wendigkeit und Kennzeichen einer Dffen- 
bahrung, die allgemeineSchrifftlebre, 
u. wenn die Anwendung derfelbigen auf 
die Bücher des alten und neuen Bundes 
die befondere genennet werden. Denn 
bishieher hat man diefes in Die lehrende 
Sottesgelahrheit gebracht, alsein Vor⸗ 
bericht derfelbigen angefehen, und Daher 
das, mas eigentlich eine befondere Wiſ⸗ 
fenfchafft ausmachen folte, noch nicht 
mit feinem Nahmen zu nennen gepflogen. 
Und bierinnen beftehet der erwegende 

- (theoretifche) Theil der Hermenevtic. 
Der andere übende (practifche) aber 
begreifet erftlih diejenigen befondern 
Regeln, nach) welchen die heilige Schrifft 
erfläret werden muß, welche zum Theil 
bishieher mit in die Bernunfftlehre gezo⸗ 
gen worden, aber Davon unterfchieden 
find, weil in jener eigentlich nur allgemeis 
ne 
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ne Regeln von Auslegung der mit Ver⸗ 
ſtand geſchriebenen Bucher vorfommen, 
bier aber dieſelbigen nicht, wie offt in den 
Hermenevtiſchen Schrifften zu geſche⸗ 
hen pfleget, wiederhohlet, ſondern nach 
den beſondern Umſtaͤnden, die bey der 

goͤttlichen Offenbahrung vorkommen 
eingerichte; werden ſollen. Hernach 
fol dieſer Theil auch billig eine Eins 
leitung in die heilige Schrift, Zergliedes 

rung derfelben nach ihrem Zufammen- 
bang, und Erlaͤuterung der nöhtiaften 
‚und ſchwehrſten Stellen in fich begrei⸗ 


en. | | 
Doch das mag zum Benfpiel von der Eins 
theilung der NBiffenfchafften genug feyn. 
Man ſiehet aber hieraus abermahls, wie 
ungereimt es ſeyn würde, wenn mandie 
Spermenevtic blos auf eben diejenige Art 
eintheilen wollte, wie die Vernunfftlehre, 
und wenn man von goͤttlichen Begriffen, 
geiftlicher Erfahrung ze. darinnen hans 
deln wollte. Denn diefes würde in eine 
Wiſſenſchafft gehören, Davon bishieher 
noch nicht gedacht worden ift,und welcher 

+ man den Jahmen der göttlichen Ber 
nunfftlehre beylegen koͤnte. Darinnen 
wuͤrde ferner von der göttlichen Gewiß⸗ 
beit, der Verficherung des Gnadenſtan⸗ 
des, der Salbung, oder mehreren Befe⸗ 
feftigung, dem Lehren des Geiftes 2», 
iu 
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zu handeln ſeyn; und ſolche wuͤrde ſich 
auf eine geiſtliche Seelenlehre gruͤnden, 
von der ſittlichen Gottesgelahrheit aber 
doch noch unterſchieden ſeyn. 

Die Eintheilung der Trigonometrie lehret 
uns ferner dieſes: 

2. Einerley Wiſſenſchafft laͤſſet fich 
verſchiedentlich eintheilen, je nach⸗ 
dem man die darinnen abzuhandeln⸗ 
de Sache nach ihrer innern oder dus 
fern Befchaffenbeit betrachter. Die 

erſtere aber ift ein richtigerer Grund 
der Eintheilung, als die leztere. Wir 
mollen von der erſt erwehnten göttlichen 
Vernunfftlehre fo gleich etwas zum Bey⸗ 
ſpiel nehmen. Sie muͤſte nehmlich eine 
Wiſſenſchafft von der rechten Anwen⸗ 
dung der goͤttlichen Gnadenwirkungen 
in den Verſtand der Menſchen zur Er⸗ 
kenntnis der himmliſchen Wahrheiten 
ſeyn. Die abzuhandelnde Sache iſt 
demnach der Gebrauch goͤttlicher Er⸗ 
leuchtung. Seine innere Beſchaffen⸗ 
heit kommt auf die verſchiedene Dinge 
an, welche erkannt werden muͤſſen, auf 
die dazu noͤthige Kraͤffte und deren An⸗ 
wendung, ingleichen die dazu gehoͤrige 
Mittel, auch auf die Uebung der erlang⸗ 
ten Fertigkeiten. Die aͤuſere Beſchaf⸗ 
fenheit aber gehet auf die Verſchiedenheit 
der Menſchen, welche entweder annoch 
zu 


zu dem ısten Stücde, 447 


zu dem Glauben zubereitet werden, oder 
denfelbigen bereits erlanget haben. Will 
man nun die göttliche Vernunfftlehre in 
ihre Theile abtheilen, und alſo beftims 
men, was man darinnen für Stücke 
nach einander durchzugehen habe: fü 
Eönte man, ſowohl Diefelbige 1) indie 
Lehren vonder Ermecfung zum Slauben, 
und 2) der Befeſtigung deffelbigen ; als 
auch in den Unterricht 1) von den zu er» 
Tennenden Wahrheiten, nehmlich den Be⸗ 
griffen der zu dem wahren Heil gehoͤrigen 
Dinge, den allgemeinen und beſondern 
bedingten und unbedingten ꝛc. Saͤzen der 
heiligen Schrift, Erfahrungs» und Glau⸗ 
bensmwahrheiten, der richtigen Zueignung 
der geoffenbahrten Lehren nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtande des Gemuͤthes, 2) 
von der Anwendung der Kraͤffte und Mit⸗ 
sel zur Aufmerkſamkeit, auf Das was ei⸗ 
nen trifft , zur beftändigen ‘Bewahrung 
einer Leberzeugung und Begierde, zur 
öffterenErinnerung der ehemahls erfahrs 
nen und erfannten Wahrheit,zur forgfäls 
tigen Prüfung des gegenwärtigen, und 
Einficht des vorhergehenden oder bevor» 
ftehenden Zuftandes, zur unpartheyiſchen 
Beurtheilung fein felbft und anderer, jur 
völligen Genehmhaltung des geoffenbars 
ten Willens GOttes, zur mehreren Be⸗ 
ſtaͤrkung ıc, 3), von der Hebung derer, 

R | Jangten 
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langten Fertigkeiten, zu feinem eigenen 
und gemeinfchafftlihen Nuzen im Leh⸗ 
ren, ermahnen, widerlegen ꝛc. darinnen 
das meiſte vonder bishieher alfo genann» 
ten göttlichen Predigergelehrfamkeit 
(theologia paftorali), und der Grund der 
Predigerkuͤnſt (homilerica) gehörte. 
Bergleichet man nun dieſe zwey Arten 
der Eintheilung mit einander: fo fol 
-, man alfobald wahrnehmen, daß bey der 
erften verfchiedenes zweymahl ange» 
bracht werden müffe, weil bußfertige 
und gläubige zumeilen einerley Vorthei⸗ 
fe zu gebrauchen haben, der eine Theil 
aber von jenem, und Derandere von die⸗ 
ſem handelt; bey der legten Eintheilung 
aber würde doch alles angebracht werden 
koͤnnen, was die erftere auch erfodert,und | 
doch der Unterfcheid der Menſchen nach 
ihrem verfchiedenen Zuftande nicht aus⸗ 
gefezet bleiben. 


9. 4 
Regeln Es ift nunmehr einmahl Zeit, daß wir 
* ee uns zu der vor unghabenden Wiffenfchafft 
— ſelbſt wenden, und zwar | 
nometrie, aus dem erften Theil derfelbigen | 
Die Daraus zu Iernende Regeln auffu- 
chen, nach melchen fich der Verſtand bey 
Erkenntnis neuer Wahrheiten zu richten 
pfleget. Hierbey kommt zu allererfi vor, 
daß man dem halben Durchmefler —— 
| aller 
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aller Eirculbogen Durch eine beffimmte 
Zahl ausdrucket, damit man die übrigen 
gleichergejtalt in gewiſſen Zahlen angeben 
Fan. In der Geometrie pfleget man fich 
mit einer Eleinen Zahl zu behelfen, den 
Durchmefler damit anzudeuten, weilman 
ihn nur mit dem Umfang des Circuls zu 
vergleichen ſuchet: aber bier follen für fo 
viele mögliche Winkel die ſinus geſuchet 
werden, die manchmahl nur um eine Klei⸗ 
nigkeit unterſchieden fern müffen, daher 
nimmt man eine gröfereZahlin diefem Fall 
an, Wir lernen daraus“ | 
1. Wenn man in Wiſſenſchafften weis 
ter fortfommen wil; foEanmandie 
willtührlichen Saͤze gar nüslich ges 
brauchen, ja zuweilen ihrer gar nicht 
überhoben ſeyn. In der Naturlchre 
hat fh bishieher gezeiget, was folches zu 
fagen habe. Was würden wir woh 
vontem Weltbau und den darinnevfich 


ereigienden Begebenheiten, dem£aufder - 


Geſirne, der Erhaltung der Sonne x. 
zu figen wiffen, wie fülte man Donner 
Bli, Hagel, Nebenfonnen, Höfe u. d. g. 
als natürliche Luffterſcheinungen erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen, wenn man nicht ſeine Zu⸗ 
flucht zu Meinungen genommen hätte? 


Warum thut man aber diefes in an⸗ 


dern Wiſſenſchafften nicht auch nach ? 
In der Pſychologie, oder Lehre von der 
| Sf Sdcele 


L 


ar 
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———— — — ENGEREN 
Seele, hat man zwar angefangen, aber es 
hat einen allzugewaltigen Aufſtand erre⸗ 
get, da doc) gleichwohl noͤthig ware, ein 
und denandern wilführlichen Sa; hin- 
ein zu bringen, um den Urfprung einiger 
Neigung, als etwa der beyderley Ge⸗ 
ſchlechte gegen einander richtig zu erklaͤ⸗ 
ven. Bender Auslegung ſchwerer, oder 
einiger maßen dunkler Stellen, hat man 
ſolche bishieher auch fo gar in Abficht auf 
die heilige Schrift zu gebrauchen für noͤ⸗ 
thig und nüzlich erkannt, wie denn der 
gelehrte Vitringa in feiner Erlauterung 
des Prophetens Jeſaia deswegen fo mes 
nig getadelt wird, daß man ihn vielmehr 
lobet. Db fieaber auch in andern bibli⸗ 
fehen Büchern ftatt finden, wird folgen» 
des Bepfpiel bezeugen. Wen Paul 
in dem. aten Brief an die Eoriniher im 
ıften Cap. im zıften und z2ften "Ders 
fehreibet: GOtt ifts, der ung befftiget, 
famt euch in Chriſtum, und geſahet, und 
verfiegelt, und in unfere Deren das 
Pfand, den Geift gegeben hat ; de Be⸗ 
griffe aber dieſer Gnadenmohthaten 
fonft nicht erfläret: fo muß ma mit 

einem willführlichen Saze der Ausle⸗ 
gung zu Hülfe kommen. Geſezt nun, 
daß die Aehnlichkeit der Worte befeſti⸗ 
get und verfiegelt,ingleichen gefalbet und 

den Geiftgegeben, einen darauf m. 
a 





» 
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daß in den 2 ı flen Vers von dem Anfan⸗ 
ge, im 22ten aber von dem Fortgang der 
göttlichen Gewißheit die Rede feye: fo 
Fünteeraufden willkuͤhrlichen Saz kom⸗ 
men, in jenem Vers werde von der Ver⸗ 
ſicherung der Vergebung der Suͤnden in 
der Rechtfertigung, und dem damit ver⸗ 
knuͤpften Aufſchluß mehrerer goͤttlichen 
Wahrheiten durch die Erfahrung und 
Erleuchtung, benebſt der dadurch gewirk⸗ 
ten allerley goͤttlichen Krafft zum Glau⸗ 
ben und heiligen Leben gehandelt: in die⸗ 
ſem aber bedeute die Verſiegelung die 
Ueberzeugung eines Glaͤubigen, daß er 
in dem Stande der Gnaden ſtehe, auch 
darinnen bleiben werde, der Geiſt hinge⸗ 
gen die lebendige Hoffnung des ewigen 
Lebens, nebſt dem rechten daraus flie ſſen⸗ 
den Ernſt in der Heiligung. Wollte 
man ſolches mit den vorhergehenden und 
folgenden Worten dieſes Briefes, inglei⸗ 
chen mit der Erfahrung der alſo begna⸗ 
digten Seelen zuſammen halten!: fo wuͤr⸗ 
de ſichs ergeben, ob dieſer willkuͤhrliche 
Sa; feine Richtigkeit habe. Ein ande⸗ 
res Beyſpiel von dem Nuzen der Mei⸗ 
nungen wird gleich angebracht werden. 
Dornebmlich haben die willkuͤhrli⸗ 
chen Säse, darinnen eine nach Gutbe⸗ 
finden angenommene Eintheilung 
enthalten iR in folchen Sällen ſtatt, da 
Sf eines 
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eines aus dem andernbeftimmer wer⸗ 
den ſoll. Die Strafen gemifler Ver⸗ 
brechen,alsdesDiebftahls und der Rau⸗ 
bereyen, ingleichen Des Ehebruchs und 
der andern Linreinigkfeiten, werden nach 
Belkhaffenheit eines jeden Staats ein» 
gerichtet. ‘Bey diefen Laftern kommen 
verichiedene Grade vor, davon einjeder, 
um die Billiokeit benzubehalten, nach eis 
ner gewiſſen Derhältnismit feiner Ahn⸗ 
dung angefehen werden muß. Will 
man demnach Die fehikliche Strafe auf 
einen jeglichen vorfommenden Fal aus, 
fündig machen: fo ift nöthig, beydesdie 
Verſuͤndigungen, nad) ihrem mehrern 
oder getingern Ausbruch, ingleichen die 
‚Befchaffenheit der Perfohnen, welche 
mehr oder weniger dazu geneiget find, ge» 
nau einzutheilen,oder auch von derÖtras 
fe felbft mehrere Grade zu fegen. Auf ſol⸗ 
che Art wird man ausmachen Finnen, 
ie man einen Armen, der dabey faulift, - 
auch etwas geringes, welches er jedoch 
nicht wieder zu geben im Stande iſt, ge⸗ 
ſtohlen hat, beſtrafen muß, wie man hin⸗ 
gegen einen, der in der Abſicht ein Haus 
an ſich zu bringen, darein eingebrochen 
iſt, und die Einwohner deſſelbigen, durch 
dieſe Furcht der Unſicherheit daraus ge⸗ 
trieben hat, anzuſehen habe. Wenn auf 
den Ehebruch beyderſeitigen Eheleute mit 
| | einander 
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einander das Schwerd gefezet wird; die 


entfernte Gelegenheit Dazu aber der freye 
Umgang der Leute ift, welchen die Ges 
mwohnbeit eines Ortes eingefuͤhret hätte: 
fo wird ſich aus jenem Gtade der Strafe 
‚aud) einer für den freyen Umgang vereh⸗ 


ligter Perſonen, als etwa, wenn fie einans - 


der Füffen ꝛc. bejtimmen laffen. 
3, Die willkuͤhrlichen Säze der einen 
Wiſſenſchafft, müffen mic den wills 
kuͤhrlichen Säzen einer andern zwar 
nicht völlig überein kommen; es ift 
aber doch gut, wenn eine Aehnlichkeit 
darinnen iſt. In der Geometrie wird 
der Radius nur durch ioo in der Trigono⸗ 
metrie aber mit 10 ooo ooo ausgedruckt, 
und dieſes iſt bequemer, als wenn man 
die Verhaͤltnis der alten wie 7 zu 22 bes 
hält. Daher fiehet man auch, daß ſich 
die willführlichen Saͤze der Arzneykunſt 
nach den willkuͤhrlichen Saͤzen der Na⸗ 
turlehre billig richten ſollen. 
Bas die Berechnung der inuum und tan- 
gentium felbft betrifft: foift der einzige fos 
gleich in die Augen fallende finus, der von 
30, und der einzige tangens, der einem ſo⸗ 
gleich befannt wird, der von 45 Graden, 
und dag iſt wenig genug, fo viele daraus zu 


entdecken. Daran aber Eehret man. fih 


nicht, fondern füchet nur immer einen aus 
dem andern, und findet fie endlich alle zus 
Sf3 fans 
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ſammen. Wenn man nun zulezt auf 
Kleinigkeiten geraͤthet: ſo verfaͤhret man 
daben, die groſe Beſchwehrlichkeit, welche 
doch nur wenig Nuzen bringet, zu vermei⸗ 
den, nicht allzu genau. Daraus lernen 


wir 

4. Wird uns zuerfinureine Wahrheit 
bekannt: ſo koͤnnen wir durch rich⸗ 
tigen Gebrauch derſelbigen immer 
auf mehrere gerathen, von deren et⸗ 
lichen man Eaum foltegeglauber has 
baben, daß ihre Entdeckung mög: 
lich) wäre. Geit dem das Erfinden 
der Wahrheiten wiederum in den 
Schwang gekommen iſt, und man ſtatt 
des zuvorgewohnten Nachſagens und 
Ausfchreibens, ſich in den Vernuufft⸗ 
ſchluͤſſen beffer geuͤbet hat: fo find ganz 
neue Wiflenfhafften aufgefonmen, 
und man hat aus einem einzigen Sase 
Sanze "Bücher herausgebracht. 
darf mich biebey nur aufdas oben ($. 2). 
angezogene Beyſpiel der neuen Trigos 
nofeopie berufen, fo Fan ich deſſen entüs 
briget feyn,hier ein anderes anzufuͤhren. 

5, Wo an der ganz genauen Beſtim⸗ 
mung einer Wahrheit fo gar viel 
nicht gelegen , fondern der Sebler 
nicht einmahl merklich ift; da bat 
man nicht Urſache, um diefelbige ſich 
f viele Muͤhe zugeben. Dieſes fins 

det 
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det nicht allein in Geſchichten und Erzeh⸗ 
lungen ſtatt, wenn manchmal ein und ans 
derer Umſtand der allergenaueſten Un⸗ 
terſuchung nicht einmahl werth iſt; ſon⸗ 
dern auch in Saͤzen, an deren groͤſten 
Richtigkeit ſo viel nicht gelegen iſt, als 
was etwa in der Lehre von den Geiſtern 
die Erſcheinungen, in der Lehre von 
den Elementen, die ihnen von dem 
Herrn von Leibniz beygelegte Vorſtel⸗ 
lung betrifft, und dergleichen. 


§. 5. | 
Weil die finus und rangentes durch Fortſe⸗ 
groſe Zahlen ausgedrucket werden, deren zung. 
die meiften aus 8 oder wohl nechmehreren 
Ziffern beftchen, in der Proportionsrech® 
nung aber folche mit einander multiplici⸗ 
ret und dividiret werden müffen, reiches 
viele Beſchwehrlichkeit verurfachet : fo 


ſind fire Diefelbigen die fo genannten Loga- 


zithmi gefunden morden. , deren man fic) 
bey der erſt erwehnten Art zu rechnen bes 
dienet. Und damit die gemeinen Zahlen, 
dadurch die Groͤſe der Linien ausgedrucfet 
wird, hier Feine neue Schwierigkeit verurs 
fachen mögen: fo brauchet man auch ſtatt 
derfelbigen dergleichen; Zahlen. Allhier 
haben alfo die mit groſer Kunft erfundene 
und mit erſtaunlicher Mühe ausgerechnes 
ten logarichmi, welche in der Rechenkunſt 
darein fie eigentlich gehoͤren, wenig zu 
| | Ff4 brau⸗ 
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brauchen find, ihren vielfältigen Nuzen. 
Möchte man doch daraus abnehmen daß 

6) Die Wahrheiten, welche in einer 
Wiſſenſchafft ganz fruchtlos fiber 


nen, doch in einer ander recht vors 


theilhafft angewender werden Eins 


nen, Dre Entdeckungen in der Na: 


turlehre, weiche duch Erfahrungen und. 


e) 


Verſuche berans aebracht werden, fol» 
ten billig in der Arzneykunſt, und die 
von Der Seele in der Sortesgelahrheit 
höher getzieben,und beffer gebraucht wer⸗ 
den. er fich Mühe gibt es zu thun, 
dem werden auch fchon Die dazu gehoͤri⸗ 
gen Mittel offendahr, — 
Wird aber in einer Wifjenfchafft 
etwas gar fchweer zu finden, fo Ean 
man feine Zuflucht zu einem Huͤlffs⸗ 


und rleichterungsmittel nehmen, 


welches eine andere Wiſſenſchafft an 
Die Hand gibt, - Damit diefes deſto 
beſſer von statten gebe : fü muß einer 


. ‚recht dedencken, was er vor fich habe, 


und was er fuchen fol. Es bat ein 
Vortheil aus der Zeichenkunſt offtmahls 
ſchon Aufloͤſungen und Beweiſe in Als 
gebra leicht gemacht, und ein bequemer 


Ausdruck vielen Beitläufftigkeiten im 


Erklaren und Schlieffen vorgebeuget, 


Die Ausrechnung der finuum und tan- 
gentium, hat auch zu den fecantibus finibus 


verlis 
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verfis, ingleichen den Complementis derSi- 
nuum, tangentium und fecantium „oder ſo 
genannten Cofinibus &c. Anlaß gegeben, 
welche man bißhieher bey den Drenecken 
noch) nicht fonderlich hat brauchen koͤnnen. 
Daraus Fan man abnehmen 
8) Wenn eine Erfindung oder Wahr⸗ 
beit nur dazu Diener, Daß man da⸗ 
durch ayf anderefomme: fo bat fie 
fehon ihren Nutzen. Doch kan man 
auch nachdencfen, ob fie nicht weiter 
zu brauchen fey, und dadurch wohl auf 
etwas neues gerathen. Manchmahl 
aber verachtet man Säge, melche nicht 
pfft -gebraucher werden , und hindert 
ſich dadurch) unvermerft, an einem wei⸗ 
tern Fortgang in feiner Erkentniß. 
S. 6 


Yun folget in dem andern Theil der Regen 
Trigonometrie die Anwendung der gefun- = dem 
denen ſinuum und tangentium auf die Theil d * 
Dreyecke und deren Theile, darinnen theils Frigono; 
bey dem Brunde, theils bey der Beſchaffen⸗ merrie, 
heit derfelbigen manches zu merken vor—⸗ 
formt. Der eigentliche Grund, warum 
man mit finibus und. tangentibus rechnen 
. Fan, beftehet in der Achnlichkeit der Dreys 
ecke, welches bey dem fpizminklichten 
Dreyecke fich am allerdeutlichften veroffens 
bare. Denn wenn man in demfelbigen 
aus ziveyen Spizen Verpendicularlinien 

fs auf 
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auf die gegen überfichende Seiten, als hier 
in dem Dreyecfe ABC, aus C nach) D und 
aus BnadyE fäller: fo entjtehen darinnen 
2. rechtwinklichte 

einander aͤhnliche 


c 
\ 
Dreyecke, AEB, » | - 
und ADC, als wel⸗ 
che einen Winkel N 
IR“ 





A gemein, beyde 
aber noch rechte A 
Winkel E und D | D 
dazu, folglich auch den dritten ACD= 
‚ ABE haben. Dieſemnach laͤſſet ich 
folgendermaffen Ichlieffen: Wie die eis 
ne perpendicularlinie EB fich verhält zu 
der andern CD, alfo verhält fich auch die 
eine Seite des gegebenen Dreyeckes AB 
zu der andern AC, und fo auch umgefeh- 
rt AB: AC=EB:CD. Nun bieibet 
Dabey die Dritte Seite des Dreyeckes CB 
der Radius, Die beyden Perpendiculars 
linien aber geben Die finus der 2 daran lies 
| genden Winkel ab, nehmlich CD ift der 
ſinus von CBA, und FB der ſinus von ACB. 
Hieraus fiehet man mas eigentlich die ſinus 
der Winkel in den Dreyecken feyen, nehm⸗ 
lid) ‘Derpendicularlinien aus den Spijen 
derfelbigen, welche nad) einem gewiſſen 
radio gerechnet werden. Andere, weiche 
Kharflinnig genug Dazu find, mögen Diefe 
Gedanken prüfen. — 
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- Womit den tangenten gerechnet wird, 
da find ſchon ahnliche Dreyecke vorhan- 
den, und wo finus totus und tangens zu⸗ 
fammen fommen, da brauchet man gar 
nur ein einziges vechtwinklichtes Dreyeck, 
deffen Seiten aber auf zweyerley Weiſe, 
nehmlich einmahl der beftimmten Groͤſe, 
das andere mahl aber ihrer Verhaͤltniß 
nach betrachtet werden. Auf fülche Wei⸗ 
fe wird die ganze Trigonometrie auf die 
gar gervohnlichen und leichten Saͤze der 
Geometrie hinaus geführet, welche hinge⸗ 
gen an fich ſchweer zu feyn ſcheinet. Wir 
mögen dabey abnehmen daß 
ı, Der wahre Brund einer Sache zus 
weilen durch einige Umftände ganz 
verftecher wird, Den man aber bald 
beraus bringen Ean, daferne man 
nur die fremden Umſtaͤnde wegläß 
fet, hingegen die wahren dazu nimmt, 
und in genaue Erwegung ziehet. 





Hiefelbft machet das alle Schwierigkeit, 


wenn man die ſinus gegen die Winkel, 
(allein betrachtet, nicht aber, wie fie in 
den Dreyecken vorfommen,) halten will. 

. Die Entdeckung des wahren Bruns 
des einer Wahrheit, erleichtert das 
Degreiffen und Beweiſen derfelbi: 
en gar merklich, Man erinnere 
a dabey nur, was für einen Auffchluß 
das fogenannte didum de omni & nul- 
lo 
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lo in die Arten zu fehlieflen gibt, fo 
wird man ein hinveichendes Beyſpiel 

daran haben. 

3. Kinerley Sache, laͤſſet ſich manch» 
mahl in verſchiedener Abſicht, auf 
mehr als eine Weiſe anſehen, und 
dadurch kan man eine neue Ber 
Na) ne derfelbigen finden. Ber 
den Unterſcheid der deutlichen und un« 
deutlichen Begriffe genau eingeſehen, 
und hernach drlernet hat, mie man Die 
eine Art derfelbigen heraus bringet: 
dem wird auch leicht bekannt werden, 
mie er die andere Art zu entdecken has 
be. Ingleichen wen, bekannt ift, welche 

Begriffe undeutlich bleiben müflen, der 

wird auch leicht wahrnehmen, welchen 

Grad der DeutlichEeit man bey einem 

gewiſſen Begriffe erreichen koͤnne. 

In den Dreyecken, bleibet aus dem vor⸗ 
hin angezeigten Grunde, zwiſchen den Sei⸗ 
ten und Winkeln eine beſtimmte Verhaͤlt⸗ 
nis, und laſſen ſich fo gar durch die blo⸗ 
fen Winkel die Seiten, wiewohl nur ihrer 
Verhältnis nach beftimmen. Weil nun 
in den vorigen aus der Meßkunſt hergelet« 
teten Regeln (S.9 in der I1oden und iten 
Regel) die Winfel mit ſolchen Wahrhei⸗ 
ten verglichen worden find, melde zwar 
einige, aber Feine völlige Berbindung oder 
Beltimmung haben ; ß Fan man hinge⸗ 

gen 
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gen die Dreyecke nunmehr mit den Lehr⸗ 
besriffen vergleichen, und das gibt folgende 


Megein. 


* 


4. Wenn Wahrheiten in einen rich⸗ 
tigen Lehrbegriff zuſammen ge⸗ 
bracht werden : fo find fie nicht 
mehr fo unbeftimmt als vorberz 
laſſen fich auch) nicht bin und ber dres 
ben, fondern bleiben wie fie einmahl 
find beftändig. Dadurch werden al- 
fü die unnöthigen Streitigkeiten aus den 
Wiſſenſchafften, benebft den verfchies 
denen Meinungen, welche fonft angefes 
bene Männer darüber haben, hinweg 
gebracht, und es wird eine völlige 
Vebereinftimmung erhalten. Viele ges 
lehrte haben fehon eingefehen, daß die⸗ 
fes die wahre Urfache feye, warum die 
Mebkundigen nicht leicht mit einander 
in Zwiftigkeit gerathen, und daß fich 
auf eben folche Weiſe die Einigkeit auch 
in den übrigen VBiffenfchafften erhals 
ten laſſe. Will man demnach eine auf 
verfchiedene Weiſe beantwortete Stage 
richtig entfeheiden: fo muß man die da» 
zu gehoͤrige Wahrheiten in eine richtige 
RBerbindung bringen. 
Wenn dass gegebene das zu erfins 
dende beſſer und eber beftimmet ; fo 
wird die Erfindung weit leichter: 
Dingegen darf man an der u 
| ich» 
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lichkeit etwas zu erfinden nicht ſo⸗ 
gleich verzweiffeln, wenn die bißher 
gegebene Gruͤnde eben nicht die al⸗ 
ler natuͤrlichſte Beziehung auf die 
zu entdeckende Wahrheit baben. 
Dan hat um defto mehr Urſache alle 
noch übrige Beftimmungen aufjufuchen, 
und wenn man einfiehet, Daß Feine mehr 
möglich find, alsdenn Fan man erft ein 
gegründetes Urtheil davon fällen. In 
Algebra bat man genaue Regeln 
ausgemachet, Daraus man entfcheidet, 
ob eine Aufgabe beftimmt feye, oder ob 
fie fich auf mehrere Arten auflöfen laffe. 
Daß aber in den fogenannten höhern 
Facultaͤten biß hieher fo manches nuͤzli⸗ 
che nochnicht entdecket worden ift, ruͤh⸗ 
ret meiftentheils davon her, daß man 
die bekannten Gruͤnde noch nicht alfo.an- 

zuwenden gefüchet hat, wie die Meßkun⸗ 
digen mit den ihrigen verfahren. 


$. 7. 
Fortfes Was die Befchaffenheit der Anwen⸗ 
jung deſe dung von den finibus und tangentibus be- 
elbigen. trifft, fo fichet man darauf, ob Die Winkel 
den Seiten gegen über ftehen, oder ob fie 

zwifchen denfelbigen enthalten find; inglei- 

chen, ob die Seiten den Winkeln gegen über 

oder an Denfelbigen Liegen. Mach Ver ⸗ 
fehiedenheit diefer Falle rechnet man = 

l- 
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ſinibus oder tangentibus. Daraus ler⸗ 
net man 
6. Aufgaben, dazu das eine mahl an⸗ 
dere bekannte Umſtaͤnde angegeben 
werden, als das andere mahl, laſſen 
ſich nicht auf einerley Weiſe aufloͤ⸗ 
fen. Geſezt man ſolle einem einen Begriff 
von einer Sache beybringen. Hier 
koͤnnen die Umſtaͤnde, ſowohl in Abſicht 
auf die Perſon, als auf die Sache, ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Iſt die Perſon an keine 
deutliche —— germöhnet ſo muß 
man alles, fo viel moglich ift, auf die Em⸗ 
pfindung hinaus führen, fonft wird ihe 
die aller genauefte Erklaͤrung undeutlich 
vorfommen, Dat fie fehon Begriffe, 
welche fich dazu brauchen laffen, ihr 
Merckmahle anzugeben : fo muß man 
auch auf die Nahmen, welche fie dar 
mit zu verbinden pfleget acht geben, da- 
mit man ihr nicht eine fremde Sprache 
rede. Iſt die Sache finnlich: fo muß 
man ihr entweder die Empfindung da⸗ 
von erregen, und in Eörperlichen Din 
gen ein Model, oder fie felbft vorzeigen, 
in andern aber ein Beyſpiel vorlegen; 
oder doch folche Merkmahle angeben, 
davon fie einzeln eine Empfindung ge» 
habt hat, und welche fie durch die Ein- 
bildungsfrafft zufammen bringen mag, 


7. Wo 


nenn _ Bas N 
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7. Wo eine Aehnlichkeit zum Grunde 
lieget, da Fan man immer von dem 
einen auf das andere fehlieffen. Dan 
vergleiche hiemit, was bereits in der 
lezten Regel aus. der allgemeinen 
Meßkunſt davon ſtehet. Diefer 
Sa; hat feinen wichtigen Nuzen,. 
wenn die IBeltweisheit auf die hoͤhern 
Facultäten angewendet wird, als. in 
welchen zu den philofophifchen Saͤzen 
öffters nur einige mehrere Einfhräns 
Fungen hinzukommen, welche die Wahr⸗ 
beiten zwar verfchieden machen, aber 
doc) Ahnlich laſſen. Unterfuchet man 
nun, was für ein neues Merfmahl zu 
‚den Begriffen der Philoſophie hinzuges 

kommen feye, dadurch fie in Begriffe 
der höheren Facultäten verwandelt wcr- 
den find, ingleichen auf mas Weiſe die 
Saͤje verändert worden ſeyen: fo darf 
man eben denfelbigen Unterſcheid nur 
auch zu andern Begriffen oder Sägen 
Hinzufügen ; da denn ſogleich etwas 
neues Daraus Entitehet. 7* 
Gleichwie man aber in den Dreyecken 
aus den Winkeln die Linien, und hingegen 
umgekehrt, aus den Linien die Winkel durch 

Huͤlfe der Trigonometrie findet: und bes 

reits oben $. 6. Diefer Kegeln Die Yehnlich- 

keit zwiſchen den Dreyecken und Lehrbegrifs 
fen angegeben worden ıft: alfo 
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8. Deftimmer in einem Lebrbegriffe 
immer eine Waͤhrheit die andere, 
unddarf man Daher jemanden, der den, 
felbigen verftehet, nur etwas als bekannt 
augeben, ſo ift ee im Stande, wenner die 
Lehrart verftehet, das übrige heraus zu 
befommen. Daber fcheinet es offt, als 
wiſſe man die Sache ſchon, ob manfie 
gleich) noch nie Durchgedacht hatz und 
diefes wird ein kurzer Weg, gefchickten 
Köpfen vieles mit Erfparung der Zeit 
beyzubringen. h 
Insbeſondere Fommen einige Kunſtſtuͤ⸗ 

tfe, bey der Anwendung der finuum und 

tangentium auf die Erfindung der Win⸗ 
kel, ſowohl wenn 2 als auch alle 3 in er 
nem Dreyecke gefuchet merden füllen, zu 
bemerken vor. Mean hilfft ſich nehmlich 
durch Verlängerung der Linien, und ges 
zogene Perpendicularen. Als menn einer 
aus 2 gegebenen Seiten eines Dreyeckes, 
und dem dazmifchen.enthaltenen Winkel, 
die übrigen beyden Winkel finden will: 
fo fiehet er bald, daß er mit den finibus 
nichts anfangen Fan, weil diefe erfodern, 
daß die gegen überftehende Theile bekannt 
feyn müffen. Was war alſo übrig? Die 

Summe der beyden Winkel Eonnte ſo⸗ 

gleich, ſowohl arithmetifch Durch das Addi⸗ 

ven, als geometrifch durch Verlaͤngetung 

einer Seite gefunden werden. Die 2 

sg Win⸗ 
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Winkel ſelbſt daraus zu entdecken, war 
ndthig den Unterſcheid oder deſſen Helffte 
zu finden. Und dieſes konnte durch die 
Angentes geſchehen. Denn weil der Win⸗ 
kel am Mittelpuncte doppelt fo gros iſt, als 
der an dem Umfang des Circuls, in ei⸗ 
nem halben Circul aber leicht ein rechter 
Winkel zu ziehen iſt: fo konnte bier das 
durch fogleic) der tangens der halben Sum 
me heraus gebracht werden. Nun war 
ein Dreyeck da; wurde noch ein Ahnlis 
ches Dazu gezogen, fü ließ fi) von den 
Seiten des einen, auf die Geiten des an⸗ 
dern fchlieffen, und auf folhe Weiſe ents 
ſtunde der tangens des halben Unterſchei⸗ 
des. Diefe Art zugedenfen muß einer 
brauchen, melcher die oben angeführte 
Aufgabe auflöfen will. Hieraus lernet 
man. | 
9. Wer etwas finden will, dazu das 
angegebene allein nicht ſogleich 
binreichend iftz der muß fich auf 
: andere bekannte Wahrheiten befins 
nen, ‘an weldyen ihn die genaue 
"Betrachtung deffen, was er vor 
fich bat erinnern kan, und fie das 
mit verbinden. Wir wollen fegen,. 
es füll jemand den Begriff eines Wor⸗ 
tes fuchen, den derjenige nicht erfläret, 
welcher ſich deffelbigen bedienet, und 
“ welchen doch der Zufammenhang nicht 
=. | genug⸗ 
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genugfam beſtimmet. Gefert, der Aus⸗ 
druck fen verblümt, oder der Verfaſſer 
brauche ihn an einem andern Orte: ſo 
wird diefes ſchon Anlaß geben, richtige 
Gedanken mit Diefem Worte zu ver 
binden. 

a0, Iſt man auf die nöchigen Brüns 
de, welche zu einer Erfindung gehoͤ⸗ 
ven, ordentlich gebommen: ſo muͤſte 
fen diefelbigen nım auch mit dem 
bereits betannten verbunden werden. 
As in unferm Beyſpiel, müffen die aus 
einer andern Stelle, oder dem in dem 
verblümten Ausdruck, liegenden Gleiche 
niß hergenommene Merkmahle in den 
zu erklärenden Begriff hinein gebracht, 
und was fienunfür einen Berftand her» 
ausbringen, unterfuchet werden. | 
Weil in der Auflöfung der andern Auf 

gabe, von der Erfindung der 3 Winkel 
aus den 3 gegebenen Seiten, eben dieſes 
lieget: fo ift nicht noͤthig, davon etwas 
mehr zu gedenken, fondern nur uͤberhoupt 
aus der beftimmten Berhättniß der Geis 
ten und Winkel in den Dreyecken gegen 
einander, befonders der 3 Seiten durch 
die 3 Winkel noch diefes zu bemerken, 

11. Wo eines das andere völlig bes 
ſtimmet; da Darf man nur die Zins 
ſchraͤnkungen des einen wiflen, fo 

kan man des andern feine Schrans 

Gg 2 ken 
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ken Daraus gar bald ausfindig mar 
chen. Ks ift Diefes bey allen Sägen 
wahrzunehmen, indem der ‘Begriff des 
Bordergliedes, den Begriff - des Dins 
tergliedes beftimmet , und hingegen ums 
gekehret, auch der ‘Begriff des Dinters 
gliedes den Begriff Des Voͤrdergliedes 
einfchlieffet. Diefes ift der Grund 
warum Säze allgemein oder befonders 
find. Denn eigentlich müflen Bors 
der» und Hinterglied einander gleich 
ſeyn: hat nun das Vorderglied einen 
mweitläufftigeren, das Hinterglied aber 
einen engeren Begriff ; fo muß jener ein» 
gefchränket werden, und meil in. ihm 
felbit nichts dazu enthalten ift, muß es 
durch das Zeichen, wodurch der Sa; 
zu einem befondern wird, (fignum par- 
ticularitatis) als etwa Das Wort einis 

ge ıc. geſchehen. 
ı2. Wo bingegen eines: das andere 
nicht völlig beftimmer : da geben 
die Einſchraͤnkungen des einen , die 
Schranken des andern nur einiger 
maſſen an, und baben mehrere 
ſtatt, nach welchen fich das 
eine beftimmen laͤſſet. Go gehet «8, 
wenn der Begriff des Vordergliedes 
enger ift als der ‘Begriff des Hinter⸗ 
gliedes, als wenn etwa jenes eine einze⸗ 
le Sache (individuum) ift, da fich als⸗ 
denn 
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denn das Hinterglied zu mehrern der» 
gleichen oder, ihm ähnlichen Vorderglie⸗ 
dern ſezen laffet. Als wenn man ſa⸗ 
get: Tribonian ‚war ein Rechtsges 
lehrter, fo enthalt der Begriff dieſes 
Mannes alle befondere Umſtaͤnde feines 
Lebens in fich, und unter andern auch 
diefen, Daß er zu einer Fertigkeit gelan⸗ 
get ift, Rechtshandel nach den Geſezen 
zu entſcheiden. Eben dieſes aber laͤſſet 
ſich von gar vielen andern Perſonen 
ſagen, welche in dieſer Wiſſenſchafft es 





auch hoch gebracht haben. 
9. 8. | ! 
Bon der Trigonometrie ift annoch Regeln 
der dritte Theil aus dem 


übrig, darinnen nach der erftern von den — 
oben gemachten Eintheilungen, die beſonde⸗ Frig * > 
ve Anwendungauf das Finden gewiſſer, fü merrie. 
wohl bey dem Feldmeffen, als Ausrechnung 
des Eircul® und Transporteurs, vorkom⸗ 
menden Linien und Winkel gemacht wird. 
Hier iftzu merken, Daß mas inder Geome⸗ _ 
trie aanz leicht ift, nehmlich die Weite zwey⸗ 
er Drte, zu welchen benden man fommen 
Fan, zu meffen, in der Trigonometrie ſchwe⸗ 
rer wird, meil der dabey befannte Winkel 
jwifchen die 2. Seiten hinein faͤllt; da hine 
gegen wenn man nur zu einem Orte kom⸗ 
men kan, 2. Winkel gemefien werden mufz 
fen, aus Denen der driste, welcher der bes 
— Gg 3 kann⸗ 
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Fannten Seite gegen überfiehet, fogleich abs 
zunehmen, und die Weite felbft leicht zu fin⸗ 
den ift. Gleichwohl aber nimmt mandie 


2. Seiten, wenn man fie haben fan, lieber, 


indem fih bey den Winkeln/ zumahl in einer 
groſen Entfernung, merckticher fehlen laffet. | 


Doraus erhellet 


x) Es gibt mehrere Wege, einerley 
Sache zu finden, davon einer wohl 
leichter, der andere aber weit richti⸗ 
ger iſt. Eben dieſes hat bey den Be⸗ 
weiſen ſtatt. Ein abfuͤhrender Beweis 
iſt offtmahls gar leicht zu faſſen, der gera⸗ 
de hingegen erfodert mehrere zum vor⸗ 
aus bekannte Saͤze, und eine gröfere An⸗ 
zahl Schlüffe.- Wer das in dem vorha⸗ 
benden Fall ſchicklichſte Mittel erweh⸗ 
len wit, der muß auf die Umſtaͤnde ſehen, 
welche ihn veranlaſſen, dieſes oder jenes 
zu gebrauchen 

a. Was in der einen Wiſſenſchafft ſehr 
leicht iſt, das kan in der andern weit 
ſchwerer werden, wenn es darinnen 
in einer andern Verbindung vor⸗ 
kommet. In der geoffenbahrten Got⸗ 
tesgelahrheit, darf man ſich oͤffters auf 
die Erfahrungserkenntnis beruffen; als 
etwa bey Dem Beweis, daß die Schrifft 
BDttes Wort ſey, da der Heiland feibft 
«is ein dienliches Mittel zu einer lleber⸗ 

xugung Davon zu gelangen. vorkhinse, 
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den Willen deſſen der ihn geſandt hat, zu 
thun, oder es mit dem in der Schrifft an⸗ 
gegebenen Wege zu verſuchen, ob er auch 

dahin führe, wohin er bringen fol. Will 
man hingegen aus Gründen der Vers 
nunfft die Gottlichfeit dee Buͤcher des 
alten und neuen Bundes darthun; ſo ge⸗ 
hören ungemein viele Saͤze dazu. | 
Die Verhältnis des Durchmeffers zu 
demlimfang des Circuls wird durch Weg⸗ 
laffung einer Kteinigkeit heraus gebracht, 
und bey DBerfertigung des ——— 

Trans porteurs, ſiehet man gleichfals nich 

darauf. Um deswillen treffen beyde nur 

bey nahe zu, werden aber auch fuͤr nichts an⸗ 
ders ausgegeben. 

3. Was ſich auf einen wahrſchein⸗ 
lichen Saz gruͤndet: das darf man 
weder für eine Gewißheit ausgeben, 
noch auch jemanden, folches anzus 
nehmen, mit Gewalt aufdringen. 
Deme ohngeachtet ift es nichtrathfam, 
wenn man wo einen begangenen Schler 
bemerker, fülchen aber nicht verbeffern 
Pan, deswegen Unruhe und Trennung 
anzufangen, fondern die Klugheit lehret 
vielmebr auch Wahrſcheinlichkeiten fo 
lange zu dulten und fid) ihrer zu bedienen, 
biß es möglich iſt, zur voͤlligen Gewiß⸗ 
beit zu gelangen. 
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— 
Der letzte Theil der reinen Meßkunſt ift 
Algebra, = 


welcher Name insgemein die gange Aufloͤ⸗ 


fungskunft der endlichen und unendlichen 
Groͤten andeutet, davon jene die Buchſta⸗ 
ben Diechenfunft, und Algebra im engen 
Verſtande, oder die Wiſſenſchafft das uns 
bekannte durch) Gleichungen zu finden; dieſe 
aber die Differential- Integral⸗ Erponens 
tial-Differentio- Differentialrechnung, ins 
gleichen die ANBENE des unendlichen in 
fih begreifet. Unter den Theilen der ers 
ften, machet die Sleichung den Unterfcheid, 
unter den Theilen der andern aber, die Ber 
fehaffenheit desjenigen, was zu differen⸗ 
tiven oder zu fummirenift. Bedenket 
man nod), Daß der Herr von Leibniz auc) 
eine ſo genannte Analyfin firus, wel⸗ 
che fich auf eine befondere Rechnungsart 
gründet, erfunden habe: fo wird man ge⸗ 
wahr werden, Daß, 

») Wenn ſich einerley Sache auf vers 
ſchiedene Weiſe betrachten laͤſſet: fo 
kan von derſelbigen in mehrern 
Wiſſenſchafften gehandelt werden; 
ja es laſſen ſich ſo gar einige Wiſſen⸗ 
ſchafften, welche damit beſchaͤfftiget 
find, ausdenken Auf ſolche Weiſe 
hat man fuͤr den Verſtand nicht allein 

die 
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die gemeine Vernunfftlehre ſondern 
auch die Vernunfftlehre des wahr⸗ 

ſcheinlichen heraus gebracht; und was in 
‚ber Wiſſenſchafft von dem Gebrauch 
der übernatürlichen Kräfte des Verſtan⸗ 
des angeführet werden koͤnnte, das ift 
ſchon oben gemeldet. | 

3) Denn maneineSache, vonder fich 
etwas gedenken läfler, genau zerglie⸗ 
dert, und alle befondere darinnen ans 
‚getroffene Stücke wieder zuſammen 
bringer: ſo geräther man dadurch 
auf erwas neues, oder wohl garauf 
eine ehehin unbekannte diffenfchafft 
derfelbigen. Hleher Fan fuͤglich das 
oben ($.2.)angeführte Beyfpiel, der von 
dem Herrn Naude ausgedachten Tris 
Honofcopie gerechnet werden. 

Es iſt alfo Algebra heutiges Tages von - 
der Alten ihrer fo gar fehr unterfihieden, 
daß man diefe nur für einen unendlich Fleis 
nen Theil von jener anfehen Fan, went 
man befonders darauf fiehet, wie fich alle 
dieſe neu erfundene Theile Durch ıhre Ans 
wendung ſo ungemein erroeitern laffen. Und 
gleichwie immer eine Nechnungsart zuder 
andern Anlaß gegebenhat: alfo | 
3) Darfman nur was,bisbieber heraus 

gebracht worden ift, dazu anwens 

den, etwas anderes daraus zu begreis 
fen: fo werden die Wiſſenſchafften 
| Gg5 mit. 
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mit einzelen Wahrheiten, oder weit⸗ 

laͤuftigen Erſindungen vermehret. 
Der Here Reg. R. Wolf haben ſchon 
längft erinnert, daß die geiftliche Sittens 

lehre eigentlicy lauter Bewegungsgruͤn⸗ 
De zu Ausübung aller Pflichten der Chris 
ften enthalten müffe, welche aus der für 
fie gefchehenen Erlöfung hergenommen 
tären. Und wer dieſes bewerkiteligen 
wollte; der würde von dem Verdienſte 
Des Heilandes weit mehr befondere&tücs 
Pe zu bemerken haben, als man bishieher _ 
davon in dem gemeinen Lehrbegriffen der 
Gottesgelahrheit zu ſammlen gewohnt 
war. 


% d J. 10. 

Regeln n der 

sus tem Buchſtabenrechenkunſt 

ſten Theil werden mit algemeinen Zeichen der Groͤ⸗ 

Age fen die gewöhnlichen Rechnungsarten vers 
richtet, Irrational⸗ gröfen aufgelöfet, und 
Lehrſaͤze erfunden, welche die Veränderung 
und Potenz der Sröfen betreffen. Was 
3) das addiren inderfelbigen anlanget: ſo 
bringet man nicht allein Groͤſen, welche 
Durch verfchiedene Buchftaben angezeiget 
tverden, Darinnen durch Das blofe Zeichen + 
jufammen in eines; fondern verbindet fo gar 
auch folche. miteinander, weiche die wi⸗ 
deigen Zeichen f und — haben. Daraus 
folget Diefeg; ) 

I 





‘ 
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1) £s laffen fich ganz verfchiedeneSas 
chen in eines zufammenbringen. Aus 
der Eehrart der Vernunfft und des Wizes, 
oder der Berbindung der benden Drdnuns 
gen zu gedenken, deren die eine ſich darnach 
richtet, wie eines aus dem andern begreiflich 
iſt, Die andere aber darnach, wie eine Wahr⸗ 
heit von eben demjenigen handelt , davon 
die andere etwas in ſich faffet, entftehet eine 
neue Lehrart, welche man billig die voll 
kom mene nennen Fan, weil fich darinnen 
die Saͤze, ſo wohlauseinander genau ermeis 
fen, als Durch eine Tabelle vorftellen laffen, 
davon meine lateinifcheAbhandlung,von der 
mathematiſchẽ Lehraꝛt eine Probe abgibt, 
darinnen ich alles auf ſolche Weiſe vorge» 
tragen habe. Eben alſo entſtehen alle Er⸗ 
klaͤrungen, in denen man den Begriff des 
Geſchlechtes und des Unterſcheides der Ar⸗ 
ten, welche ganz verſchieden find, und das 
von jener Durch einen felbfiftändigen Nah⸗ 
men, dieſer Durch andere dazu gefeite Wor⸗ 
te ausgedeucket werden, zuſammen bringet. 
In den Sägen werden gleichfals der Be- 
griff des Vorder und Hintergliedes durch 





Worte, welche anzeigen,ob fie beyfammen 


ſtehen Fünnen odernicht, miteinander ver« 
bunden. Alte zuſammengeſezte Dinge in der 
ratur und Kunft, beftehen aus verſchiede⸗ 


nen Theilen, deven Berfnüpffung durch u 
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Anhaͤngen an einander, oder Eingreifen in 
einander erhalten wird. 


2. Die Verbindung verſchiedener Din⸗ 
ge geſchiehet blos dadurch, wenn 
eines aus dem andern begreiflich 
wird, das iſt, wenn dasjenige, was 
an ſich deutlich vorgeſtellet werden 
kan, nun nicht mehr deutlich vor⸗ 
geſtellet werden kan, es ſeye denn, 

aß das andere auch zugleich in Er⸗ 
wegung gezogen werde. Manch⸗ 
mahl erfodert dieſes keine beſondere 
Vortheile, und laͤſſet ſich wohl allerley zu⸗ 
ſammen ſchmieren: aber doch iſt offt die 
ſogenannte Lulliſtiſche Kunſt auch nicht 
dazu hinreichend eine geſchickte Verbin⸗ 
dung zu machen. Beſonders wird bey 
dem Erdichten dieſes erfordert, daß ja 
keine Umſtaͤnde zuſammen geſezet wer⸗ 
den, welche einander widerſprechen, in 
dem nur das moͤgliche begreifflich iſt, 
und wenn eines aus Dem andern be» 
greifflich ſeyn fol, Die mehreren Dinge 
zugleich möglich feyn muͤſſen. 


3. So gar Fan etwas bejabendes und 
verneinendes zufammen ‚gebracht 
werden, wenn nebmlich die Moͤg⸗ 
lichkeit des einen die Moͤglichkeit | 

des 


> E 
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des andernnicht ganz aufbeber. Ders 
gleichen gefchiehet aller Drten, mo eine 
Ausnahme angebracht wird, melches 
nicht allein bey Sagen, da eines von den 
Gliedern derſelbigen eingeſchraͤnket 
wird, ſondern auch bey Werken der 
Vatur und Kunſt geſchiehet, da zum 
Beyſpiel der Vortheil in der Krafft ei⸗ 
nen Verluſt der Geſchwindigkeit mit 
ſich fuͤhret. Hat man nun Sachen zu⸗ 
ſammen zu verbinden, welche einander 
in einem Stuͤcke zuwider ſind, als et⸗ 
wa das Allgemeine durch Huͤlffe der 
Sinnen vorzuftellen : fo muffen entweder 
alle, oder wo diefes nicht angehet, die 
verfchiedenen Fälle oder Umſtaͤnde, dem, 
der es begreiffen foll, nach einander 
vorgehalten, und ihm, was in einem jes 
den zur Sache gehüriges liege, Daraus 
gezeiget werden. | 
2. Bey dem Abziehen oder Subtrabi- 
ren in der Buchftabenrechen£unft it merk, 
würdig, daß fich nicht allein Das Groͤſere 
von dem Kleineren, und das * oder eine 
wahre Groͤſe, von dem— oder etwas welches 
fehlet in der Reihe mehrerer Groͤſen weg⸗ 
nehmen laſſe; ſondern das ſo gar oͤffters 
die Subtraction in eine Addition verwan⸗ 
delt werde, wenn nehmlich die Groͤſen 
verſchie dene Zeichen haben. 


4. Durch 
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4. Durch die Kinſchraͤnkung und Aus⸗ 
nahme wird offt bey den zuſammen 
geſezten manchmahl mehr, als in 

einem einfachen Begriffe ſtecket, oder 
als ein Theil der Sache beytraͤgt, 
weggenommen, woraus zwar ein 
Mangel entſtehet, welcher aber 
nicht * ſeyn kan, als die An⸗ 
zahl aller angenommenen Stuͤcke zu⸗ 
ſammen iſt. Als in dem geometriſchen 
Lehrſaz: Wenn 2 Linien von einer 
dritten dergeſtalt durchſchnitten werden, 
daß die beyden innern Winkel zuſam⸗ 
men 180° machen, ſo find die Linien 
parallel; gehet die Einſchraͤnkung von 
der Gröfe der innern Winkel nicht auf 
den‘Begriff der Linien, oder des Durchs 
fchnittes allein, fondern auf beyde zus 
fammen , indem darinnen zum Bor 
aus gefezt wird, Daß ben dem Durch 
ſchnitt zweyer Linien auch 2 innere Win⸗ 
kel entftehen, und daß diefe zufammen 
weniger umd mehr als 180° machen 
koͤnnen. | 

5. Man muß zuweilen,um ſeinen ʒweck 

3u erreichen, ganz widrig ſcheinen⸗ 
de Mittel gebrauchen, oder gerade 
das Gegentheil von demjenigen thun, 
was man thun wollte. Die Um⸗ 
ſtande, unter welchen ſolches geſchehen 
muß, beſtimmen uns hier die —— 

ne 


\ 
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dene Zeichen, und der Begriff des 
MWegnehmens. Geſejt, es iſt jemand 
freudig, und man mollte gerne feine 
Freude vermehren: fo darf man etwa 
die betrübten Umftände eines andern, 
Darinnen er ftehet erzehlen, und ihm zu 
Gemüthe führen, wie beglückt fein Zus 
fand in Vergleichung mit des andern 
feinem fey: fo wird die Freude dadurch 
zunehmen, weil er einſiehet, daß er nicht 
‚allein eines Guten genieffe , fondern 
auch vor einem ‚Uebel, welches ihm 
gleichergeftallt hätte begegnen Fönnen — 
bewahret ſeye. | | 
3. Das fonderbahre der Multiplica 
tion iſt, daß einerley Zeichen im Product 
* bringen, da hingegen die berfchiedenen 
allezeit — geben. Diß führet ung aufdie 
gar bekannte Regeln der Bernunfftichre, 
6) Will man etwas allgemeines oder 
bejahendes durch Vernunfftſchluͤſſe 
heraus bringen: fo mußmanlauter 
bejabende oder allgemeine Säse in 
diefelbigen hinein bringen; da bins 
‚gegen ein verneinender Saz die Sols 
gerung fogleich verneinend macher. 
7) Auseinem verneinendenSaze wird 
fogleich einbejahender, wenn zu dem 
Degriffe des Dordergliedes und 
Aintergliedesnoch eine Derneinung, 
oder welches gleich viel ift, das Ges 
' gens 
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gentheil geſezet wird. Hat man 
dieſe verneinende Wahrheit vor ſich, 
ein einfaches Ding hoͤret von ſich 
ſelbſt nicht auf: ſo wird eine bejahende 
daraus, wenn man ſaget, das nicht einfa⸗ 
che, hoͤret nicht von ſich ſelbſt nicht auf, 
oder ein zuſammengeſeztes Ding nimmet 
einmahl ein Ende, auch ohne Zuthun ei⸗ 
nes andern. Daher muͤſſen wir uns 
durch Die verneinende Saͤze nicht irre 
machen laſſen. | 
4. Endlich bey dem Dividiren, bat. in 
Abficht auf die Zeichen, eben diejenige Re 
gel ftatt, welche bey dem multiplieiren gal- 
te, weil immer etwas multiplicirtes abges 
zogen werden muß. Daher lernen wir 
8) Wenn a. Dinge, dem erften Anfeben 
nach einander ganz zuwider find ; fo. 
iſt noͤthig, darauf zu ſehen, ob niche 
das eine in.das andere einen Ein⸗ 
fluß babe, und fo dann wird man 
einerley Mittel unter wiödrig ſchei⸗ 
nenden Limftänden brauchen koͤn⸗ 
nen. Manchmahl ift eine vorherge⸗ 
hende tiefe "Betrübnis das Mittel zu eis 
ner feft gegründeten Freude, as 
alſo die Betruͤbnis vermehret; das die⸗ 
net zugleich dazu, die darauf folgende 
. Freude gegrundeter zumachen, derglei⸗ 
hen etwa bey einem, der etwas "= 
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hen hat, die Vorhaltung feines, Fehlers 
ift,dem es hernach mahls deſto mehr Der: 
gnügen verurfachet, wenn er verfichert 
iſt, er werde ihm nicht zugerechnet. 


+ ID 
Ferner Fommen in dem vorbabenden Aus dem 
Theileder Aufloͤſ E. die Irrationalgroͤſen — 
vor, welche theils anders ausgedruckt, theile ee 
aber nach den 4. Re — veraͤndert henunß. 
werden. Man erleichtert die ganze Abhand, — , 
lung davon durch eine Vergleichung ders 
Llbigen mit den Bruͤchen, dergleichen ihr 
Exponent eigentlich ift, in dem Y ab nichts 
andere bedeutet alsabe. ! 
1. Durch gefchickte Dergleichungen 
Fan man eine fonft ſchwẽer ſcheinen⸗ 
De Sache bald erleichtern. Dieſes 
£ vornehmlich bey dem Unterricht der 
ugend, und gemeiner Leute zu merken, 
welche an finnliche Dinge gemöhnet 
ſind, und das abgefonderte nicht bald 
faffen. Soll aber diefes feinen Nuzen 
haben, und die Zuhörer nicht tiefer in 
Die undeutlichen Begriffe hinein führen, 
oder gar auf falfche Eigenſchafften vers 
leiten: fo muß theils die Aehnlichkeit 
um welcher willen die Bergleichung ges 
ſchiehet, forgfältig angejeiger,, und wie 
weit fie fich erſtrecke, genau beftimme, 
. theils das Allgemeine, durch beyde Sa⸗ 
chen darinnen es lieget, verſtaͤndlich ge⸗ 
| 5 mas 
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machet, theils aber ein folches Gleich» 
niß gemehlet werden, welches denen, 
e Die es faffen follen, befannt iſt, und 
auch viele Eigenfcbafften enthält, wel⸗ 
che die damit verglichene Sache auch 
auch an ſich hat. | | 
2. Yan gelanger aber zu gefcbichten 
Dergleichungen, wenn man die Bis 
genichafften des einen recht bedenEer, 
und fich hernach befinnet, was denn 
eben dergleichen Befchaffenheiten 
an fich habe, - Jemehr dieſelben vers 
ftecker find, defto finnreicher iſt das 
Gleichniß. | 
3. Sinder man fein folches Gleichniß, 
welches die Sache felbft ausdrucker: 
fo bat man nachzudenken, ob fich 
nicht für einen Haupttheil derfelbis 
sen eines entdecken lafje, und als» 
denn erhält man, in Abficht auf den⸗ 
felbigen, den vorerwehnten Nuzen. 
So nah) Fan man eine Sache durch 
mehrere Dergleichungen endlich einem 
ganz wohl beybringen, wenn man im» 
mer einen Theil nach dem andern füls 
chergeftallt Durchgebet. 


Ä i 6. 12. 
Yus dem Endlich werden noch, durd) Huͤlffe dee 
ge 2. Buchftabenrechenkunft, allerley Lehrfäge, 
ſowohl von der Veränderung der gleichen 
und ungleichen Zahlen uberhaupt 
6, 
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tet, durch die 4 Rechnungsarten, als 
auch von ihren Potenzen und Progreßlo⸗ 
nen herausgebracht, welche man beydes in 
der Rechenkunſt und Geometrie nůzlich 
gebrauchen Fan. Daraus lernet man 
1. Wird das befondere nicht nach als 
len feinen Umſtaͤnden darein es ein, 
gekleidet ift, fondern nur nach einis 
gen derfelbigen betrachtet: fo Ban 
man, wenn Diefelbigen einen von feis- 
nen Unterfcheiden ausmachen, auf 
etwas Allgemeines gerathen, woele 
. ches fich aber doch bey ihm allein 
recht anwenden laͤſſet. Aus verſchie⸗ 
denen Pandlungen, dieſes oder jenes 
Menfchen, Fan man feine Neigungen 
entdecken , und alfo eine allgemeine Re⸗ 
gel machen, welche zum Voraus ame 
gibt, mas er unter den gegebenen Um⸗ 
ftänden vornehmen werde, die fich bins 
gegen auf einen andern, ob er gleich 
viel Aehnliches mit ihm bat, doch 
nicht ſchicket. | 
2, Die Lehrſaͤze Eönnen auch aus un⸗ 
deutlichen Begriffen des darinnen 
vorfommenden Vorder: und Hin⸗ 
tergliedes gefunden und begreifflich 
gemachet werden ; aber ihren Be⸗ 
weis führer man doch ausden Er⸗ 
klaͤrungen ihrer Blieder. Cs koͤnnte 
diefes jemanden, der fich erinnert; daß 
| Hh ⸗ man 
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man durch einen Lehrſaz einen Say 


verftehe, welcher aus mehreren gegen 


=: einander gehaltenen Erklärungen herge- 
leitet worden ift, einiger maflen fremd 


borfommen : allein der Davon angeführs 


"re Begriff ſiehet zugleich mit auf Ihren 


Bemeiszurich, welcher mehrere Erklaͤ⸗ 
rungen erfodert. Hier iſt Die Rede nur 


don den Saͤzen felbft, welche auß der 


msglichen Werbindung des Vorder⸗ 


und A entſtehen. Doc) 


iſt ſelbſt no 


einiger Unterſcheid zwi⸗ 


ſchen den beyden Ausdruͤcken ab, 


ab gibt a? * 2 4b463 und dieſem: 


Das Vuadtat der Binomiſchen 
"Wurzel begreiffet in fich, die beyden 
Wuadrate der beyden Theile,und das 
Product aus dem einen Theile in den 


andern a mabl genommen; ingle. 
chen unter der Rechnung bey der Muls 
tiplication, und Beweis diefes Sazts 


“ aus‘ dem Begriffe der Multiplication. 


roch weit mehr aber bey Der Formel 


2 a,Frmeniger 2bFıgibt 2a 2b, und 
demSaje: Wenn eine ungleiche dahl 
von einer ungleichen abgezogen 
“wird, fo iſt der Unterfcheid eine 


3. 


ycche Sahl. Er 
an Ean die Heweife der Lehrfäse 
auch auf eine finnliche Art vorftels 
len, wenn.man die Darinnen vor⸗ 
| | om⸗ 
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fommende Begriffe durch Zeichen 
ausdrucker, welche in die Sinnen 
fallen, und dadurd) werden fie 
leichter. In der. Brundwiffenfchafft, 
würde eine gefchiefte Erfindung ſolcher 
Zeichen, und ihre gehörige Anwendung, 
die darinnen enthaltene fehr abftracte 
Saͤze, und die ſchweeren Beweiſe ders 
felbigen, auch gemeinen Leuten fo zu res 


— 


den in die Sinnen bringen, Das it ſo 


begreifflich machen, als menn fie die 
Wahrheit derfelbigen zu empfinden 
im Stande wären. Dahin hat mar 
jezo vornehmlich zu arbeiten, dahin ge= 
bet auch das Bemühen des Deren 
Meg. RWaolfs, daß die allgemeinen, 
durch richtige Beweiſe, und aus ihren 
gehörigen Gruͤnden, mit grofer Geſchick⸗ 
lichkeit Wiz und Sorgfalt befräfftigs 
te Wahrheiten, vielen nüzlich und ge⸗ 
bräuchlich gemachet werden mögen. 

4. Die befonderen, oder durch befon« 
dere Zeichen ausgedruchte Säse, 
werden in allgemeine, ja wohl gar 
in Lehrfäze verwandelt, wenn man 
für die darinnen vorkommende bes 


fondere Begriffe oder Zeichen die: 
allgemeinen ſezet. Diß ift.der Nuze, 


den man von den Fabeln und Geſchich⸗ 
ten haben Fan, dabey denn etwa in der 


Begebenheit, da Caͤſar gemeinet, als 
Hh 3 er 
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ee in 
er die Thaten des grofen Alexanders 
abgemahlet gefehen ‚ ftatt Caͤſar ein 
ruhmbegieriger Mann, ftatt Alerander 
ein zu grofer Ehre fehon bey jungen 
Jahren gefommener, ftatt Des Weis 
nens, Betrübniß gefezet wird: ſo kan 
man den Saz leicht heraus bringen: 
Ein Ruhmbegieriger wird‘ betrübt, 
wenn er erweget, daß ein anderer, cher 
als er, weit mehr Vollkommenheiten er» 
reichet habe. | 
Bey der Erhebung einer binomifchen 
Wurzel zu den höhern Potenzen find bes 
fonders die Unzen merkwürdig, welche gar 
auf eine leichte Art gefunden werden koͤn⸗ 
nen. Nehmlich man darf nur die Unze 
des vorhergehenden Gliedes, mit dem Ex⸗ 
ponenten des eriten Theils der Wurzel in 
demfelbigen Gliede, multipliciren , und 
durch den Eyponenten des andern Theil 
in demjenigen Gliede, vor welchem die 
Unze ftehen foll, dividiren; als es ſollen für 
Die 7de Dignität Die Unzen gefunden wer⸗ 
den, darinnen die Glieder in folgender 
Drdnung gehen a7. ab. a’b*. atb?, adbt, 
a?b5, ab. br: fü werden die Unzen ſeyn, 
für das erfte Glied 1; für das ate 1. mul« 
tiplicirt mit 7 und dividirt mit + folglich 
7; für das ste Glied 7.6 = 42 dividiret 
Mit 2 = 21; für das ate Glied 2ı. 
IN 105: 35 35; fürdas ste Glied as 4- 
| u 140! 
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Bi ıgo: 45355 für das ste Glied 
35.351053: 5213 für das 7de Glied 
21.2042: 6475 für das Teste Glied 
endlich 7. 17: 72 1. Allſo find die 
Unjzen 1. 7.21. 35. 35. 21. 7. 4. Dieſe Be 
rechnung iſt noch leichter als etwa die fuͤr 
das de Glied da man ſezet 7.6.5.43.2. 

| 1.2.3.4 5.6. 
. Beyde aber find nicht aus dem Verfahren 
ben der Berechnung, fondern nur durch 
Huͤlffe des Wizes, auseinigen Formeln abs 
genommen, und als allgemein befunden 


erden. 

5 Wan darf fichs niche sbfehrecken 
laflen, wenn fich ein und andere 

* Wabrbeit, nicht fogleich sus ihren 
gehörigen Bründen erweifen laͤſſet, 
fondern Kan fich daran begnügen, 

- wenn fie durch die Abftraction ent» 
decher, auch Durch allerley Deyr 

- fpiele beſtaͤttiget worden if. Der 
grofe Here von Leibniz hat feinen Say 
des zureicbehden Grundes bios damit 
vertheidiget, daß man Fein Exempel 

aufzubringen wiffe, welches das Ge⸗ 
gentheil gigte; und hernachmahls bat 
man, diefe feftgegrundete Wahrheit, aus 
den dazu gehörenden Erflärungen, zu er⸗ 
weifen, doch noch Mittel gefunden. 

6, "Unter mehreren Durch den Wiz ent- 
deckten Auflöfungen einer Aufgabe, 

Ä Dh4 bat 


\ 


Rege 

* ige 
bra im ei: 
gentlichen 
Verftande. 
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bat die leichtere einen Vorzug vor 
der fehweereren; die leztere aber. ift 
doch offt eher zu begreiffen, als die er⸗ 
ftere, und deßwegen ihr nicht nachzus 
fesen. Ihr Beweis läufft, manch 
mahl auf eines hinaus, welches in - 
dem gegebenen Beyſpiel ftatı finder, 
da die beyden Regeln auf einerley Art 
allgemein ausgedrucket werden nehm⸗ 
lic) m. m. = 1. ER 
U2 





Ä Ve 

Nun kommen wir auf die — 
welche im engen Verſtande 

ebra 

genennet wird. s wird darinnen von 
der Anwendung der Rechnung durch Glei⸗ 
chungen auf die beſtimmten und unbeſtim̃⸗ 
ten arithmetiſchen Aufgaden, auf die ge⸗ 
meine Geometrie und gerade Trigonome⸗ 
trie, dem Auszieben der Wurzel aus den 
hoͤhern Gleichungen, der Anwendung auf 
die hoͤhere Geometrie, von den geometri⸗ 
ſchen Orten, und der Conſtruction der 
hoͤhern Gleichungen gehandelt. Hiervon 
fol einiges Fürzlich berühret werden. 

Das Kennzeichen, Daßeine Aufgabe un« 
— feye, oder ſich auf mehr als eine 
Art auflöfen laſſe, ift, wenn man nicht 
fo viel Gleichungen, als unbelannte Grös 
fen, angeben Fan, und 

1. Ein 
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1. Ein Saz laͤſſet ſich nicht erweiſen, 


wenn man nicht mit allen darinnen 

vorkommeuden Worten beſtimmte 

Begriffe verbinden kan. 

Ben Der aequatione quadratica affecta, 
addiret man den fehlenden Theil; und zie⸗ 
het die Wurzel einiger bekannten Groͤſen 
hernach mieder ab, | 
2. Wo uns das befannte darauf lei⸗ 

tet, etwas anderes befanntes gu 

Huͤlffe zu nehmen: da muß man fol 


ches Damit verbinden; finder aber . 


fchon Gelegenheit es wieder wegzus 
bringen. Hat man einen Theil eines 
ſchon befannten Sazes zu erweifen ; ale 
der etwa aus der ganzen Erklärung ei⸗ 
nes feiner Glieder gefloffen ift: fonimmt: 
man jenen Begriff oder Beweis an, 
und ibt Darauf acht, was die Stücke, 
weiche hier einen Linfluß haben, etwa 
zu Einfehranfung des Sazes, oder fonft 
bentrugen. | 
Algebraiſche Rechnung führen ung offt 
auf mehrere Öleichungen, darinnen das bes 
Fannte und unbekannte noch mit einander 
verbunden ift, ehe man auf die gefuchte 
Fommt ; . und 
3. Bey dem Bemuͤhen etwas zu eıfins 
den gerathen wir unvermurber auf 
neue Wahrheiten, welche jedoch, 
wenn man nur auf das zu füchende 
acht bar, nicht 5 vermercher, an 


bs fih 
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fich betrachtet aber ganz richtig 

befunden werden. 

Yus der geaebenen Summe und Pros 
duct zweyer Groͤſen in einander, aus der 
Summe und dem Unterfcheid einerley Pos 
tenzen, zu welchen fie erhoben worden find, 
ingleichen aus ihrer und ihrer Dvadraten 
Summe, oder ihrem Producte in einander, 
und der Verhältnis des Dvadrats der 
Summe jum Doadrate ihrer Differenz, 
u.d. g. Fan man die Grofen ſelbſt finden. 

4. Einerley Sache läffer ſich aus meh⸗ 
teren Kennzeichen, doch auseinem 
immer leichter als aus Dem andern 
erkennen. Als von einem aleichfeitis 
gen Dreyecke läffet ſich dieſes Merk 

mahl angeben, daß die 3 Puncte, nehms 
lich die Helffte der Seite, der Ort wo 

Die Perpendicularlinie aus der entgegen 

ftehenden Spije, und die den gegen über- 

ftehenden Winkel in2 gleiche Theile ers 
fehneidende Finie aufftehen, ben einer 
jeden Seite in eines zufammen fallen, 
mie oben am Ende des zten S. bemers 

Pet wurde, | 

Finige Aufgaben werden fogleich in ge 

wiſſe Umſtaͤnde eingekleidet, als die von 

den Boten und Vermiſchung des Weins; 
koͤñten aber eben fo gut, als die andern, aud) 
ohne diefelbigen vorgetragen werden: 

Beyſp. die von der gegebenen Tagereife 

eines Boten, und der Zeit, welche er ſchon 
| toeg- 
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meogereifet ift, dabey die Tagereife eines 
andern, welcher ihn in beſtimmter Zeit eins 
hohlen fol, zu ſuchen ift ; Tiefe ſich auch alſo 
- ausdrucken: Man fol eine Zahl finden, 
welche wenn fie mit einer gegebenen muls 
tipliciret veird, eben fü vielausmachet, als 
eine andere, welche eben damit multipliciree 
ift, und zu der noch eben diefelbige aber durch 
eine Dritte gegebene Zahl multipliciret,addis. 
ret worden ift. Hingegen koͤnnen auch die 
übrigen allgemeinen Aufgaben durch befons 
dre dazu geſezte Einſchraͤnkungen ganz ans 
nehmlich vorgetragen, und wenn einige, 
welche nichts Dazu betragen, hinzu gefüger 
werden, ungeubten etwas ſchweerer ge 
macht werden. Daraus mag man lernen 
5. Nach Erfodern der Umftände muß 
das allgemeine zuweilen finnlich, bin, 
gegen offtmahls nur uberhaupt vors 
etragen werden. 
6. Die fremden Einſchraͤnkungen muͤſ⸗ 
fen von deneigentlichen immer ſorg⸗ 
faͤltig unterfchieden werden, damit 
fie einen nicht irre machen, noch 
aufhalten. 

Wenn man mehrere unbekannte Groͤ⸗ 
ſen zu finden hat: ſo ſuchet man ſie durch 
mancherley Rechnung auf eine einzige hin⸗ 
aus zu fuͤhren, und brauchet den Werth, der 
durch die Gleichung gefunden worden iſt, 
beſtaͤndig ſtatt der unbekannten Groͤſe Ge⸗ 
het aber das erſtere nicht ans ſo iſt es ein = 

| 14,7 
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chen, Daß die Aufgabe unbeſtimmt feye. 
7. Mehrere unbefannte Weabrbeiten 
laſſen ſich auf einmahl nicht heraus 
bringen, Dapon die eine auf der an⸗ 
dern beruhet; fondern man muß erft 
eine, und bernach immer eine andere 
ſuchen. Dis iſt bep den Beweiſen vors 
nehmlich zu merken. 
8. Daferne man immer wieder auf et 
was noch nicht erwielenes gerärhet: 
fo ift es ein Zeichen, daßeinemnoch 
nicht genugfame Gründe angegeben 
worden ſind; und ehe mandiefelbigen 
hat, darf man ſich nur wegen Erfin⸗ 
dung der Sache keine vergebliche 
Mühe geben. 

“Bey den arithmetifchen Progrekionen 
bat man entweder das erſte Glied und die 
Zahl der. Glieder, oder ale lieder 2c. und 
zwar aus verfchiedenen gegebenen Stücken 
in allen fechferley, und zwar immer zwey un. 
befannte Dinge zu fuchen dabey fonderlich, 
merckwuͤrdig it, daß man, ſtatt aller Glie⸗ 
der, nur das erfte und leite zu finden, bemüs 
hetift. Daraus lernet man 
9. Wo bey einem Dinge mehrere Kir 

genfchafften zufammen Eommen, der 
ren eine die andere immer beftimmer: 
da find einige ſchon hinreichend, die 
übrigen heraus zu befommen, und 
dort find. mebrere Begriffe und 
Wort oder Sacherklärimgen — 

mo⸗ 
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möglich. Ein Dreyeck kan durch eine 
Figur befchrieben werden, weiche von 
3 Linien eingefchloffen wird, oder auch 
durch Die Bewegung einer abnehmenden 
Linie, Die ſich ın einem Punctendlich vers 
lieret, entitehet. 

10, Sind mehrere Dinge Ju finden: ſo 
hat man dahin zu ſehen / daß man ihre 
Zahl vermindere, oder ſie nur auf ei⸗ 
nige wenige hinaus fuͤhre, welche die 
andern beſtimmen. 

Die Gleichungen, welche in den Aufg 
ben von den geometriſchen Progreßionen 
heraus kommen, werden meiſtens in andere 
verwandelt, die eine Proportion enthalten, 
und daraus Lehrſaͤze hergeleittt 

11. Sollen Saͤze recht fruchtbar wer⸗ 
den, und die Art wie ſie ausgedrucket 
find, hindert es erwa: (6 muß man 
bey ihrem Ausdruc fo viel Deräns 
derungen, als möglich find, ſuchen, 

bey welchen einerley Derftand bleis 
bet. Daber müffen nicht allein die 
derneinende und befondere Edge, in bes 
jahende und allgemeine verwandelt, ſon⸗ 
dern auch manchmahl Hinter» und Vor⸗ 
derolied vermechfelt werden, 

Die Lehre von den Polngonal und Pyra⸗ 

midalzahlen laͤſſet fich bey Erfindung derlins 

zen,und Beſtimmung derAnzahl,aller mög- 
lichen Verfezungen der Buchftaben, nuͤzlich 

anwenden, aus welcher lezten beſonders 8 

greiff⸗ 
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greifflicd) wird, wie nach einer alle Buch⸗ 
ftaben vines Tituls in einen ganz ungezwun⸗ 
genen Ders bringen Fünne; welches fonft 
- ganz erftaunlich zu ſeyn fcheinet, daferne 
man nicht bedenfet, Daß fich blos 2 4. Buch» 
ftaben über 1391: Dvmrillionen mahl anders 
zufammen fezen laffen. | BR 
12, haben die Alten, wieunsetwa din 
. ken möchte unnöthige Sachen auf 
die Bahn gebracht, und die Koͤpfe 
Damit zerbrochen: fo follen wir dies 
felbigen um fo viel mehr nüzlich zu 
gebrauchen fuchen,da uns ſchon vor; 
gearbeitet worden ift. Ueberhaupt 
darf man Feine,auch nicht die dem Schein 
nach —— Wahrheit verachten. 
— | 
Fortſe - Esiftferner 
im wvon den unbeſtimmten Aufgaben 
zu merken, daß dieſelbigen uns eine Eigen⸗ 
ſchafft der zufindenden Groͤſe bekannt ma⸗ 
chen, und zeigen, welche Werthe ſich nach 
Belieben annehmen laſſen. Daraus ler⸗ 
nen wir folgendes. 
1. Sind gleich die angegebenen Gruͤnde 
nicht hinreichend eine Sache völlig 
beraus zu bringen: fo ift doch das 
Nachdenken, welches man darauf 
verwendet, nicht ganz umfönft, in 
dem man doch daraufgeleitetwird, 
wo eigentlich der Mangel ftecke. 
Weil aber einige Aufgaben, welche ans 
! fange 


a 
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fangs unbeftimmt zu feyn ſchienen, als etwa 
die von Erfindung der vollfommienen Zah⸗ 
len, fogleich beftimmet werden, wenn man 
nur Die Eigenſchafft eines von den bekannten 
Stücken genauer überleget, 3. Beyſp. daß 
die willführlich anzunehmende Zahl eine 
ganze Zahl feyn folle: fo folget 
2. Wenn das gegebene nicht binreis 
chend zu ſeyn ſcheinet: fo muß man 
auch die Kigenſchafften jedes feiner 
‚ Theile bedenten, ſich aber nicht dar⸗ 
innen übereilen, daß manes zuvor als 
nicht nn ausfchreye. 
Unbeſtimmte Aufgaben laffen ſich zuweilen 
geſchwinder durch einige Ueberlegung und 
Verſuch, als durch langwieriges Rechnẽ fin⸗ 
den, dergleichen diefe iſt, dab ein Zehendherr 
für 100 Stuck Vieh 100 fl. bekommen habe, 
dabey das Follen für jfl. das Kalb für ıfl. 
undein Hahn für ı 91, oder fg Bugereipoet 
worden ijt. Denn die Hahnen muͤſſen hier 
zufammen eine Zahl fl. betragen, und alfü 
entweder 1.2.3.0der 4fl. Man wird Das leztere 
als richtig befinden, und alfo find 19 Follen, 
ıKald, und go Hahnen gemefen. 
3. Durchs Derfüchen findetmanofftdie 
nuͤzlichſten Wabrbeiten auch obne 
Regeln, und manchmahl iſt einer bey eis 
nem Zeitvertreib, fchon auf etwas Wichtie 
988 gerathen. 


F. 15. 
dung Regeln 
Das vornehmſte bey der Anwen * ge 


ıF 
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geometri· von Algebra auf Die gemeine Geometrie 
fchen und und Trigonomerrie, bejtehet darinnen, 
trigono: daß man rechtwinfligte oder ähnliche 
metzifchen Dreyecke in die Auflöfung hinein bringe, 


Algebra. die unbegvemen Gleichungen in begbemere 


verwandelt, und endlich geſchickte Conſtru⸗ 
ctionen ausdecket. Dis gibt folgende Regel. 
| 1. Was den angegebenen Säzen am 
noch abgehet, daß fie allein zu Er⸗ 
findung einer Sache nicht hinreis 
chend find; das mußdurch den Wis 
erfezet werden. Ä 
Andie Regeln von der Art die einfachen 
und guadratifchen Gleichungen zu conſtrui⸗ 
ven, bindet man fich die Unbegvemfichkeit 
zu vermeiden, gar nicht genau. Bey Den 
meiften Eonftructionen kommt ein befons 
derer Kunftariff vor; und sn 
2. An die gewähnlichen Regeln in der 
Vernunfftlehre allein, muß man fich 
nicht halten, wenn man in befons 
dern Limftänden etwas zu finden 
bat, fondern acht geben, auf was’ 
für Vortheile einen diefelben führen, 
Das übrige von Algebra Durchjugeben, 
ift für Anfänger zu ſchweer, und für die 
jegige Abſicht zu weitlaͤufftig. GOtt laſſe 
dieſes nur einigen Nuzen ſchaffen. 


Von 





oberen Garen. 
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| 13, 
Bon dem Begriffe des 
Naturs Voͤlker⸗ und burger: 
lichen Rechtes, nach Anleitung deg 
ıften Gef. $. 3. und oten Geſezes 
der Bandecten, vonder Gerech⸗ 
tigkeit und dem Rechte (1). * 


M En 


WY) gung (Theorte) willen fo gar . 
mweitläuftig geworden, Am zo 
mahl diefelbige in gar enge Gränzen einges Hat. 
fehränfer ift, vornehmlich, wenn man dasjenis 
ge ausnimmet, was zum Beweis und = F 
Us 


— — — — — — — 
(1) Die beſondern Wiſſenſchafften pflegen 
nach den hoͤhern undniedrigen Facultäten 
abgetbeilet zu werden. Ob nun gleich dies 
fe8 nicht eben den allerrichtigften Grund 
bat: fo ift doch, um diefer Gewohnheit 
etwas nachzugeben, auch der are Abfchnitt 
diefer Sammlungen gemacht worden. Die 
erite dazu gehörige Abhandlung, ift aus 
den Marburgifchen Rebenſtunden auf das 
Jahr 1729. genommen, und ſtehet daſelbſt 
in dem Wintervierteljahr als das ate Stu 
vonder zyſten bis zu der 107ten Geite. - 


i 2 


$. I. | 
ein Werk von der Vernunfft⸗ Was ber 






fehre ift nicht um der Erwe⸗ Here Ver⸗ 
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Erläuterung der Saͤze dienet, auch insge⸗ 
mein in dergleichen Schrifften ganz und gar 
fehlet; ſondern um der ausführlichen Anlel⸗ 
tung zur Ausübung willen, wurde es fo groß, 
und ich muß deme oßmgeachtergeftehen, daß 
noch ein weit mehreres dazu kommen Fönne, 
Denn da ich gefonnen bin, eine zum öffentli« 
chen und befondern Nuzen eingerichtete 
Weltweisheit vorzutragen, mie ic) die genaue 
Beſchaffenheit derfelben erft weitläuftig be⸗ 





ſchrieben habe (2): ſo wird auch meine Vers 


nunfftlehre denenjentgen welche nach einer 
gründlichen Gelehrſamkeit trachten, einen 
vielfältigen Nuzen verfchaffen. Ich vermei- 


- ne alfo Feinesweges daran unrecht gerhan zu 


haben, daß ich einen fo vielfachen Nuzen der 
Vernuufftlehre zeige, welchen man nicht oh⸗ 
ne dem gröften Schaden des gemeinen We⸗ 
ſens verabfäumer; fondern bin vielmehr der 
gaͤnzlichen Meinung, es werde der Mühe 
wereh feyn , daß ichin diefen Nebenſtun⸗ 
den noch etwas hinzu thue, das zur Ermeites 
rung der inder Vernunfftlehre ertheilten 
Anleitung zur Ausübung gehoͤret. Damit 
“ aber diejenigen deren Kräffte zu ſchwach da= 
zu 





(2) In den Marburgifchen Nebenflunden ges 
bet unmittelbar vorher, das in dem ten 
Theil diefer Sammlungen eingerückte ate 

. Stüd, von Beſchaffenheit einer Welt: 


weisheit 2c. welches fich dafelbit von ter 


zaſten bis 79ſten Seite erſtrecket⸗ 
| ⸗ 


—⸗ 
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zu find, nicht darüber klagen mögen, der 
Theil von der Ausübung fey zu trocfen abge⸗ 
handele: fo halte ich fir rathſam jezuwei⸗ 
len mit ausnehmenden Proben darzurbun, 
wie viel durch die Regeln auszurichten feye, 
wenn die Kräfftenur zureichend find. Das 
Roͤmiſche Recht völig zu verftehen dienet 
niche wenig, wenn die Begriffe von dem Na⸗ 
tur: Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechte deut⸗ 
Lich auseinandergefezet werden, welche die Roͤ⸗ 
miſche Rechtsgelehrten gebraucher haben, 
und nice wie fie ein jeder ſich felbft machet. 
Denn da bey den Worterklaͤrungen noch et · 
was in unferem Belieben fteber: fogeichies 
bet es daher,daß man dag Recht, welches man 
tiber die Worte hat3), und das unveränder. 
Liche Wefen ver Dinge mit einander verwech⸗ 
felt, Hingegen in die Schriften andere Des 
griffe hinein bringet, als die Verfaſſer ges 
habt haben, auch fie daher einer Ungereimt⸗ 
heit und eines Widerfpruches beſchuldiget, 
welche doch aus ihrem Unverſtande ent|prins 
Ji 3 get, 


(3) Der Herr Verfaſſer brauchet die Worte: 
verborum iura. cum rerum immutabili ſcien- 
tia confundentes. Da nun die Worte fein 
einentliches Recht baden: fo ift ſolches 
in der Ueberfezung vieimehr demjenigen, der 
die Worte gebrauchet beygelegerwerden,und 
alſo dieſer ſchoͤne und beredte Ausdruck, in 
unſerer Mutterſprache, mehrere Deutlich⸗ 
keit zuerhalten, weggefallen. 








Erklaͤrun⸗ 
gen des 
Rechtes 
der Natur 
Voͤlker 
und Buͤr⸗ 
* in dem 
oͤmi⸗ 
ſchen 
Rechte. 
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get, der aus Mangel entweder der übenden, 
oder lehrenden und übenden Bernunfftfehre 
zufammen herfommet. Wir wollen alfo fea 
ben, wie viel meine Vernunfftlehre, bey 
Herausbringung der deutlichen Begriffe von 
dem Natur; Böifer: und bürgerlichen Rech 
te, wie. fie die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
gehabt haben, ausrichten fönne. 


$ 2. 

Die Erflärung des Neches der Natur 
komme von dein Ulpian her, und iſt im erften 
Geſez 8. 3. der Pandecten,von der Gerechtig⸗ 
keit und dem Rechte anzutrefſen. Cr ſagt 
daſelbſt, das natuͤrliche Recht iſt dasjenige, 
welches die Natur alle Thiere gelehret hat. 
Bon Gaͤjen Hingegen hat man folgende 
Erflärung von dem Rechte der Völker, 
welche im Hften Geſ. dief. Tit. fleher: 


das Völkerrecht ift dasjenige, welches ein 





natürlicher Grund unter allen Menfchen 
gemacht hat: das bürgerl. Recht hinge⸗ 
gen ift dasjenige, melches ein jedes Wolf 
fich felbft mache. Eben diefe Erklärungen 
bat Tribonian * in die Inftirutiones hin⸗ 
ein geſezet, wie einem jeden bekannt ift. 
Mein Werk iſt es nicht, nunmehr zu unterfus 
chen, was die Ausfeger des Roͤmiſchen Rech⸗ 
tes für einen Streit darüber mie einander 
führen, fondern ich habe die Begriffe, melche 
mit den Ausdrücken Recht der Natur der 
Völker und der Buͤrger, nach Ulpians 

E | J und 
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——— —— 
und Gajens Meinung uͤbereinkommen, zu 
unterſuchen, damit ſich ihr Nuze bey Erklaͤ⸗ 
rung des Nömifchen Mechtes zeige, und 
man dasjenige nicht eines Irrthums befchuls 
dige, welches jedoch der Wahrheit gemäs iſt. 

⸗VWorrede und 8. ı. vom Natur Voͤl⸗ 

ker⸗ und bürgerl. Rechte. 


} §. 3. 
Ulpian erklaͤret die Art und Weiſe nicht, Was für 
wie die Natur die Thiere etwas lehre. Es einer logi⸗ 
iſt demnach einem Sefer, der nicht weis, was ſchen Res 
fuͤr einen Begriff er mit dieſen Worten ver * 
binden fole,die Ulpianifche Erklaͤrung dun * ee 
Lei, und er Fan ihren Verſtand nicht erreis kiaͤrung zu 
eben, meil man eines andern Worse ſodann bedienen _ 
erſt verftchet, daferne man mit den Worten babe. 
diefenigen Begriffe verbindet, welche er in 
feinem&emürhe hatte, als er folche vorbrach⸗ 
te. Solangeman daher nichtweis, wiedie 
Natur die Thiere etwas lehre: folang fan 
man auch, vermöge diefer Erflärung,nicht bes 
uetheilen, was man nad) Ulpians Meinung, 
folglich,vermöge des in dem Roͤmiſchen Rech⸗ 
te gewoͤhnlichen Begriffes zu dem Rechte der 
Natur zu rechnen habe. Eben diefes findet 
bey Bajens von dem Voͤlkerrechte gegebes 
nen Erffärung ſtatt. Dann er jeiger gleich⸗ 
fals nicht, welches diefer natuͤrliche Grund 
feye, der unter den Menfchen ein allge 
meines Recht eingeführet bat , das von 
dem echte der Nasur unterſchieden iſt. 
314 Sol⸗ 
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Solchemnach iſt einem Leſer, welcher nicht 
weis / was für einen Begriff er mie dem Wort 
natürlicher Grund zu verbinden babe, 
Gajens Erflärung dunkel, und er wird fie 
nicht dazu brauchen koͤnnen, dasjenige, was 
zum Voͤlkerrechte, vermöge des in dem Roͤ⸗ 
miſchen Rechte angenommenen Begriffes 
gehoͤret, in einem gegebenen Falle von demje⸗ 
nigen zu unterſcheiden, was natuͤrlichen und 
buͤrgerlichen Rechtens iſt. Und ohnerach⸗ 
ter einem die Erklaͤrung von dem buͤrgerli⸗ 
chen Rechte einfaͤltig und deutlich vorkom⸗ 
men möchte: fo bekommet fie jedoch, in fo ferne 
das bürgerliche Recht dem Nature und Vils 
kerrechte, als ein von ihm unferfchtedeneg 
Recht entgegen geſezt wird welchesdag jeni · 
ge noch hinzu thut, was in dem buͤrgerlichen 
Rechte enthalten ift, auch felbft einige Duns 
Telbeit von den Erklaͤrungen des Nechts ver 
Natur und der Völker, in foweie dasjenige 
erft bürgerlichen Rechtens iſt, was nicht zn 
dem Rechte der Natur oder der Wölker ges 
böret; indem es nichr genug iſt, daß etwas aus 
Unwiſſenheit fuͤr ein buͤrgerliches Recht ge⸗ 
halten werde, was entweder zum Natur⸗ oder 
zum Voͤlkerrechte gehörer. Weil alſo in 
Ulpians und Gajens Erklärung Worte 
gebrauchet werden, welche fie nicht erklären: 
fo muß man mie ifren Worten diejenigen 
Begriffe verbinden, welche und entweder die 
vorgebrachten Benfpiele, oder auch die dem 
| Natur⸗ 
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Natur⸗ Völker, und Bürgerlichen Rechte 
bengelegre Eigenfchafften zu erfennen geben. 
Denn das will die Regel haben, welche meine 
Bernunfftlehre Finden gegenwärtigen Fall 
vorſchreibet. 
S. 920. (4). 
| is. $. 4 


(4) In dem sten Hauptſtuͤcke des zten Abe 
ſchnittes vom aten Theile, darinnen von 
der Art und Weife gehandelt wird, wie man 
die von Sefchichten oder Sachen handlende 
Buͤcher zu lefen habe, finder man an dem an- 
gezogenen Orte folgende Anweiſung, die Ber 
griffe, welche nicht. erflaret worden find, 


beraus zubringen. Wenn die Erfläs 
rung entweder fehlet, oder.doch 
eine angegeben iſt, welche zu der 
- Auslegung nicht allzu beqvem 
ift: fo muß man mitden Wor⸗ 
ten des Verfaſſers Diejenigen 
Begriffe verbinden, auf welche 
ung entweder die vorgebrach 
ten Beyſpiele, oder die zu einen 
Saz hinzufezte Bekräfftigung 
(probatio) fiihret. Denn wollen 
wirden Sinndes Verfaſſers verftes 
ben: fo müffen wir mit feinen Wors 
ten folche Begriffe verknüpfen, als 
er felbft damit ‘verbunden bat. 
Wenn 
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| S. 4 
fir Was nun aljo das Recht der Natur bes 
Gründe trifft: fo behauptet Ulpian, diefes Necht 
dazu bie: ſeye dem menfchlichen Geſchlechte nicht eigen, 
nen,ül® ſoondern 
riansßss. — — 
Wenn nun alſo die von ihm ange⸗ 
brachten Beyſpiele, oder die zu den 
Saͤzen binzugefügten Bekräfftis 
gungen zu einigen Begriffen Anlaß 
geben, welche einen damit übereins 
ftimmenden Derftand heraus brins 
gen: fo laͤſſet fich gar nicht daran 
zweifeln, der Derfafier habe diefels 
bigen, als er feine Schrifft aufſeze⸗ 
te, in feinem Bemüthe vor fich ges 
Dr habt. 
"Wir reden nehmlich von einem 
Schrifftfteller, welcher feine Saͤze 
ſelbſt gemacht hat. Denn wenneis 
ner Dasjenige, was er den Lefern 
vorgeleget, ohne Beurtheilung sur 
ſammen geſtoppelt hat: fo hat man 
ſich nicht um den Sinn des Zufam: 
menfchmierers , fondern dererjes 
nigen Derfäffer zu betümmern, aus 
welchen er feine Sachen genoms 
men bat. 3. Beyſp. Wir wollen 
den Sall fesen, es werde jemand ges 
wiſſes ineiner hiftorifchen Schrifft 
mäßig genennet, und zum Beweis 
| ans 
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fondern c8 Babe daſſelbige mir allen Tieren, griff vom 

welche auf der Erde und im Meer erzeugen Rechte 

werden, auch mit allen Voͤgeln gemein, der — 
Daher —“« 
chen: 


angebracht, daß er fich niemabls 
völlig ſatt geefien habe, ſondern 
miteiner ſchlechten Mahlzeit vers 
gnügt gewefen feye, und fo bald. 
ihn der gute Befchmack mebrere 
Degierde nach der Speife erregere, 
ſo gleich, zu efjen aufgebörer, auch 
alle Speifen gänzlich gemieden ha⸗ 
be, davon er wahrnahm, daß fie 
ihm oder andern Schaden brächte, 
wenn er fie gleich für noch fo wobla 
ſchmeckend hielte. Da ſiehet man 
leicht, der Geſchichtſchreiber habe 
ſich dieſen Begriff von der Maͤßig⸗ 
keit gemacht, ſie ſeye eine Fertigkeit 
ſeiner Begierde bey dem Genuß der 
Speiſe dergeſtallt Einhalt zu thun 
daß man den Magen nicht mit alʒu 
vielem Eſſen belaͤſtige, noch etwas 
der Geſundheit ſchaͤdiiches zu ſich 
nehme. Gleichergeſtalit wenn ein 
Weltweiſer unter den Schylges 
lehrten (Icholaftieis) das allgemeis 
ne im Weſen (univerfale ineflendo): 
alſo erklaͤtet, daß es ein ur 
7 


r 
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Daher entftehe die Verbindung Mannes 
und Weibes, ingleichen die Erzielung und 
Erziehung der Kinder, Man fehe, daß 

auch 








ſeye, welches in vielen auf einerley 
Weiſe (univoce), und doch zertheilt 
(divifim) angetroffen werden Fan, als 
der Menſch an Peter und Paul; ſo 
zeiget das binzugefeste Beyſpiel, 
was man flir einenddegriff mit dem 
Ausdruck allgemeinzu verknuͤpfen 
babe. Dennda es ganz offenbahr 
ift, Peter und Paul würden um ders 
jenigen Dinge willen Menſchen 
genennet , welche beyden gemein 
und in einem jeden einerley find, 
folglich in fo ferne man unter ihnen 
‚eine Aehnlichkeic ancrifft: fo fiebet 
man gar deutlich, das allgemeine 
feye der: Begriff der Aehnlichkeit, 
welche fich unter mehreren Din⸗ 
gen befinder. Man ſezet nehmlich 
ſtatt der Erklaͤrung des Verfaſſers, 
welche gar nichts ſaget, die rechte, 
welche er vorzubringen geſonnen 
war. Iſt man dazu nicht im Stans 
de: ſo hat man an dem undeutlichen 
Begriffe, den man ſich aus dem 
Beyſpiele herleitet, ſchon genug, 
| einen 
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auch die übrigen Tihiere, ja fogar das wilde 
Vieh dafuͤr angefehen werde, ob verſtuͤnde es 
dieſes Recht. Ferner heißet es, das natuͤrli⸗ 
che Recht ſeye durch eine gewiſſe goͤttliche 
Vorſorge gemachet, ſeye auch feſt und unver⸗ 
aͤnderlich *. Daraus erhellet Demnach, 
man muͤſſe ſich die Begriſſe von dem natuͤrli⸗ 
chen Rechte alſo vorſtellen, daß dadurch die⸗ 
jenige Gattung der Handlungen beſtimmet 
wird, welche die Menſchen mit den Thieren 
gemein haben, und daraus ſich erweiſen F 
dieſes 





ſeinen Sinn einzuſehen. Und ge⸗ 
wißlich, auf die leztere Weiſe wird 
man faͤhig, die Hauptwiſſenſchafft 
der Schulgelehrten, welcher es an 
richtigen Erklaͤrungen fehlet, zu 
verſtehen; und dieſes iſt auch der 
Grund, warum man die Erklaͤrun⸗ 
gen, welche insgemein nichts deut⸗ 
lich machen, nicht behalten, ſon⸗ 
dern einem die Beyſpiele ſogleich 
einfallen, an welchen ein klarer, ob 
wohl undeutlicher Begriff haͤnget, 
ſo bald man die Worte hoͤret, der 
denn mit diefer verbunden werden 
muß. Eben diefes har auch fonft 
ſtatt, wenn die Worte entweder gar 
nicht, oder doch nicht recht erklaͤret 
werden. 


Was aus 


dieſen 
Grund⸗ 


wahrhei⸗ 


ten folge. 


ſcheinlichſte aus dem Gegentheil. Wir wol⸗ 


— 
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a 
dieſes Recht ſeye an ſich unveraͤnderlich Denn 
man leget den Dingen ſolche Eigenſchaff⸗ 
ten bey, welche ihrem Begriffe, der uns 
vor Augen ſchwebet, gemaͤs find, als lange 
man von der Wahrheit nicht abmeicher. So 
lange und nun feine Roth treiber, andern eis 
nen Irrthum beyzumeſſen: fo fange muͤſſen 
wir feinen Worten, wenn fie fich aufverfchies 
dene Weife erflären kaffınjeinen ſolchen Ver⸗ 
ftand beylegen, daß fie weder einander, noch 
auch der Sache widerſprechen. Denn esift 
nichts gemeiner, als daß man etwas unbes 
guem ausdrucke was den Gedanken nach dorh 
richtig iſt; und es iſt auch Feine ſo leichte Sa, 
che, ſeinen Sinn genau zu erkennen zu geben, 
daß in den Worten weder mehr noch weniger 
enthalten iſt, als in dem damit uͤbereinkom⸗ 
menden Begriffe. | 

*8S. 11. der Inſtitut. vom Nat. Voͤlk. 

und buͤrgerl. R. 
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Weil num alfo, nach Ulpians Meinung 

das ganze menfchliche Gefchlecht, und alles 
Vieh das Recht der Natur mit einander ge» 
mein haben ; folches auch unveränderlich ſeyn 
fol ($.4): fo folger nothwendig, daß das⸗ 
jenige, dadurch es beſtimmet wird, ſich ſo 
wohl bey allen Thieren als auch bey dem 
menſchlichen Geſchlechte beſtaͤndig finden 
muͤſſe. Solches erhellet auf das alleraugen⸗ 


len 
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len den Fall ſezen, der beſtimmende Grund 
dieſes Rechtes finde ſich bey dem Geflügel 
nicht: fo wird diefes Recht die Voͤgei nicht 
ferner angeben; welches doch demjenigen 
zumider lauffet, was Ulpian behaupten, Wir 
wollen wiederum ſezen, es Eönne diefer rund 
dem Weſen des Menfchen ohnbefchader, oder 
dem Wefen eines gewiſſen Thieres ohnbe⸗ 
chadet, ar : ſo iſt es nicht weiter unvers 

nderlich.. Denn aus den allgemeinen Säs 
zen der Örundlehre erhellet, daß, wenn man 
das beflimmende wegnimmer, auch dasjenige 
wegfält, was dadurch beftimmer wird. Was 
unveränderlich ift, das iſt auch an ſich, oder 
unumgänglich (abfolure) nochwendig, Was 
aber unumgänglich nothwendig ift, gleiche 
wohl aber durch etwas anders beftimmer 
wird , das läffer ſich gewißlich nicht beſtim⸗ 
men, es fen denn durch etwas folches, dag 
gleichfalls unumgänglich nothwendig iſt. 
Man muß demnach den Schluß machen, 
dasjenige, was nach Ulpians Meinung dag 
Recht der Natur beftimmer, ſeye etwas 
fchlechterdings nothwendiges, welches Men⸗ 
ſchen und Vieh durchgehende mie einander 
gemein haben. Unterſuchen wir nun, was 
es denn feye, was beydem Menfchen und eis 
nem jeden Vieh ſchlechterdings nothwendig 
und in allem einerley ift; fo bleibet es nicht 
ferner dunkel, was denn diefes Recht feye, 
welches die Natur ale Thiere gelehret bat 

un 
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und davon man glauber, Daß foldhes das Vieh 
eben ſowohl ver ſtehe ala die Menſchen. Nies 
mand wundere fich darüber, daß ich meine 
Zuflucht zu den Begriffen der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft (philofophie primz) nehme, da ich 
geſonnen bin, den Begriff des natürlichen 
Rechtes, welchen ehehin die Roͤmiſchen 
Rechtsgelehrten gehabt haben, nach einer aufs 
loͤſen den Art/ via analytica)her aus zu bringen, 
Denn wenn ich die Erfindungsfunft einmahl 
abhaudeln werde: fo werde ich auf das aller⸗ 
deutlichſte beweiſen, daß dieſe allgemeinen 
Begriffe die Richtſchnur des Verſtandes bey 
Unterſuchung einer jeden Wahrheit abgeben. 
Aus keiner andern Urſache gebe ich mir auch 
die Muͤhe, die Grundwiſſenſchafft zn verbeß⸗ 
fern, und in dasjenige Licht zu fezen, daran es 
ihr bishieher gefehlet hat, als weil es unmoͤg⸗ 
lich iſt, ohne ihre Beyhuͤlfe, in einer Wiſſen⸗ 
ſchafft zu einer gruͤndlichen Erkenntnis zu ge⸗ 
langen. Wer alſo an Wiſſenſchafften ſeine 
Beluſtigung findet; der gebe darauf acht, 


wie ich nach Anleitung der Grundwiſſen⸗ 


ſchafft, zu dem vorgefezten Zwecke zu gelangen 


ſuche. | 
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mifhen ° Wir haben num gefehen, das’ Recht der 
Rechtsge⸗ Natur, ſehe nach der Meinung der Roͤmiſchen 
er Rechtsgelehrten, aus etwas herzuleiten, 
= Rech, Welches an fich ſchlechterdings nörhig iſt, und 
te der Ro: der Menfch mit dem ganzen Geſchlechte des 
tur. Viehes 
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Viehes gemein hat, dergeſtallt, daß, wenn 
man ſolches dem Menſchen nimmet, er kein 
Menfch mehr bleibet, und wenn man es eis 
nem einzigen Vieh benimmer, folches niche 
mehr unter das Geſchlecht der Thiere gerech« 
net werden kan. In der Grundwiffenfchaffe 
wird gezeiget, daß dasjenige, was mit dem 
Menſchen und einem jeden Vieh auf eine ſo 

unveraͤnderliche Weiſe verbunden ift,fein We⸗ 
ſen und ſeine Eigenſchafften ſind, welche man 
auch insgemein die Natur nennet, ohnerach⸗ 
tet man Natur und Weſen von einander un⸗ 
terfcheiden muß, wenn man nad) einer genaues 
en Lehrart philofophiren mil, Das Recht 
der Natur ift demnach dasfenige, was durch 
das Weſen des Menſchen und des Viehes, 
oder wie wir insgemein zu reden pflegen, 
durch ihre gemeinfchaftliche Natur beſtim⸗ 
metwird; dergeftallt, daß, wenn man das ges 
- meinfchaffeliche Wefen oder Natur verMens 
ſchen und Thiere annimme, das ift, wenn 
man dasjenige fezet, was das Geſchlecht aus⸗ 
machet, unter welchem Menfchen und Thies 
re als fo viele Arten enthalten find, und 
welches man mit dem Nahmen (5) Thierheit 

(anima- 


is 
(5) & fehr das gebrauchte lateinifche Wort 
von ber Neinigkeit der alten Römifchen 
Mundart abgehet: fo wunderlich möchte 
zarten Ohren ber ra Thierheit je 

| eil 
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(animalitatis) belegen Fan, man zugleich 
auch diefes Recht mit annimmt, welches den 


Nahmen des Geſezes der Natur führer, und 


die Handlungen fo und nicht anders beftims 
met haben will. Daraus ſiehet man folge 
lich, wie die Alten erkannt haben, daß zwi⸗ 
fchen dem Wefen und Natur des Menfchen 
und des Viehes überhaupt eine ſolche Aehn⸗ 
lichkeit anzutreffen iſt, welche hinreichet ein 
gemeinſchaftliches Geſchlecht auszumachen, 
und daß in dieſem Begriffe von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſchlechte die Gruͤnde enthalten 
find, daraus ſich abnehmen laͤſſet, warum eis 
nige Handlungen vielmehr ſo als anders be⸗ 
ſtimmet werden muͤſſen, ohnerachtet der 


Menſch die Kraͤfften (6), oder das m. 


Weil aber die Worte dazu dienen follen, die 
Begriffe, welche wir haben auszudrucken, 
und wir vondem, was Menſchen und Vieh 
nit einander gemein haben, wirklich einen 
Begriff, der auf das abgefonderte gebes 
(notionem abftra&i) und machen: fo fie 
bet ung frey, neue Worte zubrauchen, und 
iff genug wenn fie verftandenund der Abs 
flammung anderer Nahmen gemaͤs find. 
Die zartlichften unter den Nömifchen Red» 
nern würden e8 in einem ahnlichen Falke 
nicht anders gemacht haben, und es wäre 
ſehr abgefchmackt, wenn man um rein La⸗ 
tein oder deutſch zu fchreiben dem Endzweck 
der Sprache etwas vergeben wollte. . 
(6) Die Isteinifche Urkunde enthalt die Re⸗ 
| densart 
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che Vermögen hat, fie auch aufeine ganz ent» 
gegen gefezte Weiſe zu beſtimmen. Und al⸗ 
fo find wir auf einen ſehr eingeſchraͤnkten und 
deutlichen Begriff von dem Rechte der Na⸗ 
tur gefommen,wie ſich die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten denſelbigen gemacht haben, derge⸗ 
ſtallt, daß man in einem jeden gegebenen Fall 
zu unterſcheiden vermoͤgend iſt, ob ſich die 
Handlung aus dem Rechte der Natur beſtim⸗ 
men laſſe oder nicht. Es iſt nehmlich dasje⸗ 
nige natuͤrlichen Rechtens, deſſen Grund ſich 
aus dem Weſen oder Natur eines Thieres, 
oder deſſen, was Menſch und Vieh mireinanz _ 
der gemein haben, angeben läflee. Das 
Mecht der Natur laͤſſet ſich alfo nachlllpians 
Sinn durch eine Beſtimmung der Handlun⸗ 
geu erklaͤren, davon der Grund in der thieri⸗ 
ſchen Natur, oder dem Weſen enthalten iſt, 
welches Menſchen und Vieh mit einander ge 
mein haben. Die Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten haben das Recht der Natur freylich in 
engere Graͤnzen eingeſchraͤnket, ala heurzis 
Tege von ung zu geſchehen pfleger, Allein 
Kk 2 weil 


densart, utut in phyſica feunaturalihomie 
nis poteſtate poſitum ſit. Weil die Natur 
eine Krafft mit ſich bringet: Krafft und 
Vermoͤgen aber ſonſt noch von einander 
verfihieden find; fo bat es dienlich gefchies 
nen bier beyde Worte zu gebrauchen um 
ben lateinischen etwas naͤher zu kommen. 
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weil die Morterflärungen willkuͤhrlich 
find ; fo ſtunde es ihnen frey, mie dem Nah⸗ 
men des natürlichen Rechtes alles zu belegen, 
was ihnen gut dauchte, und man verfähret 
zu verwegen, wenn mandie Freyheit tadelt, 
deren fie fich mie Recht bedienet haben. Es iſt 
genug, daß fie nichts blos erdichtetes für ein 
Recht der Natur angegeben haben, ſondern 
etwas folches, davon niemand zweifelt, daß 
ed möglich feye. Weil wir nun gehalten 
find, einen jeden Schriffefteller nach denen, 
jenigen Begriffen zu erfläven, welche er in 
feinem Gemuͤthe gehabt hat, daferne wir ihn 
verftehen, und ihm feinen fremden Berftand 
andichten wollen *: fo find wir auch fchuldig, 
die Kömifchen Geſeze, in welchem des Rech⸗ 
tes der Natur Erwehnung geſchiehet, nad 
diefem Begrifſe zu erflären. Mer fich ans 
derer Begriffe bedienert, der wird den Ver: 
ftand der Roͤmiſchen Mechtsgelehrten offt 
mahls verdreben, und ſich demnach nicht 
wundern, wenn er auf offenbahre Irrthuͤ⸗ 
mer und ungereimte Meinungen gerächt, 
er aber das Recht ſolchergeſtallt erflärer, 
der thut diefen Rechtsgelahrten Männern 
Gewalt und Unrecht, daferne er ihnen die 
ungereimten Sachen aufbürder, welche feine 
freche Erflärung aufdie Bahn gebracht har, 
Ich gebe mir gerne Mühe, Schriften, vor 
nebmlich bedachtſamer Männer recht verftes 
ben zu lernen, enthalte mich aber defjen gar 

vor⸗ 
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vorſichtig, daß ich ſie nicht tadele, ſondern bin 
damit vergnuͤgt, wenn ich nur die Wahrheit 
vorgetragen babe, ein anderer mag gleich» 
wohl eine Meinung hegen, welche der Wahr⸗ 
heit zumider iſt. Ohnerachtet ich nun dies 
fen Begriff von dem Rechte der Natur, aus 
demjenigen, was wir in dem Rechte felbften 
finden, oder was ung Ulpian dazu angibt, 
durch Beyhuͤlfe der ewigen und unveränders 
lichen Wahrheit nach analytiſcher Arc heraus 
gebracht habe, daß alfo einer, welcher die 
Lehrart verſtehet, auf keinerley Weife daran 
zweifeln kan, ich haͤtte den Sinn Ulpians 
getroffen: fo ſcheinet es dennoch nicht unnuͤz⸗ 
lich zu feyn, wenn ich ferner zeigen werde, 
daß die Menfchen dieſes Reche mit dem Vieh 
gemein haben, daß die Natur ſolches alle 
Thiere gelehree habe, und daß man endlich 
auch dafür halten Fönne, das Vieh verftche 
Daffelbige. 

* 5.903, der Bernunffel. (7) 
Kk 3 


rung der Buͤcher, welche Geſchichte oder 
Lehren abhandeln, kommet an dem angezo⸗ 


genen Orte folgende vor. Soll einer 
ein von Geſchichten oder Leh⸗ 
ren handlendes Buch verſtehen: 
ſo muß er mit jeden Worte die⸗ 
jenigen Begriffe a 

| e 
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Warum. - Der Grund desjenigen, was natürlichen 
Rechtens iſt, ſtecket in dem ABefen des Men⸗ 
—— ſchen, in fo weit er ſolches mit dem ganzen 
gläubeten, Geſchlechte der Thiere gemein hat ($- 6). 
daß Men: Wil man diefes nach der Vernunfftlehre 
ſchen und ausdrucken; fo muß man fagen, der Örund 
Dieb dier von demjenigen, was nach der Meinung der 
ſes Recht Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ee 

| | | ech» 


BE nn en m a he re 
cheder Berfafferdamit verbuns 
den hat. Denn derjenige verftes 
bet den Sinneines andern, welcher, 
wenner das Wort börer,eben den 
jenigen Begriff in fich hervorzu— 
bringen vermögend ift, welchen 

2. der andere damit verfnüpfer hat. 

Man verſtehet demnach den Sinn 
eines Schrifftſtellers alsdenn erſt, 
wenn man mit jedem Worte dieje⸗ 
nigen Begriffe verfnüpfer, welche 
der Derfaffer mit denfelbigen vers 
bunden bar, als er das Buch 
ſchriebe. | 

EBEs iſt mir zwar nicht unbekannt, 
dafß viele Faͤlle vorkommen, in wel⸗ 
chen man dafuͤr halten muß, es lie⸗ 
ſen ſich Schrifften, welche von all⸗ 
gemeinen Wahrheiten oder Ge⸗ 
ſchich⸗ 
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Rechtens iſt, liege in dem Begriffe des Ge⸗ mie ein; 
fihlechtes, unter welchem der Menſch undein Sr 
jedes Vieh als Arten zu ſtehen kommen; haben. 
folglich fliefje das Recht der Natur aus dem 

Kk 4 Begriffe 


ſchichten handeln, garnicht verftes 
‚ .. ben, wenn man nach diefem meis 
nem Saze das Urtheil fällen wollte: 
allein die Kiebe zur Wahrheit hin⸗ 
dertmich, daß ich der Unwiſſenheit 
Feinen Schusertbeile. Man darf 
aber nicht dencken, die Begriffe, 
welche manmit einesandernlDors 
ten zu verbinden bat, muͤſſen jeder» 
zeit Deutlich feypn. Denn wenn 
gleich die deutlichen beffer find, als 
die undeutlichen: foreichen jedoch 
undentliche ſchon dazu hin, eines 
andern Meinung zu verfichen. 
Mer alfo dasjenige, was ich von 
den Begriffen uͤberhaupt fage, blos 
auf die deutlichen ziehet: der gibt 
meinem Lehrſaze einen verkehrten 
Verſtand. Ohnerachtet nun dies 
ſes ſchon fo offenbabhr ift, daß es 
niemand in Zweifelziehen kan: fo 
verſtoͤſet man fich dennoch gar offts 
mahlsdarwider, und gibt um des⸗ 
willen andern ſehr piele Irrthuͤmer 
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Begriffe des Geſchlechtes, zu welchem der 
Menſch benebft dem geſammten Vieh gehö- 
ret, und welchen die Schulgelehrten (Scho- 
laftiei) mit dem Nahmen des Thieres ange⸗ 
deutet haben, Was aber dem Gefchlechte 
zukommt, da8 kommt auch allen und jeden 
Arten zu, welche unter diefem Gefchlechte 
enthalten find, welches der wichtige Grund 
der Bernunffefchlüffe ift, wie Ariftoteles 
(8) bereits angemerket bat, und ich in meis 

— nem 





fchuld, davon fiegar weitentfernet 
find, weil mit ihren Worten ganz 
andere Begriffe verbunden werden, 
als fiedamit verfnüpfer harten. Ja 
felbft der Verftand der heiligen 
Schrifft wird auf diefe und Feine 
ondere Weife verdrehet. Doch 
unterfüche ich vorjeso den Grund 
nicht, warum die Lefer andere Bes 
tiffe mit den’ Dorten der Schrifts 
heller verbinden, als diejenigen 
felbft damit verfnüpfeten, welche 
Das Buch gefchriebenhaben. 

(3) Gleich vom Anfangeder Bücher dei Sta⸗ 
giritifchen Weltweifen von den Vernunft 
ſchluͤſſen, oder im ıffen Buch der fo genann⸗ 
ten analytifchen Schriften, wird von diefem 
und den ubrigen runden der Vernunffts 
ſchluͤſſe ſehr weitlaͤuftig gehandelt, u. — 

phyrs 
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nem Werke von der Vernunfftlehre aus⸗ 
fuͤhrlich zcige f. Es ſchicken ſich demnach 
diejenigen Verrichtungen, welche Ulpian 
zum Rechte der Natur ziehet, ſo wohl fuͤr 
das Vieh, als die Menſchen. Daraus er⸗ 
hellet, daß aus dem Begriffe des natuͤrlichen 
Rechtes folge, was Ulpian behauptet, es 
haͤtten nehmlich Menſchen und Vieh dieſes 
Recht nit einander gemein. Es finden 
nehmlich die Handlungen, welche nach der. 
Meinung der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
das natürliche Recht entſcheidet, bey dem 
Vieh ſowohl ſtatt, als bey dem Menſchen. 
Fraget man demnach, wie die Beſtimmung 
der Handlung eingerichtet ſeyn muͤſſe, wenn 
fie dem natürlichen Rechte gemaͤs feyn ſoll: 
fo lautet die Antwort überein, es mag|die 
Dede von dem Menfchen oder von dem Vieh 
feyn. Das Vieh verrichter zwar dasjenis 
ge, was dem Rechte der Natur gemäs ift, aus 
einer Morhwendigfeie der Natur, Die 
Menfchen aber verrichten ihre Handlungen 
frey, indem fie von folder Regel theils ab: 
weichen Fönnen, theils auch wahrhafftig abs 
weichen. Aber dem ohngeachtet iftdie Res 

Kk5 gel 


phyrs vorgeſezter Einleitung in jenes gro⸗ 
ſen Mannes Schrifften, kommt eben auch ei⸗ 
niges davon vor. Dieſe Stellen aber hie⸗ 

her zu uͤberſezen, moͤchte theils zu weitlaͤuf⸗ 
tig fallen, theils unnoͤthig ſcheinen. 
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gel der Handlungen nicht verfchieden, man 
betrachte die Menfchen oder das Vieh, und 
der Grund der Regel ift auch nicht anders, 
wenn die Rede von den Menfchen ift, als 
wenn man von dem Thiere handel. Es 
nehmen alfo Ulpian und die Nömifchen 
Rechtsgelehrten, welche e8 nicht mit ihm 
halten, das Recht der Natur nicht in einem 
uneigentlichen DBerftande, wenn fie fagen, 
daß Menfchen und Thiere ſolches mit einans 
der gemein haben, Es muͤſſe ſich nehmlich 
das Vieh nach eben demjenigen Rechte rich⸗ 
ten, welches in Abſicht auf den Menſchen in 
keinem andern Verſtande ein Recht genennet 
wird; obgleich das Vieh dasjenige aus 
Noth thut, was der Menſch nach einer Frey⸗ 
heit vornimmt. Und wenn ich gleich einraͤu⸗ 
me, daß dieſes Recht nicht im eigentlichen 
Verſtande ein Recht des Viehes genennet 
werde: fo folge jedoch nicht daraus daß ſolches 
deswegen auch auf eine ungereimte Weiſe 
diefen Nahmen in Abſicht auf die Menfchen 
führe, als welche ihre Handlungen demfels 
bigen gemäs oder zuwider anflellen koͤnnen. 
Iſt jemand durch ein gemeines Vorurtheil 
serblendet, daß ihm das bisher angebrachte 
nicht in die Augen leuchtee: der habe nur 
auf ein Beyſpiel acht. Ulpian rechnet mit 
unter die Beyſpiele des natuͤrli hen Rechtes 
dle Erziehung der Kinder. Das Recht der 
Matur hringet alſo mit ſich, daß die Eltern 

| die 
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die Kinder erziehen müffen. Das Vieh 
thut diejem Geſez ein Genuͤgen. Denn wenn 
das Weibgen allein im Stande ift, die jun« 
gen zu erziehen, fo laufft es mit allerley 
änngen zufammen: wenn eö aber alleine 
feine Jungen nicht aufziehen Fan; fo hält es 
ſich mit einem einzigen Männgenzufammen, 
fo lange als bis fie völigerzogen find. Kan 
ſich die Frucht, fobald fie das Sicht erblicker, 
ſelbſt helfen; fo halten die Weibgen fich mit 
alen Mängen ohnelluterfcheid zuſam̃en, legen 
hernachmals ihre Ener an einem fehiffichen 
Ort, und wenn die jungen heraus Priechen, fo 
Fönnen fie ſich alfobald dag Futter felbften ſu⸗ 
chen. Zum Denfpiel dienen uns im erften 
Falle die Hunde, und andere vierfüßige Thies 
‚re, im ztendie Vögel, im zten aber die Raus 
ven. Was num alfo die vierfüßigen Thiere, 
die Vögel und das Ungeziefer durch einen ges 
wiſſen Trieb der Natur ehun, davon ich zu 
enderer Zeit und an einemandern Orte ein, 
mahl einen deutlichen Begriff geben werde ; 
Das mußein Menfch, welcher feine Handlun⸗ 
gen nach Willkuͤhr einrichter, ebener maßen 
vornehmen. Die Erziehung der Kinder iff 
alſo ein gemeines Nechr der Menfchen und al, 
ſer Tiere, welche im Dimmel auf Erden und 
im Meer erzeuget werden. Esbringer auch 
Die Erziehung feinen andern Begriff mir fich, 
wenn fie von den Voͤgeln, von den vierfuͤßigen 
und kriechenden Thieren ; ingleichen von den 

i | | Fiſchen, 
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Fiſchen, als wenn ſie von den Menſchen ge⸗ 
braucht wird, ohnerachtet ſie, wenn man ſie 
auf den Menſchen deutet, ganz andere Hand⸗ 
lungen mit ſich bringet, als wenn ſie auf die 
Thiere gezogen. wird, gleichwie auch durch 
eben dieſem Begriff verſchledene Handlun⸗ 
gen der Thiere nach ihren verſchiedenen Ar⸗ 
ten beſtimmet werden. Man muß auch hier 
nicht vergeſſen, was nachgehends mit mehrern 
ausgefuͤhret werden ſoll, daß nach der Re⸗ 
densart der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten auch 
mit zu dem Rechte der Natur gezogen wird, 
wenn bey Anwendung des allgemeinen 
Begriffes von der Erziehung, in ſo ferne 
Menſchen und Thiere folche mit einander ges 
mein haben, auch dasjenige mit dazu genom⸗ 
men wird, was dem Menfchen allein eigen iff, 
Ja wenn ich den Begriff von dem natürlie 
chen Rechte erflären werde: ſo wird fich vers 
offenbahren, daß bey der Anwendung eben 
diefes allgemeinen Begriffes noch etwas her⸗ 
aus fommen Eönne, welches zu dem buͤrgerli⸗ 
chen Rechte gehoͤret. So offt man nehmlich 
von einem Befeze aus den indem Römifchen 
Mechte vorfommenden Begriffen zu urtheis 
len bar: fo offt müfjen anderer ihre davon 
verfchiedene Begriffe bey Seite geſezet wer⸗ 
den, welche nicht in eben diefe Graͤnzen einges 
fchränfer find. Denn weil die Worterfläs 
rungen willführlich find; ſo iſt es nichts uns 
gereimtes, dag einerley Geſe; nach unferem 
Degriffe zu dem Rechte der Natur gehören, 
welcher 
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welcher nad) den Begriffen der Römifchen 
Rechtsgelehrten zu dem Voͤlker⸗Rechte ges 
zogen wird; und es würde ſich einer alsein 
Anfänger in den erften Gruͤnden der Welt⸗ 
‚weisheit bamweifen, wenn er um deswillen den 
Ulpian, und diejenigen, welche es mit ihm 

ten, eines Irrthums befchuldigen wollte 

ie Sache felbft wird dadurch nicht verän- 
dert, und alle Eigenfchafften derfelbigen bleis 
ben einerley, man mag was man will für ei⸗ 
nen Nahmen brauchen. Wer Worte von 
Sachen nicht unterfcheidet, der verfällt in 
Wortſtreite, dergleichen diejenigen Köpfe, 
darinnen Fein Zufammenbang tft (ingenia 
non [yftemarica) gerne haben. 


19. 346. uff. (9). 


S 8 
Wir Haben num einen folchen Begriff von Wie die 

dem natürlichen Rechte, nach dem Sinne der Ratur die 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ausfindig ges — 
machet, aus welchem von freyen Stuͤcken — 
flieſſet, was ſie eben auch behaupten, daß der lehre. 

Menſch und alle Thiere ——— das 
| | Recht 


ö—— —— —— — ——— ——— — — 
(9) In dem andern Theile dieſer Sammlun⸗ 
gen auf der 60ten G.inder gten Amner⸗ 
Kung, iſt ſchon erinnert worden, daß das di- 
ctum de omni & nullo, welches in diefen 
$S. enthaltenift, indem aten und aten F. des 
4ten Kapitel der deutfchen Wernunfftleh⸗ 
re vorkomme. Bon dem 348 u.349/ten $. iſt 
etwas indematen Th. diefer Samml. in der 
sten Anm. zum ısten St. auf ber 67 3ften 
©. befindlich. 
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Recht der Natur mit einander gemein ha⸗ 
ben, Es folget daraus aber auch, die Nas 
tur. habe diefes Recht alle Thiere gelehret, 
dergeftallt, daß man von allen durchgehends 
glauben fan, fie verflünden dieſes Necht, 
Bermöge deffelbigen ftecfet der Grund des 
natürlichen Rechtes Indem ‘Begriffe von ei⸗ 
nem Thier, und wird alfo, wenn manan- 
nimmt, Daß etwas ein Thier fen, auch zugleich 
die Deftimmung der Handlung angenom- 
men. Da es nun dem Vieh wie an der Ders 
nunfft, alfo auch an der Freyheit fehler: fo 
werden fie zuden Berrichtungen, welche dem 
Rechte der Natur gemäs find, durch ihr 
Wefen und ihre Natur gerieben, und vers 
richten diefelbigen als dazu gedrungen (19), 
Die Alten haben dafür gehalten, und meiner 
Philoſophle ift es auch nicht entgegen, daß 
Bieh habe finnliche Seelen (animas fenfiti- 
vas), welche die in die Öliedmafen der Sinnen 
wirkende Sachen empfinden und in welchen 
folche Begierden anzutreffen find, die mit 
den Äuferlichen Berrichtungen uͤbereinſtim⸗ 
men. Gleichwie nun Äuferlihe Handluns 
gen aus dem Bau des Leibes erfolgen; als 
fo entfpringen auch die fich dazu REN 

es 


— — — — — — nn 
(10) Im Lateiniſchen heiſt es, ex huius neces- 
fitre. Was man aus Nothwendigkeit 
thut, dabey Fan man nicht anders handeln, 

und das nennet mangedrungen- 
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DBegierden aus den Borftellungen der ſinn⸗ 
lichen Seele nothwendig. " Das Vieh ifk 
fi demnach diefer Handlungen bemuft, und 
aus ihrer Erkenntuis, welche ihm natürlich 
ift, erfolger die Begierde. Daraus erhel- 
Set, daß man demfelben eine Erfenntnis die 
ſes Rechtes nicht abfprechen fan, und das eis 
nerley Natur fie ſolches lehret, in fo ferne fie 
ihnen natürlich iſt. Wer die Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft und Naturlehre hinreichend verfteher, 
der findet darinnen nichts ungereimtes. 
Denn es kommt dem Vieh einige Erkenntnis 
dieſes Rechtes zu, und dieſelbige iſt ihm na⸗ 
tuͤrlich, alſo daß ſie keinen andern Lehrmei⸗ 
ſter als die Natur noͤthig haben, ohnerach⸗ 
tet demſelbigen nicht frey ſtehet, ob es ſeine 
Handlungen ſolchem gemaͤs einrichten will 
oder nicht, ſondern um einer Nothwendig⸗ 
keit der Natur willen, ſie alſo und nicht an⸗ 
ders einrichtet, auch deswillen weder eine 
Beloehnung noch Beſtrafung, ingleichen we⸗ 
der Lobens noch Scheltens faͤhig iſt. Und 
alfo iſt es am Tage, welches denn dieſes Recht 
iſt, das die Natur alle Thiere gelehret habe, 
deſſen Erkenntnis man ihnen beylegen muß, 
und welches ſie mit dem Menſchen gemein 
haben. Es iſt aber dieſe Erkenntnis 
nur undeutlich, indem das Vieh blos uns 
deutliche Borftellungen bat. Dem Men⸗ 
ſchen aber, der eine Vernunfft befizer ift fie 
deutlich. Geben wir nun auf die > 

v⸗ 
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Erfenntnis, welche wir haben, wohl acht: 
fo muß man fagen, daß fie das Recht, welches 
wir haben, auchjverftehen, weil ihre aͤuſe⸗ 
ren Derrichtungen ven Schein geben, als 
befäßen fie eben diejenige Erkenntnis des 
Rechtes, welche fich bey einem Menfchen be« 
finder. 


| $. 9. 

Ob des Man findet kein anderes Recht, als dass 
ulpians jenige welches die Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
an‘ ten das Recht der Natur genennet haben, von 
Kechte de, dem man fagen koͤnte, daß es die Menſchen 
Naturden und alle Thiere gemein hätten, daß die Nas 
Regeln der tur ſolches alle Thiere gelehrerhabe, und dag 
Vernunft: die Thiere daffelbige zu verftehen fcheinen. 
ei Weil e8 nun diefe Befchaffenheit ganz allein 
mas iſt. für ſich hat, fie ihm auch einzig und zwar bes 
ftändig zukommen; fo hat man fie auchal 

lerdings mit unter die Cigenfchafft zu rech⸗ 

nen. 8 wird demnach durch diefelbigen 

das Recht der Natur, wenn man e8 in denje⸗ 

nigen engen Schranfen nimmt, welche ihm 

die Römifchen Rechtsgelehrten fezen, richtig 

erfläret, indem ich an einem andern Orte er 

wiefen habe, daß man eine Sache durd eine 

von den eigenthuͤmlichen Eigenfchafften er⸗ 

klaͤren fönne. Das Necheder Natur wird 

alfo in demjenigen Berftande,welcher bey den 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrren ſtatt finder, nicht 

wider die Vernunfftlehre durch ein Recht 

erklaͤret, welches die Natur alle ge: 

| ehret 
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lehret habe, oder welches die Menfchen und 
alle Thiere mit einander gemein haben. 
Denn durch eine von diefen Eigenfchafften 
wird dieſes Recht dergeftallt eingefchränfer, 
daß einer, der die zu diefem Vorhaben hins 
laͤngliche Gründe gefaffet har, und fonft noch 
eine Fertigkeit im Beweifen befizet, aus dies 
fer Erflärung durch Schlüffe «a prior) alles 
berleiten fan, was nach. der Meinung der Roͤ⸗ 
miſchen Rechtsgelehrten natürlichen Rech⸗ 
tens iſt. Wer die Grundwahrheiten einer 
richtigen Grundwiſſenſchafft, dergleichen ich 
naͤchſtens aus Licht geben werde, einſiehet: 
dem iſt nicht unbekannt, daß man aus einer 
eigenthuͤmlichen Eigenſchafft (attriburo pro- 
prio) durch Schluͤſſe alles heraus bringen 
kan, was einer Sache zukommt; und denen⸗ 
jenigen,welche ſich Lange in der Meßkunſt der⸗ 
geſtallt umgefehen haben, daß fie aufdie Are 
und Weife, wie man durch Schlüffe eines 
aus dem andern heraus bringe, ihre Auf: 
merckſamkeit gelenket, fan es gleichfalls nicht 
unbewuſt feyn. 

S. 10, 

Den Römifhen Rechtögelehrten, war Nuze der 
zwar der Grund desjenigen Rechtes, welches Erklärung 
fie das natürliche menneten, unbekannt, weil des Ulpi» 
fie nicht einfahen, welches der beftimmende her 
Grund der Handlungen fey, der indem Bes r des 
griffe des gemeinſchafftlichen Geſchlechtes, Hrechteg 
darunter der Menſch = das Vieh fliehen, deratur. 

ent⸗ 
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enthalten iſt, und weil ſie auch keinen deutli⸗ 


hen Begriff von derſelbigen Art und Weiſe 
vor fich Hatten, wiedie Natur ale Thiere dies 
ſes Recht lehre, Daß man fie dafür anfehen 
fan, als verftünden ſie daſſelbige. Diefem 


ohngeachtet dienete ihre Erklärung dazu, 


dasjenige, was natürlichen Rechtens nach der 
ben ihnen hergebrachten Bedeutung ift, aus 
der Erfahrung (a pofteriori) zu finden, Denn 
man nehme entweder an, dad Recht der Na⸗ 
tur ſeye ein gewiſſes gemeinſchafftliches Recht 
der Menſchen und der Thiere insgeſammt, 
oder es fen ſolches das Recht, welches die Na⸗ 
tur alle Thiere gelehret hat, dergeſtallt daß 
man ſie um deswillen dafuͤr anſehen kan, ob 
verſtuͤnden ſie daſſelbige, weil fie Dinge thun, 
welche ihm gemaͤs find; fo laͤſſet ſich aus bey⸗ 
den angenommenen Dingen heraus bringen, 
die Handlungen, welche das Recht derRatur 


utſcheidet, feyen, zum wenigften überhaupt 


betrachtet, den Menſchen und Thieren ges 
mein, Es iſt aber das Vieh, vermöge ſeines 
Weſens und feiner Natur, zu diejen Hand⸗ 
lungen beſtimmt, dergeſtallt daß es nothwen⸗ 
dig dasjenige thut, was dem Rechte der Na⸗ 
tur gemaͤs iſt. Gibt man alſo auf die Ver⸗ 
richtungen des Viehes acht, wenn es in ſei⸗ 
ner natürlichen Freyheit ſich befinderz fo 
lernet man daraus, welche Handlungen dem 
Geſeze der Natur gemaͤs ſeyen, wenn man fie 
als Mittel einer Abſicht einficher, welche das 

as | Vieh 
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Vieh dadurch erreichen fol. Denn das 
Vieh wirker um der ihm von GOtt vorge⸗ 
fezten Abſicht willen, welche es niche verfle« 
het, und alfo auch niche zum Ziel har: ein 
Menſch aber, der Vernunfft hat, und diefe 
Abſicht fo wohl verftchen, als auch fich vor» 
nehmen fan, iſt ſchuldig um derfelben willen 
etwas zu Chun, und ſich auch ſolche zum Ziel 
au ſezen, damit er Dasienige in Freyheit vers 
wichten möge, was das Vich aus Norhivens 
digkeit unternimmt. Das Vieh verfähree 

demnach eben fo, als wenn es vernünfftig 
wäre, ob es ihm ſchon an dem Gebrauch der 

Bernunfft fehler, indem feine Handlungen 
von der allerhöchften Bernunffe ee 

‚find. Da nun ein Menſch, weun er der Frey⸗ 
heit, welche er hat mißbrauchet, Handlungen 
vornimmt, die der Vernunfft zumider find’: 
——— es, ob ſeyen die Verrichtungen der 

hiere der Vernunfft weit gemaͤſer als der 
Menſchen ihre, daher man ſchon von alten 
Zeiten her behauptet, und Rorar in einem 


ganzen Buch zu beweiſen fich Mühe gegeben E 


Hat, da8 Vieh bediene ſich der Bernunffe 
weit befier als die Menſchen. Daher wird 
man auch in der heiligen Schriffe auf das 
Vieh verwiefen, um von demfelbigen eine 
weiſe und kluge Einrichtung der Handlungen 
zu erlernen. Alſo preiſet Salomo * den 
Faulen, welche ſich auf den bevorſtehenden 
Mangel mis nichts ER, bie Weispeie 
2 


der 
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der Ameiſe an, welche ihre Speiſe im Som⸗ 

mer zubereitet, und in der Erndte auſchaf⸗ 
fet, daß fie etwas zu efjen habe. So wird 

"auch die Weisheit des Caninchens gelobet, 
welches fein Bere im Felfen machet, damit 

es ficher fehlafen möge. Ingleichen wird 

der Ochs gelobet, welcher nicht brüllt, wenn 

er vor der vollen Krippe ſtehet , damit man 

daraus lernen möge, man dürfe nicht über 
Unglück lagen, als Tange man noch fo viel 

hat, als die gegenwärtige Nord erfoderk, 

Ber UlpiansFrflärung wider die Verach⸗ 
tung fehügen, und aus den Verrichtungen 

des Viehes, welche ihm aus den Geſchich⸗ 

ten der Tihiere bekannt feyn müffen ,.da$ 
Recht der Natur in derſelbigen engen Bedeu⸗ 
tung herleiten wollte, darinnen es die Ms 
miſchen Rechtsgelehrten nehmen; der 

ſollte gewiß feine vergebene Mühe am 
wenden.‘ Dieſe Arbeit folce dazu dienlich 
‚fen, denjenigen Teil der Phyfiognomie 
(11) höher zu treiben, darinnen man aus der 
Aehn⸗ 


(11) Dieſes Griechiſche Wort bedeutet eine 
RKunſt, die Natur und Beſchaffenheit eis 
nes Menfchen aus ben Theilen feines Leis 

bes und deren Geftallt muthmaßlich zu 
fchlieffen. Sie begreifft mehrere Theile uns 
ter fich, und iſt beſonders die Chiromantie 
” oder die Kunſt, die Begebenheiten der Men⸗ 
ſchen aus den Linieun ihrer Hände zu muth⸗ 
| maßen, 
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Aehnlichkeit dee Menfchen mie den Thieren 
in der äuferlichen Beftalle des Leibes, beſon⸗ 
ders des Geſichtes auf. ihre natürliche Nei⸗ 
gungen den Schluß machet }}. Denn ob 
es fich gleich thun laͤſſet, wie ich hernachmahls 
ausführen werde, daß man das geſammte 
Recht der Natur, folglich auch denjenigen 
Theil defjelbigen, welcher ein gewiffes ges 
meinfchafftliches Recht der Menfchen und 
aller Thiere miteinander ausmacher, und 
der allein von den Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten mit dem Nahmen des natuͤrlichen Rechtes 
beleget worden iſt, ganz aus andern Gruͤnden 
herleitet, hingegen auf die Verrichtungen 
der Thiere gar nicht acht habe, (wie ich denn 
ſolches in der That zu leiſten willens bin, 
wenn ich die Theile der Hauptwiſſenſchafft zu 
Ende gebracht haben, und einen Lehrbegriff 
von dem geſammten natuͤrlichen Rechte auf⸗ 
ſezen werde): ſo iſt es doch um der mancher⸗ 
iey Köpfe willen weit beſſer, einerley Wahr⸗ 
heiten auf verſchiedene Art zu erweiſen, oder 
wenn ſie erwieſen worden iſt, zu bekraͤfftigen. 
Und dieſes hat bey allen Gattungen der 
Wahrheiten feine Richtigkeit, dergeſtallt, 
daß GOtt ſelbſt die geoffenbahrten Wahr⸗ 
heiten von der Ordnung unſecs ewigen Heils 
nicht immer auf einerley Weiſe vorgetragen 

L813 hat, 


maßen, ehehin ſtarck getrieben, und ſehr 
hoch geachtet worden. 


534 13. Von dem Natur⸗ 


nen 
bat, und ſcharfſinnige Gottesgelehrte haben 
auch ſchon iaͤngſtens eingefehen, daß die Art 
des Vertrages auch jezo noch fich nach den 
Umftänven der Zeit verändern muͤſſe. 
* Sprüdm. 6, 6. 
** Sprüdw. 30, 26. 
- 4 Siche die vernünftigen Gedanken von 
der Menſchen Thun und Laſſen S. 217- 


- N % II. 
Was man Damit aber einer, welcher das im genau⸗ 
- für Vor: eren Verſtande genommene Recht der Na—⸗ 


ficht zu 
brauchen 


habe wenn 


man das 


Recht der 


tur der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten von den 
Verrichtungen des Viehes herleiten wollte, 
nicht von der Wahrheit abweichen moͤge: ſo 
will ich Hier ein und dag andere in Zeiten er⸗ 


Raturvon Innern. Das Vieh ift alfo eingerichtet. daf 


den Ber: 
richtun⸗ 
gen des 
Viehes 
herleitet. 


es eine Verrichtung immer auf einer ley Wei⸗ 
ſe vornimmt, und wird durch den Eindruck 
der aͤuſeren Dinge in die Gliedmaßen der 
Sinnen zu ſeinem Thun angetrieben. Wenn 
alſo mehrere aͤuſere Verrichtungen zuſam⸗ 
men kommen, fo fan es den Schein haben, 
als wenn die zufammengefeäte Handlung, 
welche daraus entipringet, fehlerhaft wäre. 
Ebener maßen, weil das Vieh dergeftalt 


beſchaffen tft, daß esimmer aufeinerlen Weir 


en Erkenntnis, zu unterſcheiden gar nicht 


ſe verfaͤhret, und die beſondern Umſtaͤade, 
welche dabey vorkemmen, aus Mangel des 
Gebrauches der Vernunfft und aller deutli⸗ 


ver⸗ 
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vermögend ift: fo hat es den Schein, als waͤre 
die Verrichtung an fih, wen man diellmftän- 
de damit vergleichet, nach der Natur unerbar. 
Wir wollen den Fall fezen, ein Hund freße 
eine ihm hingefeite Speife, ein anderer aber 
komme dazu, und falle auch darauf: ſo billt 
er den andern Hund an, als wenn er ihn beißen 
molite, ja er beißer ihn auch wohl, und eilet, 
Damit er feine Speife auffriſſet. Es hat das 
Anfehen, ob Fämen diefe Berrichtungen aus 
dem Neid ber, weil diefes bey einem Men: 
ſchen, wenigftens in einigen Fällen, Feinen ges 
ringen Neid zu erfennen geben würde. Das 
her man aud den hundifchen Neid zum 
Sprichwort gemacht hat, weil man nicht 
vermeinet, daß man einen gröferen ausden⸗ 
fen koͤnne; man vergleichet auch neidifche 
Leute mit Hunden. Man follte daher den, 
Pen, es gehe gar nicht an, daß man von dem 
Vieh lerne, melde DBerrichtungen dem 
Rechte der Natur gemäg feyen; indem bey 
dem Vieh gute und böfe Handlungen unter 
einander vermenget wären, und man folglich 
vorher die Säge des natürlichen Rechtes ein⸗ 
geſehen haben müfte, ehe und bevor einer urs 
theilen Fönne, was dem äufern Schein nach 
damit übereinfomme, oder davon abgehe. 
Ohnerachtet diefes nun einigen Schein der 
Wahrheit Hat: fo hindert es doch daran 
‚nicht, daß man nicht ohne Unterfcheid aus den 
Berrichtungen des Viehes die Öründedes 
814 Rech: 


_ 
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Rechtes der Natur ſollte herleiten koͤnnen. 


e Denn das äuferliche Thun des Viehes, wels 
ches und in die Augen fällee, muß nach denjes 


nigen Xbfichten beurcheilet werden welche das 


durch ala Mittel erhalten werden, und man 
muß den Schluß machen, man habe dieDande 


lungen nach dieſen Abſichten einzurichten. 
Das Recht der Natur will alſo haben, daß 
man nad dieſen Abſichten ſtrebe, welche dag 
Vieh mit ſeinen Verrichtungen zum Zwecke 
bat, und ſolchen nach feiner Art erreichet; 
‚ein Menſch aber muß denfelben auf eine dem 
Menfchen anftändige Weife erlangen. Wor⸗ | 
innen aber diefe Weiſe beftehe, das muß nach 
dem Begriffe der Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten, aus de echte der Völker entfchieden 
werden, welches ale ein den Menfchen eiger 
nes Recht, dasjenige noch dazu thut, was.bey 
dem Vieh nicht ſtatt finder. Wir wollen 
davon die Anwendung auf dag vondem Huns 
de, erſt angebrachte Beyſpiel machen; fo 
wird ung ganz augenfcheinlich bekaunt wers 
Dan, daß die Gründe des natürlichen Rech⸗ 
tes, welche man aus diefer Delle herleitet, 
davon nicht feplerhaffe werden. Der Hund 
hat eine Begierde nach dem was ihm zu freſ⸗ 
fen hingeſezet wird, um dadurch feinen Dun« 
ger zu flillen, welcher ihn treiber, ſolches zu 
ſuchen. Durch die Speiſe wird der Leib er. 
halten, welcher durch Hungern endlich zu 


Grunde gehen würde. Es iſt alſo die Ab⸗ 


ſicht 
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fihe der Verrichtung, da er die Speife vers 
ſchlucket, die Erhaltung feines Coͤrpers, als 
der ohne diefelbige nicht gefund u. unverlezet 
bleiben fan. Der Hunger ift ein Trieb dazu, 
daß der Leib nicht durch Hunger verzehree 
wird, fondern fich mit Speifeund Tranck, fo 
viel noͤthig dazu iſt, erquicke. Daraus 
nimmt man demnach folgende Grundwahr⸗ 
heiten des nachrlichen Rechtes ab: der Leib 
muß;erhalten werden; um den Leib zu erhal⸗ 
ten, muß man Speifezufichneßmen; man 
darf nicht hungern; ſondern man muß ſich 
etwas zu eſſen ſuchen. Wenn der Hund friſſet, 
und ein anderer kom̃t dazu, und will auch an⸗ 
beißen: fo billt und beißet er auf ihm los; und 
dadurch wird der andere abgehalten, er bins 
gegen Fan fein Frefien verzehren. Es iftals 
fo die Abficht diefer Berrichtung einen andern 
abzutreiben, der ihn darinnen ftöhren will, 
daß er diefem Theil feiner Pflichten, welche 
er vermöge des vorher furz gefagten, feinem 
Leibe ſchuldig ift, ein Genuͤgen thue, und 
folglich die Befchüzung feines Coͤrpers. Man 
macht alſo daraus den Schluß, die Verthei⸗ 
digung ſeiner ſelbſt, ſeye dem Rechte der Na⸗ 
tur gemaͤs, es habe aber dieſelbige nach ſol⸗ 
‚chem nicht anders ſtatt, als nur wenn man 
von demandern verhindert wird, daß man ei⸗ 
ner nach dem Rechte der Natur obliegenden 
Pflicht ein Geuuͤgen leiften fan. ‘ Geben 
wir uns demnach die ra die Verrichtun⸗ 
5 


“ 
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gen des Viehes nach ihren Endurſachen zu 
erwegen, und leiten daraus die Gruͤnde her, 
nach welchen wir unſere freye Handlungen 
zu beſtimmen haben: fo darf man nicht ber 
forgen, man müfle aus einem Menfchen zum 
Vieh werden, und fich in feinem Thun von 
einem blinden Trieb der Sinnen und Ges 
mürhsbewegungen binreißen laſſen, wenn 
man die unvernünftigen Thiere zümse hrmei · 
ſtern annimmt; doch will ich auch ein Bey⸗ 
fpiel von einer einfahren Handlung angeben. 
Eine laͤufiſche Hindin Hält ſich zu allen Hun⸗ 
den ohne Unterſcheid, und läffereinen gleich 
nach dem andern mit ihr laufen: fo bald fie 
aber empfangen hat, fo hält fie Feinem weiter 
ab, fondern, wenn er es mit Gewalt verfuchen 
will, fo beift und bille fie. MWeilunterden 


Menſchen eine ABeibsperfon Höchft wolluͤ⸗ 
ſtig ſeyn muß, wenn fie dergleichen verſtattet: 


fo leget man den Hunden eine Geilheit bey, 
und vergleicher die geilen Weibsbilder mit 
ihnen. Daher feheinee es, ob hätten die 
Hunde und die wollüftigen das Naturrecht 
der Hunde mit einander gemein, davor der 
Menſch einen Abſcheu haben ſollte. Erwe⸗ 
get man aber auch dieſes Thun der Hunde 
nach den Endurſachen: fo fan man Feine am 
dere als der Vernunfft gemäße Gründe 
daraus: herleiten, davon fich fonft erweiſen 
laͤſſet, daß fie zu dem natürlichen Rechte ges 
bören. Es iſt nehmlich die Erziehung der 
F | | Kinder 
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Kinder die Abſicht der fleiſchlichdn Vermi⸗ 
ſchung, dazu wird die Luſche getrieben, wen 
fie Läufifch tft. Sie verlanger nach feinem 
Beyliegen, als wenn fie käufifch ift,und laͤſſet 
auch kein Männfein mehr zu, wenn fie ſchon 
empfangen hat. Daraus ſiehet man, es 
feye eine Grundwahrheit des natürlichen 
echtes, daß man den Beyſchlaf nicht aus 
Wolluſt, fondern blos um Rinder zu zeugen 
begehen duͤrfe. Es iſt alſo fo ferne, daß eine. 
Huͤndin uns ein Beyſpiel der Keuſchheit ge⸗ 
bern ſollte, daß ſie fich vielmehr dem Gebot der 
fo feftenen und unter den Menſchen kaum er⸗ 
kannten Keuſchheit völlig gemäß erweiſet. 
Denn was das Saufen mie allen Mäns 
gen besrifft: fo hat man denfelben nicht 
der Geilheit zupufchreiben. fondern, daß: es 
der Hindin gleich viel ift, von welchem Mäns 
gen fie fruchtbar gemacht werde, da das Maͤu⸗ 
gen blos bey der Erzeugung der jungen zu 
chun hat, das Weibgen aber die jungen allein 
zu erzie hen im Stande ift, und daher auch als 
kein durch einen natürlichen Trieb der tiebe 
feine Jungen gerne hat. 

Weiter bat man zu merken, daß, wer eis 
ner die Örundwahrbeiten des natürlichen 
Rechtes aus den Verrichtungen des Viehes 
herleiten will, er nicht auf eine Gattung deſ⸗ 
felbigen allein, ſondern auf fein geſammtes 
Ge ic) echr bey einerien Art der Handiungen 
acht zu geben habe, indem ſich hier ar 

fa 
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faltige Berfchiedenheit nach der Verſchie⸗ 
deuheit der Arten darftelle. Aus diefer 
Berfchiedenheit aber erfennet man die Ber 
flimmungen, unter welchen man etwas aus⸗ 
drucken muß, welches an und für fich nicht 
wahr iſt. Ferner folger hieraus, daß, wenn 
etwa diefe Beftimmungen bey den Menfchen 
nicht ſtatt haben, folches ſich anch nicht auf 
den Menſchen ſchicket, weil es nicht anders 
als nur unter dieſen Limfiänden wahr ift. Ein 
Beyſpiel wird die Dunkelheit vertreiben, 
welche mit den allgemeinen Ausdrücken vers 
bundenift (12). Wir wollen demnach uns 
fere Aufmerckſamkeit Hieraufrichten. Eine 
Läufifche Hündin laufet mie mehrern Maͤn⸗ 
gen, weil fie nicht fogleich von einem Laufen 
befeuchtet wird, und weil fie Hingegen des 
Männgens, welches zur Befeuchtung das 








(12) Hier iſt einem unrechten Berftande vor: 
zubeugennöthig. Der Herr Berfaffer will 
Damit nicht fagen, daß bie allgemeinen Aus» 
drücke allen Lefern,oder an und für fich dun⸗ 
kel feyen, fondern weil er in diefen Neben» 
ſtunden diejenigen Begriffe, welche die an» 
m. allgemeinen Saͤze zum voraus 
ezen, nicht erklären, aber auch nicht bey 
einem jeden Leſer ald befannt vermuthen 
konnte. Dennwer die Grundmiffenfchafft 
und Bernunfftlehre verſtehet: dem wird 
a. ber allgemeine Ausdruck ganz deutlich 

n. | 
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feinigebeyträger,bey der Erziehung der Jun⸗ 
gen im geringften nicht nörhig hat. Es iſt 
alfo dem Rechte der Natur, in fo ferne es 
nach der Meimung der Römifchen Rechts⸗ 
gelebrten ein Recht ift, welches die Men: 
fehen mit dem Vieh gemein haben , nicht 
ſchlechterdings eutgegen, daß man ohne Un⸗ 
terfcheid zuſammen laufe, aber unter einer 
gewiſſen gegebenen Bedingung. Denn von 
der Gewohnheit der Hunde bey ihrem Zus 
ammenlaufen lernen wir, daß, wenn ein 
eibgen von einem einigen Beyſchlaf nicht 
hinreichend befeuchret werden Fan, des Mäns 
gene hingegen nur zur Empfängnis, feines» 
weges aber zur Erziehung von nörhen bar, 
das Zufammenlaufen mit mehrern Mängen 
rlaubt feye. Allein weil bey dem menfchlts 
* Geſchlechte die Weibsperſonen zur Er⸗ 
ziehung der Kinder allein nicht hinreichend 
ſind, ſondern der Mann dazu nothwendig 
auch behuͤlflich ſeyn muß: ſo hat unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden der Beyſchlaf mit mehrern 
Maͤnnern nicht ferner ſtatt. Was ſich alſo 
bier ſchicke, das lehren ung die Voͤgel hin. 
länglich. Diejenigen Rechte der Thiere ' 
find demnach gewiffen Arten eigen, welche 
aus dem Begriffe, nicht eines Thieres über- 
haupt, fondern diefer oder jener Art als etwa 
- der Hunde ins befondere flieffen. Da nun 
das Recht der Natur, nach dem Sinne der 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten sin gemein« 
E ſchafftli⸗ 
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Ichaffrliches Recht aller Thiere ift, und daher 
feinen Grund inder gemeinfchafftlichen Na⸗ 
tur aller Thiere, das iſt, indem Begriffe eis 
es Thieresüberhaupt, Feinesmeges.aber in 
dem Begriffeeines Hundes, in fo ferne ex ein 
Hund ifl , oder, einer jedweden andern 
Gattung Haben muß: fo muͤſſen auch 
folche Dinge nicht mit zu dem Rechte ders. 
tur, nach Ulpians Erflärung gerechnet wer⸗ 
den, welche nur allein gewiſſen Arten der 
Thiereeigenthümlich find. Denn dieſe Rech⸗ 
te bey den Thieren find Denenjenigen Rechten 
entgegen gefezet, welche den Menſchen eigen 
find, und von den Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
zen mit den Nahmen des Voͤlkerrechts beir- 
get worden. Die allgemeinen wahı 

heiten aber, welche zu dem Rechte der Natur 
gehören, werden uns aus der Erfahrung br» 
kannt, wenn man die verfchiedenen willkuͤhr⸗ 
lichen Grundwahrheiten (principia hypo- 
ıherica), weldye fid) auf verfchiedene Arten 
des Viehes beyeinerley Battung der Hands 
Lungen ſchicken, unter einander vergleichet, 
und die allgemeine Grundwahrheit daraus 
abnimmt, Doch müfjen daben diejenigen 
Regeln beobachtet werden, weldye ich davon 
gegeben habe *, wieman aus dem gegebenen 
Begriff der Arten den Begriff des Ges 
ſchlechtes heraus bringen fole, Nur hat 
man fich in Dbacht zunehmen, daß nicht jes 
mand, der Wahrheiten zu — 
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im Stande ift, etwas für unmöglich anfebe, 
davon er wahrnimmt, daß eres nicht leiften 
Fönne. Wenn einer fi auch von feinen 
Kraͤfften mehr verfpricht, ale dar innen ſte⸗ 


het, und aus den Verrſchtungen des Vie⸗ 


hes auf eine unrichtige Weiſe folche Grund⸗ 
fäze herleite, welche Damit gar nicht überein, 
Fommen können, oder für allgemeine Grund» 
wahrheiten etwas aufgiber , was fich nur 
für gewiſſe Arten des Viehes ſchicket; fo muß 
er fich hüten, daß er nicht behaupte, ans den 
Handlungen des Viehes laſſe fich Fein Recht 
herleiten, welches die Menfchen verbinde, 
fondern die Handlungen des Viehes führten 
ung auf folche Grundſaͤze, welchen die after 
Schandthaten der Menſchen gemäs find. 
Ach wenn doch die Menfchen einmapl erken⸗ 
nen wollten, daß fie nicht alle Unterſuchung 
der Wahrheit, und nicht alle Beurtheilung 
der unterſucheten in ihrer Gewalt hätten! 
Ach wenn fie Doch erfennen wollten, daß ein 
anderer etwas in feinem Dermögen haben 
Fönne, welches fie nicht in dem ihrigen has 
ben! Ach wenn fie doch erfennen wollen, 
daß an ſich nichts unmögliches ſeye, was 
man bisher noch. nicht in eines Menſchen 
Dermögen befunden hat! Ach wenn fie 
Doch endlich erfennen wollten, es gebe an, 
dag die Nachkommen annod) etwas in ihre 
Gewalt befemmen, was wir noch nicht dars 
innen haben! Allein die Verwegenheit und 

Lebereis 
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Lebereilung im Richten, werden ſodann erſt 
einmahl aufhören, wenn ihrer mehrere zur 
gründlichen Erfennents der Dinge gelans 
gen; unddaher gebe ich mir alle Muͤhe, daß 

dieſes gefcbehe, werde fie mir auch ferner 
geben, fo lange ich noch Othem holen 
werde. 

* 6, 710. der Vernunfftl. (13). 
S. 12. 





EIER TER 
- €ı3) Dafelbft wird gejeiget, wie man aus 
dem Begriffen der Arten, den Begriff des 
Geſchlechtes herleiten folle, und zwar fol⸗ 
gender magen: Sind einem die Be⸗ 
griffe der Arten gegeben: fü 
fan er den Begriff Des Ger 
ſchlechts heraus bringen. 
1) Wenn er die Begriffe der Av 
ten untereinander vergleichet, Das 
mit erfieher, wasdenn, wenn das 
übrige einerley bleiber, vers 
fchieden feye; oder wenn ihm der 
Begriff nur von einer Art gegeben 
ift, fo bar er wohl zu erwegen, 
was fich denn, wenn das Übrige 
eincrley bleiber, verfchiedentlich 
beftimmen laffe. 2) Zr muß fers 
ner dasjenige weglafjen, was erin 
mehrern Begriffen entweder in der 
That verfchieden zu feyn finder, 
oder doch bey dem einen mertet, 
| daß 
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Ohnerachtet noch gar manche annehm / Was fir ' 
liche und nüzliche Wahrheit bey dem We, Grund: 
griffe von dem echte der Natur, wie ihn 
Ulpian und die Römifchen Rechtsgelehrten ee 
ſich vorgeftellee haben, angebracht werden hung be 
Eönnte: fo will ich doch meines Vorhabens Begriffes 
eingedencf ſeyn, und zu dem Begriffe, von dem 
welchen fie ſich von dem Rechte der Bit, Rechte der 
Per machten, fortfchreiten. Bey Unterfu- a. 
hung deflelbigen werde ich eben diejenige Pe 
Weiſe beybehalten, welche ich bey Beſtim⸗ find. 
Ä Ä | mung 


nen — — ——— — 
daß es ſich verfchiedentlich beſtim⸗ 
men laſſe, ohnerachtet das uͤbrige 
einerley bleibet. Denn was übs 
tig bleibet, das machet den Begriff 
des Befchlechtes aus. 

3. Beylp. Gibt man einem ein 
ordentliches Sechseck, und ein 
ordentliches Achteck: ſo kan er 

den Begriff von einer Ordentlis 
chen Figur überhaupt leichtlich 
daraus herleiten. Denn weil das 
ordentliche Sechseck von fechs 
einander gleichen Seiten und eben 
fo vielen gleichen Winkeln, wels 
che fie in fich faffen, eingeſchloſſen 
wird; das ordentliche Achteck 
Mm aber 


' 
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mung des Begrifſes von dem Rechte der 

Natur gebraucht habe. Wir wollen dem, 
nad) 


——————— en 
aber von achten, welche ebener 
maßen entweder gleich find, und 
einander gleiche Winkel begreis 
fen, eingefafier wird: fo fieberman 
sus Begeneinanderhaltung diefer 
beyden Begriffe, daß Fein Unter⸗ 
ſcheid da feye, als nur in der Zahl 
der Seiten, Laͤſſet man demnach 
die Beſtimmung der Anzahl weg, 
fo iſt das, was in beyden Begrifs 
fen übrig bleibet, einerley, und 
macher den Begriff von einer ors 
dentlichen Sigur überhaupt aus, 
daß fie nehmlich eine Figur ifl, 
welche gleiche Seiten und gleiche 
Winkel bar, In den geometris 
ſchen Bepfpielen ift alles fogleich 
Elar, weil die Begriffe der Figu—⸗ 
ren nichts fremdes an ſich haben. 
LCeute aber, welche nur die natuͤr⸗ 
liche Dernunfftlehre gebrauchen, 
find gewohnt undeutliche es 
griffe von den Geſchlechten aus den 
undeutlichen Begriffen der Arten 
berzuleiten , welches fich aus den 
gewöhnligben Nahmen der Dinge 
nicht undeutlic) abnehmen Iäffer. 
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nad) zufehen, was für Eigenfhafften von 
dem echte der Natur vorfommen. Es 
heiſt diefes Recht der Völker, welches nach 
Gajens Erklaͤrung ein natuͤrlicher Grund 
unter allen Menſchen aufgerichtet hat (6.2), 
gebe von dem natürlichen Rechte ab, weil 
jenes alle Thiere, diefes aber allein die Men- 
ſchen mit einander gemein haben*. Eswird 
ferner ein gemeinſchafftliches Recht aller 
Menſchen genennet ** Man rechner zu 


dieſem Rechte die Verehrung GOttes, der 


Gehorfam gegen die Eltern und dag Bas 
terland *, die Vertheidigung gegen die 
uns angethane Gewalt und Unrece }, die 
£oslaffung, wenn einer aus der Knecht⸗ 
ſchafft in die Freyheit verſezet wird, die 
Knechtſchafft felbft, den Krieg, die Regie⸗ 
rung, das Cigentbum, Handel und Wan, 
‚dei, und die Berträge, davon aber in dem lez⸗ 
sen auch einiges bürgerlichen Nechtens ift }t- 
Beſonders hat man wohl zu merfen, daß un« 
ter die natürlichen Gruͤnde, dadurch das Voͤl⸗ 
kerrecht beſtimmet wird, auch die von der Na⸗ 
fur unter den Menfchen aufgerichtete Vers 
wandſchafft gerechnet werde. Es erhellet 
demnach, daß man den Begriff, von dem 
Rechte der Natur dergeſtallt einrichten muͤſ⸗ 
ſe, damit durch denſelbigen auch diejenige 
Art der Handlungen beſtimmet wird, wel— 
che den Menfchen eigen find, aber doch eine 
natürliche Beſtimmung verftarten, Der 

Mm 2 Grund 


— . 


== 
au 


% 48 13. Von dem Natur⸗ 


DE use nn en eng 
Grund diefes Sazes ift eben derjenige, weis 
cher oben ($. 4.) wegen des ‘Begriffes von 
dem Rechte der Matur angeführer wurde. 
Berner erfennet man hieraus, der ‘Begriff 

— von dem Rechte der Voͤlker muͤſſe dergeſtalit 

— | ‚eingerichtet werden, daß ſich der Gottes⸗ 

| dienft, der Gehorſam gegen die Eltern, die 

Vertheidigung feinesseibes und guten Wahr 

mens, ja auch das Übrige gar daraus erwei⸗ 
fenfäffet, davon ich erft angefuͤhret babe, 
daß es nach dem Sinn der Römifchen 
Rechtsgelehrten zum Voͤlkerrecht gehöre, 
*Im eriten Gef. (14) 8. 4- der Pandes 
eten von dem Rechte und der Gerech⸗ 
tigkeit. Be 
** Eben dafelbft im gten Gef, 
*+* Dof. im zten Gef. . 
+ Eben daf. imzten Gef. 
tr Im gten und sten Gef. eben " (15), 
18, 


(14) Diefe Anführung ift, fo gut es fich bat 
wollen thun laſſen, deutfch gegeben wor ⸗ 
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— er 


— 
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— A den, wenn fie gleich denjenigen, die von der 
4 | 5 Rechtsgelehrſamkeit nie viel geböret har 
— ben, ſo unverſtaͤndlich vorkommet, als wenn 
—J LL. f. hingeſezet worden wäre, dabep ſich 
1 aber hoffentlich kein Verſtaͤndiger aufhalten 

Ä wird, weil er ja wohl fiefo gut, als die im 
Yateinifchen gewöhnlichen Ausdrücke vers 


Ei ftehen muß. 
ee | (15) In der Urkunde iſt es im Zehlen en 
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Weil nun alſo die Menſchen allein das Was aus 
Recht der Völker mit einander gemein ha⸗ Fi 2 
ben, ſoiches abet von der naturlichen Vers yaprpeis 
nunffe eingerichtet ift($. 13); ſo folger not» gen folge. 
wendig, daß man dasjenige, wovon es be⸗ 
ſtimmet wird,bey den Menſchen allein, keines⸗ 
weges aber bey dem Vieh zu ſuchen habe, die⸗ 
ſes erhellet ganz deutlich aus dem Gegentheil. 
Denn wir wollen ſezen, es ſoll der beſtimmen⸗ 
de Grund dieſes Rechtes auch bey dem Dich, 
und wo nicht bey allen, doch einigen Arten 
Deffelbigen ſeyn: ſo wird folglich das dadurch 
beſtimmte Recht nicht den Menfchen allein 
untereinander, fondern noch aufer diefem dem 
Vieh, wo nicht insgefammt, dennoch zum 
theil mit gemein feyn, welches eben denjenis 
gen zuwider laͤuft, mas von Ulpian und Ga⸗ 
jenbebauprer wird. Weil ferner das Voͤl⸗ 
kerrecht ein gemeinfchafftliches Recht aller 
Mm 3 Mene 
ne ee 
ben worden, und diefer $: der ı4de, ein 
Dreyjehender aber ift gar nicht vorhan⸗ 
den. Daber. von jezo an, die Zablen mit 
dem Iateinifchen Eremplar nicht ferner 
überein kommen, welches auch bey den et⸗ 
fiche mabl angeführten Abſaͤzen dieſes 
Stuͤckes beobachtet worden ift. Woman 
Fehler vermeiden Fan, mürbe ed ein ges 
waltiger Eigenfinn ſeyn, wenn man es 
unterlieſe. 
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Menſchen iſt, durch die natuͤrliche Vernunſſt 
aber eingerichtet wird (9.13): fo muß noth⸗ 
wendig dasjenige, dadurch e8 beſtimmet wird, 
in allen Menſchen anzutreffen ſeyn, welches 
abermahls ganz augenfcheinlich aus. dem Bes 
gentheil offenbahr iſt. Denn wir wollen fes 
den, daß der beftimmende Grund dieſes Rech⸗ 
tes nicht in einem jeden, fondern nur in einem 


and dem andern Menfchen anzutreffen feye: 


fo wird das dadurch beſtimmte Recht nicht 
allen Menfchen gemein, fondern nur einigen 
eigen feyn, welches abermahls Bajens Sw 
ze offenbagr zuwider lauf. Das Völker 
recht kommt nach Bajens Meinungen mit 
dem Rechte der Natur darinnen überein, daf 
die natürliche Vernunfft folches feft gefezt 
Bat; darinnen aber ift jenes von diefem uns 
terſchieden, daß, wie jenes unter den Men⸗ 
fhen und allen Thieren aufgerichter iſt, dies 
ſes nur allein unter den Menfchen ſtatt findet, 
Und hieraus verftehen wir, welches denn die: 
felbige natürliche Vernuufft feye, welche in 
allen Menfchen, aber nicht bey dem Vieh an- 
getroffen wird. Nehmlich der Grund des. 
natürlichen Rechtes, iſt nach der Meinung 
der Römifchen Rechtsgelehrten in dem ges 
meinfchafftlichen Weſen oder Natur der 
Menfchen und des Viehes enrhalten, oder in 
dem Begriffe des Gefchlechreg, zu welchem 
die Menſchen und alle Thiere als Arten ges 
hören ($.6): folglich iſt der Grund des F 
er⸗ 
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Ferrechtes in dem dem Menfchen eigenthuͤm⸗ 
lichen Wefen und Natur, oder dem Begriffe 
eines Menfchen enthalten, dadurch er als eis 
ne befondere Art der lebendigen Gefchöpfe 
vorgeftellee wird, 





$, 14. 

Weil demnach das Recht der Natur, nah gogri 
Ulpians Meinung durch diejenige Beſtim / des Rech⸗ 
mung der Handlung erfläret werden muß, tes der 
deren Grund in der Natur eines Thieres, Völker 
oder dem Wefen, welches ein Menfch mir — 
dem Vieh gemein hat, enthalten iſt (5. 6): Se. 
fo muß das Recht der Völker, nach Bajens fehen 
Sinn, durch eine foldye Beſtimmung der Rechtsge⸗ 
Handlungen erflärer werden, davon der Iehrten. 
Grund in der menfchlichen Natur, oder dem 
Weſen und der Natur, welche dem Menfchen 
eigen find, ſtecket. Und daraus ſiehet man, 
daß die engen Graͤnzen, worein die Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten das Recht der Natur 
eingeſchloſſen haben, der Wiſſenſchafft des 
Rechtes, in ſoferne ſolches von der Natur 
verordnet iſt, feinen Schaden brachten; ins 
dem die vielen Handlungen, welche in dem 
natuͤrlichen Rechte unentfchieden bleiben, - 
hernach in dem Rechte der Völker ihre Bes 
ftimmung erhalten haben. Es iſt aber wes 
nig daran gelegen, ob man faget, ed gehöre 
etwas in das Natur,oder in das Völkerrecht, 
wenn man nur erfennet, daß es einem durch 
einem natürlichen Grund beſtimmten Rechte 
| Mm 4emaͤs 
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gemaͤs ſeye. Denn wir mögen die Bedens 
tung der Worte beftimmen wie wir wollen; 

fo leider dennoch die Wahrheit davon feinen 

Schaden, wenn nur die Bedeutungen die 

Sache zum Grunde haben (16), und man ſich 

bey den Schlüffen an diefeibigen genau hält, 

In diefem Begriffe des Voͤlkerrechtes aber, 

babe ich zuerflären, was von den Römifchen 

Rechtsgelehrten dazu gerechnet wird, Denn 
bier muß eben dasjenige wiederholet werden, 

was furz vorher (8. 6.) von dem natürlichen 

Rechte eingefchärfer wordenift. Gleichwie 
wir aber oben dabey nicht ftehen geblieben 

find, daß wir nur den Begriff von dem nas 
türlichen Rechte aus feinen wahren Gründen 

gehöriger maßen hergeleitet haben, fondern 

noch aufer dieſem gezeiget worden iſt, daß dem 

* | | natur⸗ 


(16) Das Wort realis, welches im lateini⸗ 
fihen in der Wortfügung modo fignifica, 
tus fint reales porfommet, wird zwar zus 
weilen durch weſentlich, jeweilen durch 
wirklich überfeget: allein Feines von beys 
ben ſchicket fich zu dem bier befindlichen 
weſentlichen Nabmen der Bedeutung. 
Nun wird aber fignificarus realis einem 
leeren Thon entgegen gefezer, bey deffen 
Tbeilen man fich zwar etwas gedenken fan, 
deren Zufammenfezung bingegen nichtd 
wirkliches oder mögliches ausdrucket, dad 
ift, Feine Sache zum Erunde bat, Es if 
demnach diefe Umfihreibung richtig. 
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natürlichen Rechte, vermöge eben diefes Be⸗ 
griffes,auch diejenigen Eigenfchafften zukom⸗ 
men, welche ihm vonden Roͤmiſchen Rechtes 
gelehrten beygeleget werden: alſo habe ich 
auch nun gleichergeftallt ferner zu erweifen, 
warum das Völkerrecht, wenn esin diefem 
Verſtande genommen wird, ein dem Mens 
ſchen allein untereinander gemeinfchafftliches 
Recht feye, warum es aber allen Menfchen 
gemein feye, desgleichen, warum der Gyttes⸗ 
dienft, der den Eltern und Vaterlande zu lei⸗ 
ftende Gehorfam, und noch andere Dinge, 
welche vorher angeführee worden find )9. 12) 
zu dem Voͤlkerrechte gehören. 


| 8. i5. 

Der Grund von dem Rechte der Natur, Warum 
ſtecket nicht in der Natur, welchen Menfchen das Böls 
und Vieh miteinander gemein haben, fon» kerrecht 
dern in dem Wefen und der Natur, welche Menfchen 
jenem eigenthuͤmlich iſt ($.14). Weil nun gemein 
das beftimmte nicht angenommen werden fchafftlis 
Fan, es fey denn daß man das beſtimmende ches und 
re — — ich in der — — 

nfchaffe erwieſen (17) habe, und ein jeder =, 
* ee a eg 


(17) Der Herr Berfaffer vermweifer damit auf 
den 192. $. feiner lateinifchen Grundwiſ⸗ 
fenfchafften, deffen im ten Theile dieſer 
Sammlungen auf der gsften S. ſchon Er⸗ 
— geſchehen iſt. S. die ıste Anm. 
daſ. 
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lich einräumen wird, der im Beweiſen geübef 
tft, wenn er auch gleich die ontologifchen 
Grundwahrheiten nicht verfteher: fo koͤn⸗ 
nen die Menfchen und-das Vieh das Recht 
der Voͤlker mit einander nicht gemein haben, 
Sm Gegentheil, weil das beſtimmte zugleich 
mit dem beftimmenden angenommen wird: 
fo müffen alle Menschen das Voͤlkerrecht mie 
einander gemein haben. Lind weil der 
Menſch ein folches Bermögen befizet, daß er 
die Natur, welche er mie dem Vieh gemein 
hat, und die menfchliche, welche er für fich eis 
gen hat, zu erkennen im Standeift: fo vers 
mag er auch den rund ſowol des natürlichen 
als auch des Voͤlkerrechtes einzufehen. Und 
weil er aus dem eingefehenen Grunde verftes 
het, warum diefes und jenes vielmehr zudem 
natürlichen Kechte,oder dem echte der Voͤl⸗ 
Fer zurechnen feye: fo hat ihn auch die Natur 
das Völkerrecht nicht minder gelehret, als 
das natürliche. Gleichwie alfo Ulpian das 
Recht der Natur durch dasjenige erklaͤret, 
welches die Natur alle Thiere gelehret hat: 
aljo fan man im Begentheil fagen, das Voͤl⸗ 
kerrecht fen dasjenige, was die Natur alle 
Menfchen, hingegen die Menfchen allein, 
keinesweges aber die übrigen Thiere gelehret 
bat. Weil aber die Menfchen, wegen des 
Mißbrauchs ihrer Freyheit, welcher bey dem 
Vieh nicht ſtatt findet, dasjenige nicht im» 
merdar hun, was dem Rechte der Völker 

gemäß 
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gemaͤs iſt, gleichwie das Vieh, dasjenige was 
natuͤrlichen Rechtens iſt, zu thun pfleget: ſo 
kan man auch nicht auf eben diejenige Art aus 
ihren Handlungen abnehmen, was dem Voͤl⸗ 
kerrechte gemaͤs ſeye, wie wir aus den Ver⸗ 
richtungen des Viehes lernen koͤnnen, was 
natuͤrlichen Rechtens ſeye (8.10). 


— 208 

Ob ſich nun aber gleich das Voͤlkerrecht Wie man 
aus den Handlungen der Menſchen nicht ohne das Voͤl⸗ 
Unterfcheid auf eben ſolche Weife herleiten kerrecht 
laͤſſet, wie man das Recht der Natur aus den —— 
Verrichtungen der Thiere heraus briuget: er - 
fo ift jedoch nicht ganz und gar unmöglich, Menfchen 
Das Recht der Völker aus dem Thum der herleiten 
Menfchen abzunehmen. Denn weil dad fm 
Recht der Natur undder Völker, wie es die 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten nahmen , die 
Menſchen zugleich verbindet, ihre Handluns - 
gen eben ſowohl nach dem Bälfer- als Natur⸗ 
rechte einzurichten: fo fan das Recht der Voͤl⸗ 
Fer dem Rechte der Natur nicht zumider ſeyn. 
Eben diefes laͤſſet fich auch durch Sata 
heraus bringen, welche man ausder Erfläs 
rung diefer beyden Rechte machet. Denn 
der Grund von dem Rechte der Natur ſtecket 
in dem Begriffe des Gefchlechtes, undder 
Grund des Voͤlkerrechtes in dem Begriff 
der Arc ($. 6.14). Gleichwie nun das Ge⸗ 
ſchlecht unddie Art, darunter einerlen einzel 
ne Dinge begriffen find, nicht wider einander 

— ſtreiten: 


ee " 
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ftreiten: alſo iſt auch dasjenige nicht einan⸗ 
der entgegen, deflen Grund indem Begriffe 


des Geſchlechtes und dem Begriffe der Art 


enthalten if. Da nun eine jegliche Hande 
lung der Menfchen welche nicht zu dem Rech⸗ 
te der Natur, aber auch nicht zudem bürgerlis 
hen Rechte gehöret, dem Bölkerrechte ent 
weder gemäß,oder ſolchem zumider feyn muß; 


‚ fo haben wir die Handlungen der Menfchen, 


welche wir an ihnen wahrnehmen, oder welr 
che die meiften Voͤlker, vornehmlich die wohl⸗ 
gefitteten zum Wölferrechte zu rechnen ges 
wohnt find, mit dem aus den Berrichtungen 
des Viehes hergeleiteten Naturrechte zu vers 
gleihen($.ı1). Denn wenn es fich ergibt, 
daß fie den Grundwahrheiten des Naturrech⸗ 
tes zuwider laufen; fo machet manden rich⸗ 
tigen Schluß, fie feyen dem Voͤlkerrechte 
nicht gemäs. Wenn hingegen aus diefer ans 
geftelleten Vergleichung erheller, fie koͤnnten 
zugleich mie denen dem Naturrechte gemäfen 
Handlungen beftehen: fo kan man glauben, 
fie feyen dem Voͤlkerrechte nicht entgegen, 
Ferner hat man hier eben wie bey dem Natur⸗ 
rechte auf die Endurfachen der Handlungen 
acht zu geben, und diefe Endurfachen mie des 
nenjenigen zu vergleichen, welche zum Behuf 
des natürlichen Rechtes aus den Berrichtuns 
gen des Viehes heraus gebracht worden find 
(imangef.$); fintemahlman daraus, wenn 


fie wider einander flreiten, wie zuvor heraus 


bringet, 
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bringet, die gegebenen Handlungen gehöre, 
ten nicht zudem Voͤlkerrechte, fondern wuͤr⸗ 
den ganz vergebens dafuͤr gehalten; da bins 
gegen das Widerſpiel erbeller, wenn fie nicht 
gegeneinander ſtreiten. Sind einige Hand⸗ 
lungen nad) dem Völferrechte beſtimmet: fo 
Tan man andere mit ihnen aufeben diejenige 
Art und Weiſe vergleichen, wie man fie mit 
den Handlungen des natürlichen Rechtes, 
oder auch, wie man die Endurfachen der 
Handlungen des Voͤlkerrechtes mit den End⸗ 
urſachen der Handlungen des Naturrechtes 
zuſammen haͤlt. Ein groſer Theil von dem⸗ 
jenigen, was nach der Meinung der Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten zum Rechte der Voͤl⸗ 
Fer gehoͤret, pfleget gemeiniglich heut zu tage 
zu dem Rechte der Natur gezogen zu werden, 
und ich werde dieſen Theil bald genauer be⸗ 
ſtimmen: jaes fehler nicht an ſolchen, welche 
diefes ganze Recht mit dem natürlichen Rech⸗ 
te in eines zuſammen nehmen. Und daher 
kommt e8, daß Brot felbft in feinem vor» 
treflichen. Werke, vom echte des. Krieges 
und des Friedens zuweilen aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Voͤlker, und vornehmlich der 
twohlgefitteten, die er durch angeführte Ge» 
ſchichte darthut, den Beweiß fuͤhret, daß die⸗ 
ſes oder jenes zu dem Rechte der Natur gehoͤ⸗ 
re*. Je er vermeinet ſo gar, daß ſich der 
andere Theil des Voͤlkerrechtes, wenn es 
nach dem Sinn der Roͤmiſchen Rechrögelehrs 

sen 
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ten genommen wird, und welchen ich bald 
davon unterfcheiden werde, den auch Brot 
allein mitdiefem Nahmen beleget, nicht an 
ders als nur aus den Geſchichten der Voͤllker, 
oder vielmehr, aus der Lebereinftinnmung, 
welche ducch die Geſchichte befräftiger wird, 
bemeifen laſſe. Dieſer fharffinnige Mann 
ift zwar nicht in Abrede, daß ſich das Recht 
der Natur, das iftdiefer erfte Theildes Voͤl⸗ 
Ferrechtes, wie ſolches die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten nenneten, wenigflens einiger ma 
Ben daraus beweifen laſſe; er zeigee aber 
doc) nicht, wie dasjenige darinnenjder Be⸗ 
weis fehler, ergaͤnzet werden müffe. Ich ha⸗ 
be demnach dafuͤr gehalten, mir laͤge ob eine 
Art zu zeigen, wie man aus den Geſchichten 
der Voͤlker vornehmlich der wohlgeſitteten 
- ein gewiſſes Recht heraus bringen koͤnne, ob 
ich gleich einen andern Weg weis, das ger 
fammte Recht, welches durch die natürliche 
Vernunfft feft gefezer ift, wie man es her⸗ 
nach immer benennen mag, herans zu bein, 
gen, und welchen ic) hernachmals anzeigen 
werde, 
* m abſten $. des Vorberichts (18). 
$. 17% 


(18) Weil die Sache fihon aus des Herrn 
Verfaſſers Vortrage deutlich iſt, fo möche 
te eine Ueberfezung dieſer und der hernach 
auch angefuͤhrten Stellen aus dem Gro⸗ 

tiſchen 
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4. 17. 

Als Stuͤcke des Voͤlkerrechtes werden — 
der Gottesdienſt, der Gehorſam gegen die Karen 
Eltern, die Berträge, der Krieg u. die daraus Zolter— 
folgende Knechtſchafft angeführer (5.12). rechtes. 
Mer Gottesdienſt und der den Eltern zu lei⸗ 
ftende Gehorſam, gehörer zu dem Rechteder 
einzelen Perfonen: der Krieg aber nebft der 
daraus folgenden Knechtſchafft, gehet auf 
ganze Voͤlker. Bündniffe und Berträge 
machen ſowohl einzelne Perſonen als auch 
Hanze Bölfer mit einander. Hieraus er⸗ 

ellet demnach, daß ein Theil des Rechtes der 

ölfer, wenn esindem Verſtande der Roͤ⸗ 
mifchen Rechtögelehrten genommen wird, 
die Menfchen, wenn fie als einzele Perfonen 
betrachtet werden, ein anderer Theil aber 
ganze Völker angehet, welches fie untereinan⸗ 
der zu beobachten fchuldig oder gewohnt find, 

Den erften THeildiefes Rechtes der Völker 
rechner Brot zu dem natürlichen Rechte, 
und unterfcheider es nicht davon, weiler das 
Mecht der Natur nicht fehlechterdinge mie 
den Römifchen Nechtsgelehrten aus der Na⸗ 
tur, welche Menfchen und Vie mit einan- 

dee 





tifchen Werke überflüßig feyn, deren Weg⸗ 
laſſung ‚aber die deutfchen Kefer welche fie 
im lateinifchen nicht nachfeben koͤnnen, 
bennoch genehm halten werden. " 
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der gemein haben, herleitet, fondern vor 
nehmlich ausder menfchlichen dem Menſchen 
eigenen Natur }: den lezten Theil aber bele⸗ 
get er blos mie dem Nahmen des Voͤlkerrech⸗ 
tes. Und von dem Voͤlkerrechte, wennes 
im genaueren DBerftande genommen wird, 
fagt ers es Tiefe ſich nicht anders als aus Bey⸗ 
fpielen und den Urtheilen, der etwas befjeren 
Zeiten und Bölfer beweifen; in wie weit abet 
diefer Say der Wahrheit gemäs feye, wird 
ſich unten erft ausweiſen. 


+ Jim angeführten Ort (5-6. 7). 
J 


$ 8. 

bie Roͤmi· Weil nun alfo die Roͤmiſchen Rechtsge⸗ 
[hen lehrten das Natur, und Voͤlkerrecht anders 
Rechtsge⸗ „on einander unterfchieden haben, ald Brot 
dad Na, gethan hat, und einige Der neueren zu thus 
gun» und pflegen: fo fcheinet es ganz und gar nicht ums 
DBölfer: dienlich zu fenn, daß ich unterfuche mas für 
vecht auf einen Grund fie gehabt haben, den Unter⸗ 
2 gemel: ſcheid vielmehr auf diefe als aufeine andere 
a. Weiſe einzurichten. Es fcheinet zwar, ob 
den haben. hätten fie die Dvelle nicht deutlich eingejes 
ben, aus welcher das Recht der Natur und 

der Völker flieſſet, welche ich erſt angezeiget 

Babe ($. 6.14); mas fie aber, vermoͤge des 
undeuslichen Begriffes, welchen fie arten, 

einfahen; das war ihnen fihon zureichend, 

den Uaterſcheid diefer beyden Rechte zu ers 

Eennen. Denn ob ihnen ſchon unbefannt 

twar, welshes dieſer natürliche Grund feye, 

welcher 
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welcher, info ferne er in dem Vieh und Men« 
ſchen gleichergeſtallt anzutreffen iſt, dag 
Recht der Natur ausmachet, in ſo ferne er 
aber ſich in dem Menſchen allein befiudet das 
Voͤlkerrecht hervorbringet: ſo haben ſie doch 
erkannt, daß einer vorhanden feye, und dag 
um deswillen die Menfchen und Thiere dag 
Recht der Natur mit einander gemein, die 
Menfchen aber das Völkerrecht fire fich allein 
haben. Ferner nahmen fie wahr, indem 
Rechte der Natur ſeye alles dergeftalle be⸗ 
ſchaffen, daß es ſich nur aufeine einzige Are 
beftimmen laͤſſet, wenn esrichrig feyn fol, der 
Gegentheil aber davon fchicke fich niche, fons 
dern ſeye Ihm vielmehr zuwider ; denn des, 
wegen ſahen fie ein, das Recht der Narur 
feyeunveränderlih. Was fie aber zu dem 
Voͤlkerrechte rechneten, das dauchte fie ders 
geftalle beſchaffen zu ſeyn, daß, weil es durch 
jenes unveränderliches Recht fich nicht bes 
ſtimmen lieſe, es auf verſchiedene Weife bes 
ſtimmet werden koͤnnte, und doch recht blie⸗ 
be; daher ſie vermeinten, das Voͤlkerrecht 
ſeye nicht eben ſowohl unveraͤnderlich als das 
Recht der Natur. 3. Beyſp. Nach der 
Meinung der Roͤm. Rechtsgelehrten gehoͤret 
zum Rechte der Natur, fuͤr Koſt und Klei— 
dung zu ſorgen, weil die Erhaltung des Lei⸗ 
bes ſolches erfodert. Weil nun zur Koſt 
und Kleidung vieles noͤthig iſt: ſo hat man 
durch das Voͤlkerrecht das Eigeurpum eins 

Mr geführ 


a, 


J 
——— 
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geführet,da fih die Gemeinſchafft der Güter, 

dhne wider das Recht der Natur zu handeln, 
‚auch hätte einführen laffen, wie Campanels 
la in dem Sonnenftaat (Repub'. Sulis) ge 
than hat, als der vermeinte, das Eigenthum 
ſeye eine Urſache vieles Uebels. 


Fr 19. 

Ob der Oben ($.12) iſt gemeldet worden, man muͤſſe 
Sottes⸗ ſich den Begriff von dem Voͤlkerr. dergeſtallt 
ee machen, daß ſich der Gottesdienſt daraus er- 
eiff des weiſen laͤſſet, oder vielmehr die Verbindlich⸗ 
echtes keit des Menfchen GOtt zu verehren. Ich 
der Völker habe aber gezeiget (5.13), das Voͤlkerrecht 
nach den beſtehe nach Gaſens Meinung, in einer fol 
2354 u chen Beftimmung der Handlungen, davon 
fehrten der rund in der menfchlichen Natur und 
Meinuns Weſen enthalten iſt. Man hat demnach zu 


gen ſtecke. zeigen, Daß in dem Weſen und der Natur, 


welche dem Menſchen eigen ift, die er aber 
mit dem Vieh nicht gemein hat, der Grund 
enthalten feye, warum er GOtt verehren 
müffe. Wenn man eined aus dem andern 
— —— geſchiehet ſolches durch Huͤl⸗ 
eines Vernunfftſchluſſes, welcher auch in 
den undeutlichen Schluͤſſen verborgen iſt; 
allwo die undeutlichen Begriffe, welche mie 
den. Saͤzen, daraus der Vernunfftſchluß be⸗ 
ſtehet, uͤbereinkommen, alſo auf einander fol⸗ 
gen. daß fie einen ordentlichen Vernunfft⸗ 
ſchluß ausmachen, wenn man fie in deutliche 
verwandelt, Weil nun alfo der Begriffeis 
| nes 
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en 
ned Bordergliedes, von dem die Hinterglies 
der durch) Vernunfftſchluͤſſe herausgebracht 
werde follen, nicht mehr als ein ode den andern 
Saz an die Hand gibt, welcher den einen Bora 
derſaz ausmachet, der Unterſaz aber nicht an⸗ 
ders als aus zwey Vorderſaͤzen folger: fo 
fiehet man gar leicht, daß einer von den Bors 
derfägen anders woher genommen. werden 
muͤſſe. Man bringer auch den Hinterfagniche 
immer durch eine Schlußrede, oderden da⸗ 
mit übereinfommenden Vernunfftſchl 

- heraus, fondern offtmahls gelanget man e 
durch eine lange Verbindung der Schlüffe 
zu demjenigen Hinterſaz, welchen man ſuche⸗ 
te, Deswegen ifl es noͤthig noch mehrere 
Grundmwahrhelten anderswo herzuholen, ehe 
man aus dem Begriffe des Wordergliedes 
dasjenige heraus bringer, was man fich vor⸗ 
geſezet hat. Alles was ich hieſelbſt vorbrin⸗ 
ge, iſt aus der Beſchaffenheit eines geraden 
Beweiſes, welche ich in dem logicaliſchen 
Werke * beſchrieben, und fo wohl mit mathe⸗ 
matiſchen als philoſophiſchen Beyſpielen er⸗ 
laͤutert und bekraͤfftiget habe. Soll man 
demnach aus dem Begriffe des Voͤlkerrech⸗ 


tes, welcher Gaſens Sinue gemaͤs iſt, her⸗ 
aus bringen, daß man einen GOtt verehren 


muͤſte: fo hat man annoch andere Gruͤnde noͤ⸗ 
thig, welche aus der Weltweisheit entlehnet 
werden muͤſſen. Dieſes erinnere ich deswe⸗ 
gen, damit ame einbilden möge, daß 


n 2 einem 


! 
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einem jeden, welcher dieſen Begriff von dem 
Voͤlkerrechte betrachtet, ſogleich die unzer⸗ 
trennliche Verbindung zwiſchen dem GSottes⸗ 
dienſt und der menſchlichen Natur in die Au⸗ 
gen leuchten muͤſſe. Und eben dieſes ſt der 
Grund, warum ich die Gruͤnde des Beweiſes 
vlelmehr anzeigen, als daraus einen, wie ichs 
nenne, vollendeten Beweis **auffſezen wer⸗ 
de. Es iſt nehmlich fo gar aus dem Lichte 
der Vernunfft bekannt, GOtt habe dieſe 
ganze Welterfihaffen, damit er den vernünfs 
tigen Creaturen feine Bollfommenpeit of 
fenbahren möchte, aufdaß fie durch deren En 
kenntnis zu einer wahrhafftigen Gluͤck ſeelig⸗ 
feit gelangen koͤnnten. Da nun der Meuſch 
diejenigen Kraͤffte beſizet, welche EOtt zu er⸗ 
kennen, und wenn man ihn erkennet hat, iu 
fieben und dieübrigen Pflichten gegen ihn zw / 
leiften, nörhig find: Wer wolltewohldaran ; 
zweifeln, daß es GOtt auch gefällig wäre. 
daß er diefe Pflichten ins Werk ſezte. 
aber diefeseinräumet, und zugleich guch eins 
fiehet, wie aus der Erfenntnis GOttes die 
übrigen Pflichten gegen ihn folgen, umd 
auf was Weife man GOtt mit allem feinen 
Thun verehre,menn die göttlichen Eigenſchaſ⸗ 
ten die Bewegungsgründe dazu werden *"*; 
der wird bald zugeben, daß der Grund von 
dem Gottesdienfte in dem Wefen und der 
Natur des Menfchen felbft enthalten fege 
Ich habe demnach einen ſolchen Begriff von 
dem 
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dem Voͤlkerrechte angegeben, dgraus folget, 
daß mau GOtt ehren muͤſſe. Aus dem Bes 
griffe von dem Voͤlkerrechte aber, von wel⸗ 
chem ich erwieſen habe, daß er des Gajens 
Sinne gemäs ſeye, laͤſſet ſich nicht alleindte 
natürliche Verbindung zudem Gottesdien⸗ 
fte, fondern auch fo gar die natürliche Weiſe 
GOtt zu verehren, herleiten, welche auch der 
heil, Schriffe gemäs ift,und demjenigen nicht 
zuwider lauffet, was die. Offenbahrung noch 
Hinzu ſezet, „und die-Llebereinftimmung der 
Bernunffe und Offenbarung aufeine wuns 
dernswirdigeArt bekraͤfftiget. Doch at un 
hier eben. dasjenige zu merken, was tch von 
den ans den gegebenen Begriffen herzulei⸗ 
tenden Schlüffen kurz vorher erinnert habe. 
Denn, ohnerachtet der natürliche Gottes» 
dienft, welchen zu verftehen und feſt zu fezen 
die Gruͤnde der Vernunfft hinreichend find, 
aus feinen andern Handlungen beftehen kan, 
als dieden menfchlichen Kraͤfften gemäs find: 
fo hat man jedennoch gar viele, ſowohl naͤhe⸗ 
re Saͤze, welche man aus dernatürkichen 
Gottesgelahrheit hernimmt, als audy ent⸗ 
ferntere auſer dieſen vonnnoͤthen, welche aus 
der Grundwiſſenſchafft und Sittenlehre f, 
offtmahls aus der Staatskunſt Fr, vornehm⸗ 
Lich auch ver Naturlehre tr} entlehnet wer⸗ 
den müflen. Hier eröffnee fich ein ſehr weis 
tes Feld, vortreffliche, und dem menſchlichen 
Geſhlechte nüzlihe Wahrheiten zu entder 
Mn 3 den; 
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‚fen; wenn aber die Menfchen doch nur auch 

ſo Hug ſeyn, und lieber lernen als tadeln 
‚möchten, damit fie die Stüzen einer gründlis 
chen Erkenntnis nicht umftießen,fondern ein 
ander hülfliche Hand bey dem darauf aufzu⸗ 
führenden Gebäude leifteren. 


"551. 552. (19) 
9. 856. der Vernunfftl. 
*«* Man ſehe die vernünftigen Gedanken 
von der Menſchen Thun und Laſſen 
S . 650. N. ff. | 
+ Eben daf.$. 756. und ff. 
fr S. die Gedanken vom gefellfchaffelichen 
geben 6. 319. | 
m M. fehe die vernünftigen Gedanken 
von den Abfichten der natürlichen Din» 
ge, an verfchiedenen Stellen. 


$. 20; 





(19) Die Ueberſezung diefer beyden angeführs 
ten Stellen, darf man nur indem ztenTheis 
le diefer Sammlungen, nach der ss7iten 
bis zu der ssoften Seite nachfchlagen. 


(20) Die dafelbft befindliche Erklärung von 
einem vollendeten Beweis, daß er nehmlich 
ordentlich und vollſtaͤndig fene, ift bereits 
in dem zten Theile biefer Sammlungen 
einmahl uͤberſezet worden. 
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Aus dem bisher angebrachten, erbellet Barum 
ferner auch ohne mein Erinnern, was man derGehor⸗ 
von den uͤbrigen Fragen zu halten habe, ob ſam gegen 
ſich aus den übrigen Begriffen des Voͤlker⸗ —— 
rechtes, welche ich nach Gajens Sinne feſt mwahrung 
geſezet habe, auch erweifen laffe, daß man dem feiner Eb⸗ 
Eltern und dem Vaterlande gehorſam ſeyn, re,das Ei» 
und feinen guten Nahmen wider üble Beſchul gentbum 
Bigungen vertheidigen müffe, das Eigenthum nd . 
einfüren, Regterungen aufrichten Fönne, Gaıger 
und was die Roͤm Rechtsgelehrten dem Voͤl⸗ rechte 
kerrechte ſonſt beylegen. Man machet nehme nach der 
lich auch hier ven Anfang des Schlieſſens, Meinung 
von einigen Urtheilen aber dasjenige, was in der Rom. 
der dem Menfchen eigentGümlichen Natur | — — 
enthalten iſt, entlehnet noch andere allgemeis Be 
ne Säze dazu, und gehet aufden Schluß los, 
denn es gibt weiter feinen andern Weg. von 
einer Wahrheit zu der andern durch Schlüffe 
zugelangen*. Die Erziehung der Kinder, 
ift dem Rechte der Natur, oder dem Rechte, 
welches die Menfchen und alle Thiere mite 
einander gemein haben, ganz gemäs; aber 
dieſe läffee fich bey dem menfchlichen Ges 
fchlechte,ohne einen den Eltern zuerweifenden 
Gehorfam nicht ins Werk fezen, wie bey den 
übrigen Thieren insgefamt ”*. Es verbin- 
der demnach das Völkerrecht mit dem Gefez 
des Rechtes der Natur annoch ein anderes 
von dem Gehorſam, welche die Kinder den El⸗ 

Rn 4 tern 
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tern zu leiſten verbunden find. Aug der Na⸗ 
tur des Menſchen fließet, daß er ein geſell⸗ 
ſchafftliches eben führen muß, Feinesweges 
aber, daß er alleine lebe, wie an einem an 


dern Orte von mir gezeiget worden tft +. Und 
daraus habe ich in der Sittenlehre das Ei⸗ 


genthum, und inder Staatswiſſen ſchafft die 


Regierungen hergeleitet, daraus noch ande 


res mehr folger, welches die Roͤm. Rechtsge ⸗ 
Ichrten zum Voͤlkerrechte ziehen. - Weit 
nun alſo ein grofer Theil desjenigen Rechtes, 
welches durch einen natürlichen Grund feſt⸗ 
gefezer und den Menſchen eigen ift, aus dene" 


geſellſchafftlicen geben fließer, diefer Theil 


felbft aber heut zu Tage zu dem Kechte der 
Matur gerechnet wird: fo hat deswegen 
Grot ff die Quelle des Naturrechres in der 
Begierde nach dem gefelichafftlichen Leben 
geſuchet, Dufendorf hingegen hat gar die 
Tuͤchtigkeit zur Geſellſchafft 21) zum Gruns 

de 


— — —ñ —ñ— 

(21) Socialitas wird zwar zuweilen durch Ge⸗ 
ſelligkeit, gleichwie ſanctitas durch Heilig⸗ 
keit gegeben, und weil die lateiniſche Endung 
einerley iſt, auch die deutſche alfo eingerich⸗ 
tet. Zarten Ohrenaber moͤchte dieſes Wort 
zu wunderlich klingen. Daher ich lieber an 
deſſen ſtatt Tuͤchtigkeit zur Gefellfchafft ges. 
braucher, welche zugleich auch, mo fie ihrer 
Abſicht — * oe 4% die Reis 
gung zu den gefellfchafftlichen Lehen mie in 
ſich ſchließet. * a 
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de des natürlichen Rechtes gemachet, da doch 
die Beobachtung (euftodia) der Befelichafft, 
wie ich erſt erwehnter maßen, aneinemans. 
dern Drte erwiefen babe , auf einem 
tieferen runde beruber, auch fich nicht ein» 
mahl To. weit erftrecfer, — nach dem Sinne 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten, die Graͤn⸗ 
zen des Voͤlkerrechtes, geſchweige erſt des 
natuͤrlichen Rechtes. Daran iſt aber we⸗ 
nig gelegen, was andere von der Bewahrung 
der Geſellſchafft fuͤr Meinungen haben: es 
iſt genug wenn diefelbige aus der dem Men⸗ 
ſchen eigenen Natur hergeleitet, und daraus 
ferner das meifte hergeleitet werden fan, mo» 
von in den Pandecten ſtehet, * es zu dem 
Voͤlkerrechte gehoͤre. Ferner habe ich ge⸗ 
meldet, die Vertheidigung ſeines guten Nah⸗ 
mens, werde vor den Roͤmiſchen Nechtege: 
lehrten zu dem Voͤlkerrechte gezogen; es iſt 
aber auch nicht ſchweer zu zeigen, daß die Bes 
ſchuͤzung feiner Ehre in dem Begriffe von 
dem DBölferrechte, weichen ich dem Sinne 
Gajſens gemäs zu feyn erachre ($. 13), ent: 
halten ſeye. Denn ein Menſch ift wegen des 
Gebrauchs der Vernunfft und Freyheit zu 
Tugenden und Laſtern tuͤchtig, und alfo zu 
Lob und Schande fähig; und daher verbuns 
den die Tugend auszuuͤben, die Laſter aber zu 
meiden, Kr fol aber mie feinem Benfpiele 
andern dienlich ſeyn, daß auch fie die Tugend 
zu üben, die Laſter hingegen zu fliehen gereis 
ns jet 
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zetwerden. Daher ift es nicht genug, daf 
ein Menfch thue was recht ift, für fich eines 
richtigen Gewiſſens genieffe, ſondern er muß 
auch bey andern den Schein nicht haben, ob 
feye er boͤs, wenn er es nicht ift. Er hat ſich 
demnach um einen guten Namen, beyallen 
denenjenigen,unter welchen er lebet zu bemuͤ⸗ 
ben. Aus der Beobachtung der Gefels 
ſchafft felbft, weldhe nach Gajens Meinung 
dem Menfchen in dem Bölferrechte geboten 
ift, erhellet auf verfchiedene Weiſen, daß 
man feinen guten Nahmen erhalten müffe; 
wovon ich,da es aus der fäglichen Erfahrung, 
wenn mandaraufacht haben will, befannt if, 
etwas ausführliches zu erwehnen Bedenken 


frage. 
* Vernunfftl. S. 724. (22), 


x% 








(22) Das zte Hauptſtück von den andern Abs 

ſchnitte ded zten Theild der gröferen latei- 
nifchen Bernunfftlehre zeiget, wie man Er- 
Elärungen und Saͤze durch Schlüffe (a prio- 
ri) heraus bringen folle, und barinnen 
kommt unter andern in dem angeführten 
Orte folgendes vor: 

Wer aus einer gegebenen Erklaͤ⸗ 
rung Säze heraus bringen will: 
der muß 1) diefelbige in Saͤze zerle⸗ 
gen, und darinnen entweder den ers 
Flärten Begriff zum Dordergliede, 
und den ihm beygelegten Begriff 

| Ä zum 
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EEE. 
* Man ſehe die Gedanken vom geſell⸗ 
ſchafftlichen Leben 9. 124. 


zum Hintergliede machen; oder er 
muß zu dem erklaͤrten Begriffe ein 
Stuͤck nach dem andern beſonders 
ſezen, was der ihm beygelegte Be⸗ 
griff in ſich faſſet oder muß endlich 
die Erklaͤrung umkehren, und das 
erklärte Wort zum Sintergliede, 
die zuſammengeſezte Worte aber, 
welche den damit uͤbereinkommen⸗ 
den Begriff bedeuten,zum Vorder 
gliede annehmen; 2) ſich nochans 
anderer Säseerinnern, welche mit 
den alfo verfertigten Säzen einen 
Degriff gemein haben; denn fols 
— — wenn ihm dergleichen 
einfallen, kan er andere Schluͤſſe 

heraus bringen, als die angenom⸗ 
menen Saͤze find, wo nicht, ſo wird 
er merken, daß er durch Huͤlfe der 
Dernunfftlehre allein aus der gege⸗ 
benen Erklaͤrung keinen Schluß 
heraus bringen kan; 3) hat er aber 
einen Schluß aus der ganzen oder 
auch aus der umgekehrten Erklaͤ⸗ 
rung bevgeleitee; oder mebrere 
Schlüffe aus denjenigen Säzen, 
darinnen ein oder Das andere — 

en 


Pe 
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a 
yXI Im angefuͤhrten Orte 8. 1. 
den in der Erklaͤrung enthaltenen 
Merkmahlen, zu der erklaͤrten Sa⸗ 
che insbeſondere geſezet wird, zu, 
ſammen geſammlet, ſo muß er auf 
diejenige Weiſe ferner fort ſchlie⸗ 
Ben, welche bey der Befchaffenbeit 
eines Beweiſes gezeiget worden ift, 
3. Beyſp. Befest, man gebe eis 
nem die Sacherklärung vom der 
Freude, fie feye einausder Em⸗ 
pfindung eines gegenwärtigen 
guten entſprungenes Vermoͤ⸗ 
gen. So kan man daraus den 
Saz machen: Wer ſich freuet, 
der empfindet ein ihm gegen⸗ 
waͤrtiges Gut. Wenn man ſich 
nun des andern erinnert, wer ein 
ihm gegenwaͤrtiges Gut empfin⸗ 
det, der ſiehet, daß ihm etwas 
gegenwaͤrtig ſey, und Halt daſ—⸗ 
ſelbe für gut. Er macht dem: 
nach den Schluß daraus: Wer 
- fich freuet, der hat etwas gegen, 
waͤrtig vor fich, und urtheiler 
davon, es feye gut. Bedenker 
man 
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ff In dem Vorbericht zu den Recht des 
Kriegs und Friedens (5. 10). 

$. 21. 





man ferner daran, daß ein jedes 
Urtheil, welches man fället, 
entweder wahr oderfalfchfene: 
ſo kan men auch, im Schlieffen 
weiter fortzugeben, den Saz anz 
nehmen, einer ‚der. fich freuet, 
urtheile darinnen falfch, daß 
dasjenige / was er vor ſich hat, 
gut ſey. Weil uns nun ferner 
einfällt, daB einer, welcher aus 
Irrthum urtheilet, feinen Irr⸗ 
thum erkennen koͤnne: ſo ma⸗ 
chet man alſobald den Schluß: 
es gehe an, daß einer, der aus 
Freude urtheilet dasjenige was 
man vor ſich gegenwaͤrtig hat 
ſeye gut, ſeinen Irrthum er⸗ 
kenne. Vergleichet man dieſen 
Schluß mit der Erklaͤrung der 
Steude: ſo erhellet ſogleich es hoͤ⸗ 
re nun der Grund der Freude 
auf. Und daraus laͤſſet ſich ferner 
der Schluß machen: Wenn: je 
maud aus Irrthum — 
ie 
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Grunds Nunmehr wollen wirdas Völkerrecht fah⸗ 
wahrhei⸗ ven lafjen,und ung zu dem bürgerlichen Rech» 


ten welche tewenden ; aber eben die jenige Weife beylins 


Unters terſuchung deffelbigen brauchen, deren wir 
ee uns in dem vorbergehenden bedienet haben. 
(e8@ajens Nach Bajens Meinung, wird dag bürgerlis 
von dem be Recht durch die Willkuͤhr eines Volkes 
burgesl. eingerichtet, und ift ein eigenes Recht einer 
Rechte Buͤrgerſchafft oder eines Volkes, welches 
dienen. fich 





Die gegenwärtige Sachefey gut, 
ſo werde, wenn er feinen Irr⸗ 
thum erkennet, die Freude aufe 
hören. Daraus fich ferner Die 
Art und Weife,einem andernfeine 
Steude zunehmen herleiten Läffer, 
wenn man nehmlich den andern 
überführet, die gegenwärtige 
Sade feye nicht Aut, fondern 
werde nur aus Irrthum dafür 
angeſehen. Es Eommen auch ſo 
wohl in der reinen als angewende⸗ 
ten Meßkunſt viele Beyſpiele vor, 
Osmit fich der vor uns babende 
Saz erläutern läfjer, darinnen ge» 
zeiget wordenift, wie man aus den 
Erklaͤrungen Schlöffe zu mas 
chen babe ꝛc. 
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fi in die bürgerliche Befellfchaffe, welche 
er auch das gemeine Wefen (23) nennet, bes 
gibt, Und durch diefe beyden Dahmen,fezer 
er es dem Voͤlkerrechte, welches der natürlis 
he Grund unter allen Menſchen feftgefezee 
Dat, und bey allen durchgehends beobachtet 
wird, entgegen *. Ulpian erinnert, das 
bürgerlicheXecht gebe weder inallenvondem 
Natur, und Voͤlkerrechte ab, komme auch 
in allen damit nicht überein. Wennman ale 
fo etwas von dem gemeinen Rechte wegnimmt 
oder dazu ſezet; ſo werde ein eigenes. das iſt, 
das buͤrgerlicheRecht daraus. Diefemnach 
bat man ſich einen folcyen Begriff von dem 
bürgerl. Rechte zumachen, daß ſich erweifen 
Läffee, bey defjen Einrichtung habe das Volk 
ein und anderes nah Willführ beytragen 
koͤnnen, und es gehe deshalben nicht ganz 
und gar von dem Natur, oder Voͤlkerrechte 

| ab. 





— — — 


(23) Man brauchet zwar im deutſchen auch 
dad Wort Republic, und fcheiner fonft, es 
laſſe diefer Iateinifche Napme durch den 
Ausdruck Staat fiih weit beffer überfezen 
als eben durch den verbeutfchten Rateini« 
ſchen: allein, weil fich der Herr Verfaffer 
des Worts gemeinen Weſens öfftere bes 
bienet, und fich nach der Gemohnpeit rich» 
tet; fo ſchiene es dienlich zu fepn, von ders 
— ohne dringende Noth nicht abzu⸗ 

geben. | 


— —— 
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ab. Der Begriff muß auch dergeſtallt ein 
gerichtet werden, daß ſich daraus ergibt wie 
Man dadurch ein buͤrgerliches Recht mache, 
wenn man zu dem Natur und Voͤlkerrechte 
etwas binzugefezet , oder davon nimmt, 
Endlich muß der Begriff auch dergeflallteins 
gerichtet werden, daß fihdarausder Grund 
angeben läffet, warum diefee Recht einem ges 
wiffen gemeinen Weſen eigen ift. Dem 
auf folche Weife kommen die Eigenfchafften 
dem bürgerlihen Rechte zu, welche von Ga⸗ 
en und Ulpian ibm beygeleger worden, 
folglich ging es, vermoge der ontologifchen 
und ihnen gemäfen logiſchen Grundwahrhel⸗ 
ten nicht an, daß ich bey Beftimmung des 
Begriffes davon den Sinn jener Rechtsver⸗ 
ſtaͤndigen haͤtte follen fahren laſſen. 
* Km gten Gef der Pand. von demRech⸗ 
teund der Gerecht 
** Ebendaf. im sten Geſ. 





6, 

Was aus Weil demnach das bürgerliche Recht eis 

diefen. nem gemiffen gemeinen Weſen eigen ift, von 

Grund alen Menjchen aber durchgehende nicht bes 

wahrheit obachtet wird, wenn man fie gleich als jolche 
Ku; folge. anfiehet, welche in eine bürgerliche Geſell⸗ 

ſchafft zufammen treten, weiche hier mit dem 

Nahmen des gemeinen Weſens beleget 

werden (449): fo muß nothwendig dasjenige, 

J dadurch es beſt mmet wird, nicht in einem je⸗ 

2 | den gemeinen Weſen, fondern in demjenigen, 
| darinnen 
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darinnen das Necht aufgerichtet wird, anzu⸗ 
treffen feyn. Dieſes erhellet allzudeuclich, 
aus dem Gegentheil. Denn wir mollen fer 
zen, der beftimmende Grund dieſes Rechtes 
folle in einem jeden gemeinen Weſen, oder im 
dem Begriffe von einem gemeinen Wefen 
überhaupt enthalten feyn: fo wird das Recht, 
welches daraus fließet, einem jeden gemeinen 
Weſen zufommen, welches Gaſens Mei» 
nung ausdrücklich zuwider iſt. Wir wollen 
fezen, diefer Grund ſolle in dem Wefen und 
der Natur des Menfchen enthalten feyn, fo 
wird das dadurch beſtimmie Recht allem 
Menfchen eigen feyn, welches Bajens Meis 
nung abermals entgegen ſtehet. Ja fo wird 
diefes Recht einen Theil des Völkerrechtes 
ausmachen, und daron gar nicht abgehen; 
welches Ulpians Ausſpruch ſchnurſtracks 
widerſtreitet. Endlich wollen wir den Fall 
ſezen, der beſtimmende Grund des buͤrgerli⸗ 
chen Rechtes ſeye inder Natur und dem Wer 
fen, welches der Menfch undalle Tpieremies 
einander gemein haben, befindlicy: fo wird 
diefes ein gemeinfchafftliches Recht aller 
Menfben und Thiere feyn, und diefem nach 
völig mit dem Naturrechte übereihfommen, 
welches abermahls von Ulpians Ausſpruch 
abgehet. Und daraus erfehen wir, welches 
denn derjenige Örundfeye, dadurd das bürs 
gerliche Recht beſtimmet wird. Denn weil 
er weder in der gemeinfchaffslichen Natur der 
Do Mens 
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| 
Menfchen und Thiere, noch in der befondern 


der Menſchen angetroffen wird, gleichwohl 
aber dem in dem Verſtande der Roͤm. Rechts⸗ 
gelehrten genommenen Voͤlkerrechte gam 
zuwider ift, daß ein Befezgeber durch einem 
bfinden Trieb Gefeze zu geben gedrungen 
werde, weil das bürgerliche Recht von dem 
Rechte der Natur und Bölfer ganz abgehen 
mürde,welches Ulpian doch nicht leiden mil, 
wenn man diefes zugeben wollte: fo bleibet 
nichts übrig, ald daß man den Grund des 


bürgerlichen Rechtes aus der einem gemes 


nen Weſen eigenen Natur und Wefen gar 


leite, eben jo wie der Grund des Voͤlkerrech ⸗ 


tes aus der eigenen Natur und Weſen herges 

nommen wird. 
6, 23+ 

Der Be⸗Erxweget mandiefes, und erinnert fichde 

ge der bey derErflärungen von dem Rechte der Na⸗ 

ei gge, der und der Wölfer, welche oben ala dem 

tee Sinn der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemäs 

von dem angeben worden find, ($. 14): fo Fan man 

bürgerl. nach einer Aehnlichkeit mie demfelbigen auch 

Rechte. eine Erflärung vondem bürgerlichen Rechte 

machen, welche ihrem Sinne gemäs ift, daß 

nehmlid‘ das bürgerl. Recht diejenige Be ⸗ 

ſtimmung der Dandlungen. fey, davon der 

Grund in dem bejondern Zuftande eines ges 

wiſſen gemeinen Weſens lieger; Alfo ift & 

Beyſp Das Roͤmiſche Recht dasjenige, 

davon der Grund in dem Zuſtande des gemei⸗ 

| nen 
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nen Weſens ſtecket. Einem, der auf das vor⸗ 
hergehende aufmerckſam war, föunte hiebey 
ein Zweifel auffteigen, welcherallerdings ers 
wogen werden muß, damit erfeine Schwie⸗ 
rigfeiten verurfachen möge. Das echt, 


welches ein gemiffer natürlicher Grund aus⸗ 


macbet, bat entweder feinen Grund in dem 
gemeinfhafftlihen Weſen und Natur der 
Merfchen und aller Thiere; oder in dem eis 
genen Wefen und Natur der Menſchen: das 
ift, derſelbige Grund ſtecket eutweder in den 
Begriffe des Geſchlechtes oder der Art, 


Wemiftaber unbekannt, daß es einen allges 


meinen Begriff von allen bürgerlichenGefells 
fhafften oder gemeinen Weſen überhaupe 
gebe, welche ein gewiſſes Geſchlecht ausma⸗ 
bet: es gebe aber auch gewiffe Begriffe, 
melche einer und dem andern eigen find, die 
einige Arten ausmachen, unter welchen die 
befondern Republignen zu ftehen fommen. 
Daran fan man auch nicht zweifeln, daß ſich 
die Gruͤnde der Gefeze, aus dem Begriffe ei⸗ 
nes gemeinen Weſens überhaupt nicht mins 
der, als aus dem Begriffe diefes oder jenes 
imsbeiondere follen hernehmen laffen. Es 
ſcheinet demnach der Grund, warum das 
Recht, welches der bürgerliche Grund aus» 
machet, in zwey Arten abgetheilet werne, mit 


demjenigen übereinzufommen, un deswillen 


das andere Recht, weiches auf dem natuͤrli⸗ 
hen Grunde berubet, in zwey Gattungen 
Do 2 einge⸗ 
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eingetheilet iſt, nehmlich in das Recht der Na⸗ 
fur und der Voͤ ker. Denn buͤrgerliche Ge 
ſellſchafften anzurichten, gehörer zu dem Voͤl⸗ 
ferrechte ($.19) Was demnach aus dem 
Begriff einer buͤrgerl. Geſellſchafft übers. 


haupt hergeleitet. das ift, durch die allgemeis 


nen Staatsgründe beftimmer wird: dag 
rechnet man zu dem Voͤlkerrechte, und alſo 
dringer uns feine Noth ein gewifjes befondes 
res Recht zu machen, welches aus dem Des 
griffe einee gemeinen Wefens überhaupt 


‚hergeleitet würde, Weil der Zuftandder 


Staate verſchieden ift: fo ſchicket fich das 
Recht des einen Staats nicht fogleich auf 
einen jeden andern, Man ſiehet aber,.da 


- diejenigen Gefeze nicht gemein feyn Eönten, 


davon der Grund aus erwas bergehommen 
wird, worinnen zwey Zuftände der Staaten 
von einander unterfchieden find. Wennim 


Gegentheil einige Geſeze auf Gründen berus 


ben, die aus etwas hinaus lauffen, welches 
verfchiedene Stasten miteinander gemein 
haben : jo ift Fein Hindernis vorhanden, 
warum fie diefelbigen beyde haben follten, 
Daraus erbellee der Nuze, welchen es hat, 
wenn man die Gründe der bürgerlichen Geſe⸗ 
3°, beſonders eines fremden Rechtes unter« 
fucher, welches dem Einheimifchen, weil es 
nicht vollftändig ift,zu Hülfe kom̃en fol Syn 

| an 


(24) Diefed gilt vornehmlich bey und 
u. von 


Völker und bürgerl. Rechte, sgr 


— — — — —— — — 
Man ſiehet aber auch daraus, der Zuſtand 
eines gemeinen Weſens laſſe ſich nicht 
eher auf eine nüzliche Weiſe erwegen bevor 
man die Öriide des ihm eigenen Rechtes zu 
unterfuchen ſich Mühe gegeben dat. | 


§. 24. 
Gleichwie aber aus dem bisher angebrach · Wie man . 
ten erhellet,daf wenn man denjenig geiff ein bürger: 
des bürgerlichen Rechtes zum voraus fezet, —* 
davon ich erwieſen habe, daß er Gaſens und dem ge⸗ 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten Sinne ge’ meinen 
mäß fene, diefes bürgerliche Recht dem gege⸗ machet- 
beuen Staate eigen ift, und daß ein jedes 
Wolck ſich ſolches felbft machet: alſo laͤſſet 
ſich auch nicht minder daraus zeigen, daß es 
weder völlig von dem Matur- oder Voͤlker⸗ 
Rechte abgehe, ned) auch In ollen damitüber» 
einfomme, fordern entftehe, wenn man ent⸗ 
goeder zu dem gemeinen Nechte etwas dazu 
feget, oder davon wegnimmt. Denn unter 
dem gemeinſchafftlichen Mahmen dee gemei⸗ 
nen Rechtes verſtehet man das Recht der 

Oo 3 Natur 


— — — — — —7 — 
von dem Roͤmiſchen Rechte, welches in 
Deutſchland zwar nur zur Beyhuͤlfe, und 
wenn man ſich aus dem natürlichen Rechte 
keines Ratbs erbolen Fan, angenommen 
worden iſt, vorjezo aber ‚auf ben hohen 
Schulen am allermeiſten getrieben und in 
Gerichten höber angeichen wird, als uns 
ferer Voreltern ihre Rechtsausſpruͤche. 


sg. 13. Von dem Natur⸗ 


Natur and der Voͤlker, im Gegenfaz des buͤr⸗ 
gerlichen, welches alsdenn das buͤrgerli⸗ 
che genennet wird”. Was Ulpian uͤber⸗ 

aupt von der Art und Weiſe, wie das eigene 
Recht aus dem gemeinen gemacht werde, und 
dem daraus entſtandenen Unterſcheide, zwi⸗ 
ſchen dem natuͤrlichen und gemeinen Rechte 
anbringet: das habe ich in meiner Staatt⸗ 
lehre in einem ganzen Hauptftücke weitlaͤuf⸗ 
tiger, fowohl mie Gründen als Beyſpielen 
ausgeführee. Weil es fich bier nicht ſchi⸗ 
Fet; ein mehreres anzubringen, fo will ich Ul⸗ 
pians Saz nun mit einem und dem andern 
Beyſpiel beftättigen, und daraus bemeifen, 
daß diefes dem herausgebrachten "Begriffe 
Bon dem bürgerlichen Rechte gemäs fege, 
Beil durch das Völkerrecht das Eigenthum 
eingeführet worden iſt, ſo iſt nach des Rechts⸗ 
gelehrten Pauls ** Ausſpruch, durch das na⸗ 
tuͤrl. Recht ſelbſt der Diebſtahl verboten. Aus 
dieſem Geſeze, dag man nicht ſtehlen duͤrfe, 
wird ein buͤrgerl. Geſez gemacht, wenn zu dem 
gemeinen Rechte etwas hinzu geſezet wird, 
nehmlich, wein man dem Diebſtahl eine Stra⸗ 
fe beſtimmet, welches ein jedes Volk nach ſei⸗ 
nem Willkuͤhr beſtimmet. Bey den Ebräs 
ern, welchen GOtt das bürgerliche oder 

Staatsgeſez gegeben hatte, mufte dad geftohs 
lene vier bis fünffach (25) erſezet werden. 
de 

(25) Zuweileun auch nur doppelt. Bon jenem 
fiehet 2 Mof: 22, 1, von.diefem aber v.4- 
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Zee m 
Bey den Griechen wurden die Diebe dazu. 
verdammt , das geftehlne doppelt zu erſtatten, 
und annoch aufer dieſem einige Tage gefaͤhr⸗ 
lich verwahret. Bey den Alemannen 
wurden fie, aufer dem daß ſie das geſtohlue, je 
nachdem der Fall war, zu etlichen maplen er⸗ 
fegen muften, zu einer Strafe angehalten, 
Bey den Römern war die Strafedes Dieb⸗ 
ſahls nach dem verſchledenen Zuſtande des 
gemeinen Weſens verfchiedentlich 1. Denn 
die Zehnmänner gaben dag Geſez, die Diebe 
öffenelich mit Schlägen abzuftrafen,, und 
demjenigen als Knechte zu überlaffen, welchen 
fie beftchfen hatten; wenn aber Knechte dies 
ſes Berbrechend ſchuldig wurden, fie mit Ru⸗ 
then zu peitſchen, und vom Felſen herab zu 
ftürzen. DieStadtrichter verwandelten Dies 
fe allzuftrenge Strafe ineine vierfache Des 
zahlungz andere darauf erfolgte Veraͤnde⸗ 
zungen mie Stillſchweigen zu übergeben. 
Sach Kayfer Carls Verordnung, ift die 
Strafe nach den verſchiedenen Umftänden, 
entweder eine Leibes oder eine Sebensftrafe, 
das erfte und andere mahl gehmlich,follen die 
Diebe ausgepeirfchet, zufegt aber aufgehänz 
get werden, Es find alfo die bürgerlichen 
efeze, bey unterfchiedenen Bölfern, auf 
mehrere Arten von einander verfhieden, 
Der Grund der Verſchiedenheit ſtecket in 
dem verfihiedenen Zuftande der Staaten, 
vermöge defjen eine Eleinere oder gröfere 
Ä | Dr Strafe 


⸗ 
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Strafe dem Verbrechen Einhalt zu chun 
inreichet. Nach dem gemeinen Rechte, 
elches aus dem Begriffe eines Staats über, 

Haupt hergeleitet wird, muß der Diebſtahl 
eſtrafet werden, durch das eigene oder bürs 

gerliche Recht aber, kommt die verfchjiedene 

Beſtimmung der Strafedazu, deren Grund 

I se befonderen Zuſtande des gemeinen 

Weſeus — werden muß. Und ſol⸗ 

chergeſtalit wird aus dem gemeinen Rechte 
> Ein eigenes, wenn man nehmlich die Anwen⸗ 

dung davon auf einen gegebenen Staat mas 
chet, und dadurch ans den darinnen vorkom⸗ 

‚ menden Gründen beftimmet, was der Bes 

geil eines Staats überhaupt, und folglich 
09 gemeine Recht unbeſtimmt laͤſſet. Mach 

. dem gemeinen Rechte, darf man nienrand bey 

andel und Wandel betrügen, und wenn als 

0 der Käufer eine Sache theurer bezahlet 
dat, als fie werth iſt, ſo muß der Verkaͤufer 
dasjenige wieder zuruͤck geben, was uͤber den 
billigen Werth bezahlet worden ift. Das 
eigene auch von ung angenommene Recht, ges 
het von dem genieinen echte/ nicht aber ganz 
und gar ab, kommt hingegen auch ganz und 
‚gar damit nicht überein. Denn wenn der 
Käufer über die Helſte betrogen worven iſt: 
Todann wird ihm erſt eine Klage wider den 
Käufer zugeftanden, daß entiveder der ganze 
Kauf aufgehoben, oder was zu viel gegeben 
worden iſt, wieder zuruͤck gegeben = 

u a... | muß, 
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muß, darüber der Verkäufer die Wahl hat 
tt: Der Grund wird aus dem Zuftande 
des gegebenen gemeinen Wefens bergehoh> 
let 3. Beyſp weil es bey uns fchweer nad ſehr 
koſtbar ift, fein Recht durch Proceſſe zu ſu⸗ 
hen, weil der Betrug um weniger als die 
Helffte gar gemein worden ift, und weil er 
ſich offt gar ſchweer erweiſen laͤſſet. 

* Im sten ef. der Pandecten von den 
Recht und der Gerechtigkeit. 

** Am iſten Geſez der Pandecten vom 
Diebſtahl. 

+ Man ſehe den Vinnius in der Erlaͤute⸗ 
rung der Jnſtitutionen JF. 5. von der 
aus dem Verbrechen entflehenden 
Berbindlichkeit, (de oblig. quæ exde- 
li&to nafcuntur. 

+ Im zten Gefezdes Codieis von Aufhe⸗ 
bung des Kauffs (de refc. vend). 


2 

“Das eigene Ort machet fich ein jedes In wel⸗ 
Bote felbft ($- 2), und alſo beruhet es auffeis dem Ber- 
em Wilführ, was gefehehen oder nicht ge» ee da$ 
ſchehen fol, Dahernenner man das buͤrger⸗ nitaͤhr⸗ 
Aiche Recht willkuͤhrlich, da Hingegen das ſich fey, 
Mecbt der Natur nothwendig iſt; jenes laͤſ⸗ 
ſet ſich mach dem Belieben eines jeden Vol⸗ 
kes veraͤndern, da dieſes im Gegentheil un⸗ 
vweraͤnderlich iſt. Denn wenn etwas durch 

unſere Willkuͤhr entſchieden wird, ſo fehlet 

es doch nicht an er ‚nach ag 

05 e 
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die Willkuͤhr richten, und iſt ihm nicht zuwi⸗ 
der, daß einige Gründe beffer find als die ans 
dern, und daß dasjenige vorgezogen wird, 
welches dem Beſſern gemäs tft. Daher 
machet die menfchliche Willkuͤhr bürgerliche 
Gefeze, wenn gleich die Gründe aus dem ber 
fonderen Zuftande des Staats hergenoms 
men werden, und die Nochwendigfeie tritt 
sticht an die Stelledes Willkuͤhrs, wenn man 
etwas erwehlet, welches den Zuftande des 
Staats gemaͤſer ift, oder in feinem angegebes 
nen Zuftande das befteift. Derjenige Bes 
griff von dem bürgerlichen Rechte ift auch 
Gajens Meinung nicht fo fehr zumider, von 
welchem ich behauptet habe ($. 22): daß er 
ihm gemäs ſeye ohnerachtet er dafür hält, 
daß ein jedes Volk das bürgerliche Recht 
felbften, und alfo nach feinem Willkuͤhr eins 
richte, mein Begriff aber einen aus dem be⸗ 
fondern Zuftande des Staats her genomme⸗ 
nen Grund erfodert. Das willkuͤhrliche hat 
feinen Grund, und unſerer Willkuͤhr ges 
ſchiehet Feine Bemwale, wenn wir um beſſerer 
Gruͤnde willen eines dem andern vorziehen, 
nicht allein wenn ein eigenes Recht gemachet 
wird, ſondern auch in allen andern Verrich⸗ 
tungen, ja fo gar ſelbſt in den Wiſſenſchaff⸗ 
ten. Solchergeſtalt ziehen wir in der Re⸗ 
chenkunſt die Zeichen der Zahlen, welche wir 
nunmehr brauchen, andern vorhin gewoͤhnli⸗ 
eher Arten fie. qnzuzeigen vor, werden aber 

Bu ch von 








‚Völker, und buͤrgerl. Rechte. 587 





von keiner Noth gedrungen, ſondern verfah⸗ 

ren darinnen der Weisheit gemaͤs, welcher 

* der Willkuͤhr unbeſchadet aufs heiligſte 
get. u . 


4. 26, | — 
Ob nun gleich der Roͤmiſchen Rechtsge⸗ Des Ver⸗ 
lehrten ihre Begriffe von dem Natur⸗Voͤl⸗ faſſers Bes 
ker⸗ und bürgerlichen Rechte nichts unge⸗ griff er 
reimtes in fich faffen, fondern an und fiir ſich a * 
wahr befunden werden, auch aufer dieſem gätfer- 


* 


noch beſtimmet find, dergeftallt, daß fih aus und bür - 


ihnen das ganze Recht herleiten laͤſſet, wel gerlichen, 
‚ches entweder durch einem natuͤrlichen Grund Rechte. 
beſtimmet wird, oder auf dee Willführ der 
in eine bürgerliche Gefelfhafft zufammen 
- sretenden Völker beruhet, wenn man nur die 
zureichende Grundwahrheiten, deren aber ger 
wiß nicht wenige find, verfichet, und die Fer⸗ 
tigkeit zu fließen befizet, ohne welche ſich eis 
ne Wahrheit nicht ausder andern nach einer 
ungertrennten DBerbindung heraus bringen 
Säffet, zu welcher man aber nicht mit geringer 
Mühe,auc nicht ingar furzerzZeit gelanget 
- fo fan man dennoch nicht läugnen, daß ein 
und das andere in diefen Begriffen genauer 
beftimmet werden müffe, ehe fi alle Rechte 
- ohne Anſtoß darans herleiten laſſen. Weil 
ich nun, um den Grund zuder Sitterlehre zu 
- Segen, nachdem Begriff desjenigen Rechtes 
forſchete, wovon die Alten ſchon gefagt ha⸗ 
ben, daß 68 von der Natur feſt geſezet 
nn worden 
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worden ſeye: fo war das erſte, welches mit 
dabey vorfam, daß der Grund diefes Rech⸗ 
tes in des Menfben Natur enthalten ſeyn 
muͤſſe, dergeftallt, daß man daraus erſiehet, 
warum diefe Handlung gut, jene aber böfe 
feye, warum diefe den Menfchen gebothen, 
eine andere aber verbotben ift. Allein ich 
bin dabey nicht ftehend geblieben, fondern has 
be weiter umterfuchet, weiches denn diefer 
Grund feye, und ohne Umſchweife zu erken⸗ 
nen, worauf man denn acht zu geben habe, 
wenn man die freyen Sandlungen eines 
Menfchen unterſuchen und ihre Richtſchnur 
finden will, Ich habe aber wahrgenommen, 
daß die nochwerdigen Handlungen, welche 
‘wir auch die natürli hen nennen, von dem ale 
lerweiſeſten Saoͤpfer dur Endurfachen ber 
ſtimmet werden, welche endlich auf einen als 
gemeinen Grund hinaus laufen, daß fi hin, 
gegen die freyen Handlungen, fowohl durch) 
eben diefelbigen, als audy durch andere Grün 
de beſtimmen laffen, und daß im erften Falle 
ſolche heraus kommen, welche der menſchli⸗ 
chen Natur gemäs find, im andern aber fols 
che, welche wider diefelbigen ftreiten. Das 
ber babe ich abgenemmen, daß der entfernte 
Grund von demjenigen Rechte, welches auf 
den natinlichen Grund gebauet ift, die aͤhnli⸗ 
he Beflimmun: der freyen Handlungen 
turd) eben ſolch Endurſachen, dadurch die 
natürliche beſtimmet werden, feye. Da nun 
| aus 
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aus diefer Beftimmung die Llebereinftims 
mnng aller Handlungen in dem Menſchen 
entfteher, wie fie zur Vollkommenheit erfo⸗ 
dert wird: fo babe ich ferner gemerfer, daß 
die Handlungen, welche dem aufden natürs 
lichen Grund gebaueten Rechte gemäs find, 
auf die Vollkommenheit des Menfchen una 
feines Auferen Zuftandes hinaus lauffen, mie 
welcher die Vollkommenheit anderer Mens 
ſchen durch ein unzertrennliches Band ver 
knuͤpfet ift. Und daher habe ich das gefanıms 
te auf den matürlichen Grund gebauete 
Recht / in diefen kurzen In halt zufammen ges 
bracht, man muß alles thun, was uns, 
unferen Zuftand und andere vollfoms 
men machet; bingegen alles unterlaf 
fen, was une, unferen3uftand und ana. 
dere unvollkommen macher; davon je 
nes erhalten wird, wenn die natuͤrlichen und 
freyen Handlungen aufeinerlen Art beftims 
met werden. Da ich nun diefe Grundwahr⸗ 
heit bey ver Anwendung fogar fruchtreich be⸗ 
fand, daß, wenn man nur die Regeln beobach⸗ 
tet, nach welchen die Wahrheiten miteinans 
der verbunden werden müfjen, alle freyen 
Handlungen fie mögen ehrbar, gerecht oder. 
wohlanftändig feyn, durch Innerliche Gruͤn⸗ 
de nad) einer ganz wunderbahren Ueberein⸗ 
ſtimmung ſich dadurch beftimmen Lofjen. 
abey jedoch diejenigen blind ſind, welche 
keinen Begriff von einer zuſammenhaͤngen⸗ 
den 
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ven Erkenntnis'haben, fondern durch eine 
unmittelbahre Anwendung eines rundes, 
den fie annoch wenig verftehen, aufeine jede 
gegebene Handlung fogleich beftimmen wol · 
fen, was fich ſchicke oder nicht: fo habe ich 
den Begriff des natürlichen Rechtes fo uners 
meßlich weit vergröfert, daß er niche allein 
dasjenige Recht, welches Menſchen und Vieh 
miteinander gemein haben, benebſt demjeni⸗ 
gen, welches den Menſchen eigen iſt, in ſich 
begreiffer, ſondern ſich auch auf ſolche Dinge 
erſirecket, davon man vermeinet, daß ſich der 
Menſch dagegen gleichgültig verhalten koͤn⸗ 
ne. Daher ift e8 gefommen, daß ich mit 
roten demjenigenfechte den Nahmen des 
Voͤlkerrechtes aufbehalten habe, welches 
ganze Voͤlker oder Staaten untereinander 
zu beobachten haben, welches ich aus eben 
dieſer Qvelle herleite, und dabey die ganzen 
Staaten als einzele im natuͤrlichen Zuftande 
lebende Perſonen betrachte. Ob nun ſchon, 
meines Erachtens, auch diejenigen Handlun⸗ 
sen in dem Naturrechte beſtimmet find, wel⸗ 
che man dafür anfieher, ob gehörten fie zu 
dem bürgerl. Rechte; welches diejenigen gar 
gerne einränmen werden, welche mis den Roͤ⸗ 
mifchen Rechtsgelehrten * die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit eben ſowohl für einen 
Theil der Weltweisheit anfehen, als wie die 
natürliche Rechtsgelehrſamkeit zur PHilofos 
pphie gerechnet wird: fo habe ich deme ohnge⸗ 
achtet Inder Saatslehre ** gezeiger, es = 
% 
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nothm Ndig, daß durch jedes Volles Outduͤn⸗ 
ken, das einem gewiſſen Staat eigene Recht 
auf ſolche Weiſe eingerichtet werde, wiellls - 
pian ($. 20) gewollt hat, wenn man zu dem 
natürlichen Rechte, oder mit den Römifchen 
Mechrögelehrten zu reden, zu dem gemeinen 
etwas hinzu thut, oder davon nimmt, da 
denn die Art und Weife des Zufezeris oder 
Wegnehmens beſtimmet wird, wie ich oben 
bereits angezeiget habe (5. 23). 
Im iſten Gef. $.1. der Pand. von der 
Gerechtigkeit und dem Recht. 

** Ged. vom geſellſchafftl. Leben im 
ganzen 4ten Cap, | 


ar 
Hier fage ich mit wenigen gar vieles, wel, In wie 
ches von demjenigerhein Licht bekommet, was weit der 
inder Hauptwiſſenſchafft, der Sitten: und —— 
Staatslehre, ja auch in der Abſichtslehre ng 
(releologia) abgehandelt worden ift. Es Meczrage, 
ol aber zu feiner Zeit ganz Mar in die Augen Iehrten 
Km, mern ich daB geſammte aufeinem na» übereins 
türlichen Grunde brruhende Recht, in einen komme. 
Lehrbegriff zufammen bringen werde, und das 
bey die Abweichung befonders von dem Roͤ⸗ 
mifchen Rechte, wo fie vorfommet, oder auch 
deſſen Uebereinſtimmung damit gezeiget wer⸗ 
den fol. Mir iſt vorjezo genug, daß einer, 
der auch nur geringe Aufmerkſamkeit braus 
"cher, wahrnimmt, mein Begriff von dem nas 
| tuͤr⸗ 
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592 Ne 
gürlichen oder gemeinen und — chen 


Rechte, ſtoße die Begriffe der Roͤmiſchen 
Rechtsgeleheten nicht um, ſondern mache ſie 
klaͤrer und fruchtbarer, dergeſtallt daß ſie 
durch die meinigen vollkommener gemacht 
werden. Denn wenn ich philoſophire, fo ha ⸗ 
be ich die Abſicht dabey, daß, was andereum ⸗ 
deutlich gefagt haben, durch meine Begriffe 
Elärer gemacht und verftanden werden möge: 
daß mas andere richtiges vorgebracht haben, 
durch meine Wahrheiten und deren richtige 
Berbindung als wahr erfannt werde; und 
daf endlich, was andere unvollfommen gelafr 
fen Haben, durch meine Erfindung vollftän- 
dig gemacht werde, Da diefed nun beyal . 
lerley Wahrheiten ſtatt finder: fo muß es 
such in der buͤrgerl. Nechtögelebrfamkeit 
angehen. * 





S. 28 

Allgemei: Uebrigens koͤnnen aus der gegenwärtigen 
ne Anmer Abhandlung, von dem Begriffe des Natur⸗ 
Du n DBölfer und Staatsrechtes nach demSinne 
0 der Nömifchen Rechtsgelehrten diejenigen, 
Anhand: welche zum Nuzen im Leben philoſophiren 
Iung bey wollen, abnehmen, auf was für eine Weiſe 
andern man fich bey Erflärung deſſen, was andere 
Gelegen® geſaget haben, verhalten müffe, und welches 
beiten. der Grund ſeye, warum man indgemein in 
demjenigen, was andere gefaget haben, fo 
viel ungereimtes anzutreffen fcheinet. Den» 

Sinn anderer einzufehen hat man die Erkent⸗ 

nis einer richtigen Vernunfftlehre u 

vie 
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welche diejenige Probe auspäfe, dieich fonft 
einmahl davon angegeben habe *; die Res 
geln derjelbigen aber anwenden zu fönnen, 
iſt vonnöthen, daß man viele Begriffe gefaßt 
babe, welche dazu erfodert werden, wenn jes 
mand den Begriff, den er mit eines andern 
orten verbinden muß, duch Vernunfft⸗ 
fhlüffe heraus bringen fol, Denn weis 
man die Regeln der Bernunffelehre niche, 
nach —28 unſer Verſtand richter, 


‚wenn er einen mit des andern Worten uͤber⸗ 


‚einfommenden Begriff ausfündig machen 
will: fo wird er andern ganz umfonft erwas 


ſchuld geben, was ihm doch nieinden Sinn 


gekommen ift, weil er aus der ihm gewoͤhnli⸗ 
chen Bedeutung der Worte davon ein übereils 
tes Urtheil fäller. Fehlet es an den Gründen, 
welche zu den Vernuufftſchluͤſſen erfodere 
werden, durch deren Hülfe etwas, dag der 
andere Far gefage hat ſich heraus bringen 
Läffet, was man bey dem, was er undeurlich 
vorgebracht hat, gedenken folle: fo werden 
die Regeln der Vernunfftlehre allein keinen 
Nuzen bringen. Da man ſich nun insges 
mein auf Feine echte Vernuufftlehre leget, 
wie ich in dem lateinischen Werke von derfels 
bigen ”* angewiefen habe, daß man es anfans 
gen ſollez wendet auch aufdie Weltweis heit 
denjenigen Fleiß nicht, welcher dazu hinrei⸗ 


chend iſt, ſich beſtimmte und eingeſchraͤnkte 


Begriffe bekannt zu machen, daraus hernach⸗ 
mahls ei ae rn ; 
ur p o 


⸗ — 
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fo ift es Fein Wunder, wern nichts gewoͤhnli⸗ 
cher ift, als daß man anderer ihren Sinn vers 
fehrer, und einem etwas als ungereimt umd 
findifch vorfommet, das doch der Wahrheit 
gemäs it, und nad) einer tiefern Einficht 
ſchmecket. Und auf ſothane Weiſe fichet 
man nicht allein den Weg vor fich, wie man 
die Abwege bey der Llebereilung zu vermeis 
den habe; fondern man kommt auch aufdie 
‚Urfachen, warum ſich andere übereilen, weh 
che er zu entdecken feinen Nuzen ſchon hat,dar 
‚mit man aus fremden Schaden lernen möge, 
wofuͤr man ſich in Obacht zu nehmen habe, 
Damit man gegen andere nicht unbillig ver⸗ 
fahre, und entweder allzufpaf, oder auch gar 
niemahls flug werde. Ä 
* Bernunfftl. $. 26.1. ff. (26). 
** 6,1227.0.ff.(27). 14. Den 
(26) In dem 2ten Theile diefer Samml. find 
diefe 3 Abſaͤze, ſchon überfezer, darinnen er⸗ 
wieſen wird, daß eine richtige Vernnunfft⸗ 
lehre dem Verfahren der alten Meßkundi⸗ 
gen gemas feyn müfle, daß fich aus ihren 
Kegeln Grund angeben laße, warum bie 
Gedanken natürlicher Weife anf einam 
der folgen, folche aber aus der Natur ded 
menfchlichen Gemuͤthes und dem Begriffe 
der Dinge überh. ermwiefen werden Eönnen. 
(27). In dem ganzen zten Hauptſt. des lezten 
oder 6ten Abſchn. im zten Theil der latein. 
Bernunfftlehre, davon ein Auszug gleichs 
falls fchon im aten Th. dieſer Samml ange: 
bracht worden ift, wird von der Art u. Weir 
fe. die Vernunffil. zu erlernen aus uͤhrlich 
gehandelt. 
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| 14. | 
Wie die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit nach ei: 
ner beweiſenden Lehrart einzu⸗ 
richten ſeye (1). | 


GL | 
achdem ich die Lehrart *, nach wel · Gelegen» 
cher ich erachte, daß die Welt beit A 
weisheit abgehandelt werden faz und 
. muͤſſe, erklaͤret und gezeiger habe, Vorbaben 
daß die Regeln diefer Lehrart mit denen von des Ver: 
der marhematifchen Merhode völlig einerley laſſers. 
feyen, daß man auch ſolche allenthalben 
brauchen Fönne und müffe, wo man eine ges 
wiſſe Erkennenis von Sachen verlanger; ja 
ich auch inder That felbft gewiefen habe **, 
daß fich Die Weltweisheit mach derfelbigen gar 
nuͤzlich abbandeln laſſe: fo haben ihrer meh⸗ 
| Dp2 rere 








(1) In den Marburgifihen Nebenſtunden, 
daraus ſchon manches Stück in diefe Sam̃⸗ 
lungen gebracht worden iſt, befinder fich 
auch Dad gegeniwartige,und zwar indem auf 
das Fahr 1730. gehörige Wintervierteljahr, 
allmo e8 das zte St. iſt, und von der 8 4tem 
bis zu der 150ten S. gehet. Seine Weber: 
ſezung iſt in dem ztem Theile bereits ver 

ſprochen worden. 
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— — — — — — ——— 
rere mich darum befraget, ob ſich auch 
die buͤrgerliche Rechtsgelehrſamkeit nach 
eben dieſer Lehrart vortragen laſſe? und 
was vornehmlich dazu er fodert werde, wein 
ſie auf eine beweiſende Einrichtung (in fot · 
mam demonſtrativam) gebracht werden ſol⸗ 
fe? Dieſemnach habe ih fuͤr rathſam erach⸗ 
tet, meine Meinung hievon öffentlich bekannt 
zu machen, um denenjenigen zugleich ein Ge⸗ 
nügen zu thun, welche mich ins kuͤnftige der⸗ 
um fragen würden, damit ich nicht —— | 
be, folche mehrern zu fehreiben. Von der 
natuͤrlichen Rechtsgelehrſamkeit, 
ein Theil der Philoſophie iſt, ohnerachtet ſob⸗ 
che heute zu Tage, an den meiſten Orten zur 
Juriſtiſchen Facultaͤt gerechnet zw werden 
pfleget, auch nicht ohne Gruͤnd dahin gezogen 
wird, indem die Eintheilung der Facultaͤten 
auf feinem feften Fuß beruber, halte ich, ſeye 
folches ganz offenbahr, und wenn jemand dars 
an zmeiffelt, fo werde ich ihm den Glauben 
in die Haͤnde bringen (2), wenn ich mn | 
an 


— — —— — — ,—— — 
(2) Die Urkunde drucket es aus fidem ocula 
tam dabimus. Was man ſiehet, bas nimmt 
man als wirklich wahr, und kan alſo ſeinen 
Augen trauen. Was man mit den Haͤnden 
beruͤhret, empfindet man ebenfalls, und kan 
alſo dem Gefuͤhl Glauben beymeſſen. Da⸗ 
her ſaget man, der Glaube werde in biehaie 
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Beier 


"nach Endigung der zur Hauptwiffenfchafft 


l 


gehörigen Theile einen gehrbegriff des Rech⸗ 
tes der Natur und der Völker nach dieſer 
Lehzrart aufſezen werde. Denn obgleich bis⸗ 
ber noch niemand bey Abhandlung des Na⸗ 
tur, und Bölferrechtes die Regeln einer bes 
teifenden Lehrart beobachtet hat: fo laͤſſet 
ſich doc) daraus nicht der Schluß maden, 
daß dieſes Recht Feine ſolcheLehrart verttage, 
weil diefenigen, welche ſich bey Ausarbeitung 
deffeldigen Mühe gegeben haben, fich wenig 
am die Regeln der beweifenden Lehrart be⸗ 
Fümmert haben. Die ganze Frage lauft 
alfo darauf hinaus, ob fich das bürgerliche 
Recht in eine beweifende Lehrart bringen laſ⸗ 
fe oder nicht, Man Fanaber dtefe Frage in 
verfchiedenem Verſtande nehmen, und es 
fcheinet nicht undienlich zu feyn, auf diefelbis 
ge in einer jeden Bedeutung zuantworten, 
Bern nehmlich gefrager wird, ob ſich die 
buͤrgerliche Rechtsgelehrſamkeit in eine bes 
weifende Schrart bringen laffe, fo Fan man 
die Frage erftlich alfo verftehen, als fen übers 
haupt davon die Rede, ob ſich ein bürgerlis 
ches Recht aufſezen laſſe oder nicht, welches 
nach einer beweiſenden Lehrart vorgetragen, 
—07p3 und 


de gebracht, wenn von einer Sache, welche 
zuerſt durch das Zeugnis anderer als wahr 
hat angenommen werden muͤſſen, eine Em⸗ 


pfindung erreget wird. 
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und in einen mit Wahrheit alfo zunennenden 
Schrbegriff, dergleichen ich ehemals befchries 
ben abet, bringen laſſe. Hernach fan man 
fie auch dahin deuten, als werde gefraget, ob 
ſich das Römifche bürgerliche Recht, dergleis 
hen in den Inſtitutionen, Pandecten, Coder 
und Novellen enehalten ift, in einen dergleis 
chen Lehrbegriff zufammen bringen laffe, und 
ob es möglich ſey, die Römifchen Gefeze in 


„ eine folche Ordnung zu ftellen, daß man aus 
den vorhergehenden die folgenden zu erwei⸗ 


fen im Stande ift, wenn man einige Grunds 
lehren zu Hülfe nimmt, gleichwie Euclides 
in feinen Anfangsgründen einige ontologie 
fhe Grundlehren zum voraus geſezet har, 


damit die gemeinen Begriffe übezeinfommen, 


welchergeſtallt ich in meinem ontologiſchen 
Werke, oder der Grundlehre gezeiget habe. 
Endlich laͤſſet ſich auch die Frage alſo verſte⸗ 
hen, als werde angefraget, ob ſich auch die 
Inſtitutionen und Pandecten, wenn man die 
Ordnung ihrer Titul beybehaͤlt, nach einer 
beweiſenden Lehrart vortragen laſſen. 

In dem Vorbericht von der Weltweis⸗ 
heit im aten Capitel (3). 


i 


nennen 
(3) Es banbelt daffelbige von der philofo- 
phiſchen Lehrart, nd wird befonders 

$. 139. folgendes erwieſen. 


Die Regeln der philofophi- 
- ſcchen 
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Kr der Wernunffelehre der Grund» 


‚wiffenfcbafft. Ingl. in der nunmehr 
berausfommenden Lehre von derWelt. 
.Pr4 tn 


fchen Lehrart Fommen mit de 
nen von der mathematiichen 
Lehrart überein. Denn in der 
philoſophiſchen Lehrartdarfman 
keine andere Worte brauchen, als 





welche durd) eine genaue Erklaͤ⸗ 


rung deutlich gemacher worden 
find, nimmt auch nichts alswahr 


an, welches nicht hinreichend bes 


wiefen‘ wird. In Den Saͤzen 
ſchraͤnket man beydes das Dors 
der: und Ainterglied genau ein, 


und bringer alles in eine ſolche Ord⸗ 


nung, daß man dasjenige voraus 
fezer, aus dem fich das nachfols 
gende verftehen und beweifen laͤſ⸗ 
ot. Aus dem Unterrichte vonder 
mathematiſchen Lehrart, ja d 

gensuen Abhandlung der ee 
Funft dergleichen meine! Ans 
fangsgründe von der gefammten 
Marhematic darftellen, erbellet, 
daß auch, wenn die Meßkunſt vor 
getragen wird, die Woͤtter durch 


"eine genaue Erklärung auseinan« 
nt der 


Ya 


N 
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T In den Nebenſtunden auf das Jahr 


1729. im Wintervirteljahr 8. 3, des 
| 3ten 


der geſezet, und die Redensarten, 
„welche indie folgenden Erklaͤrun⸗ 


gen hinein fchlagen, in den vorbers 
gehenden erkläret werden, wenn 
nicht anders moher zur GBenüge 
verftanden werden kan, was für 
Sachen fie unter fich begreifen ; 
daß die Brundlebren binlänglich 
befeftiget, aus den Erklaͤrungen 
und in den vorhergehenden ſchon 
erwiefenen Säsen, dieandern Size 
dem Vorder / und Hinterglied nach 


genau beſtimmet und aufs ſtreng⸗ 


ſte erwieſen werden. Allenthalben 
wird das aufs ſorgfaͤlt. beobachtet, 
daß man zum voraus fezet, woraus 
das übrige verftanden und erwieſen 
wird. Wer ſiehet demnach nicht, 
daß die Regeln der mathematiſchen 
Lehrart eben diejenigen find, wei⸗ 


‚che die philofophifche erfoderr. 


Niemand wird fich darüber 
wundern, daß die philofopbifche 
und mathematifche Lebrart einers 
ley find, als wem unbeEannt ift, 
woraus die Kegeln von bepden 

| herge⸗ 


f 


Rechtsgelehrfamkeit, dor 
ae N 


ten Stuͤckes auf der i1ogten und ff, 
SS. (4). | | 

Pps $- 2, 
hergeleitet werden, ch babedie 
Regeln von der philofophifchen 
2.chrart aus dem Begriffe von der 
Gewißheit hergeführer, davon ich 
erwiefen habe, Daß man fich derfels 
bigen in der Weltweisheit befleifs 
figen müfje. Wer aber denBrund 
von der mathemstifchen fordert; 
der findet ihn ebener maßen in der 
Gewißheit der Erkenntnis, davon 
ein ſeder Meßkundiger von freyen 
Stücken einraͤumet daß man fich 
derfelbigen in der Meßkunſt zu bes 
fleißigen babe. Denn wer ſollte 
ſo gar unverſtaͤndig ſeyn, daß er die 
ungewiſſe Erkenntnis der gewiſſen 
vorziehen ſollte, wenn er eine gewiſ⸗ 
ſe haben kan, indem er ſich allein 
von der gewiſſen auch einen guten 
Fortgang ſeiner Arbeit im Leben 
verſprechen kan? Weil nun alſo 
die Regeln der philoſophiſchen und 
mathematiſchen Lehrart auf einer⸗ 
ley Grunde beruhen: ſo iſt es auch 
kein Wunder, wenn die Regeln 
ſelbſt auch einerley find. Webris 
— gens 
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| S. 2. | 
oc Damit ich alfo aufjede Frage die Antwort 
meifenden) ertheilen Fan, was ich davon halte, auch von 


Einrich: meiner Meinung Grund anzugeben im Stan⸗ 
| | de 








gens ift nicht nöthig, daß ich be⸗ 
haupte, die Philoſophie muͤſſe nach 
mathematiſcher Lehrart abge⸗ 
handelt werden. Denn wenn 
es auch gleich gar Feine Meß—⸗ 
kunſt gebe, oder fie Doch nicht 
fo boch getrieben worden wis 
ve, daß fie denenjenigen , wel⸗ 
che fich] darauf. legen , eine ge 
wife Erkenntnis gewäbrete: ſo 
koͤnnte man doch keine andere phi⸗ 
loſophiſche Lehrart ausfuͤndig mars 
chen, als dieſenige, welche bisher 
von mir feftggefezet worden ift, als 
lange man nach) gewoiffer Erkennt⸗ 
nis, welche ſowohl sum Wachs⸗ 
thum der Wiſſenſchafften, als aud) 
im Leben nuͤzlich iſt, ſtrebet. Die⸗ 
ſemnach iſt der Streit, von der An⸗ 
wendung der mathematiſchen Cehꝛ⸗ 
art auf die Philoſophie ganz verge⸗ 
bens. Die Philoſophie entlehnet 
ihre Lehrart nicht von der Mathe⸗ 
matic, ſonder nimmt fie > 
als 


Rechtsgelehrſamkeit. 603 
de ſeyn möge: fo erachre ich, daß ich vorher tung, das 
erklären müffe, wie diefe beweifende Einrich, von bier 


tung von der hiefelbft die Rede iſt, befchaffen Mt ug 
fege, " F 








als die Marhemstic aus einer rich» 
tigen Dernunfftlehre, und erkens 
net alfo, daß fie ihr gemäs fey, 
weil man allein durch diefelbige 
zu der gewiſſen Erkenntnis gelans 
get, welche ſowohl in den Forthan⸗ 
ge der Wiſſenſchafften, alsindem 
Leben nuͤzlich iſt. Sind einige an⸗ 
dere, denen die ungewiſſe Erkennt⸗ 
nis ein Genuͤgen thut, welche zu 
dem Fortgange der Wiſſenſchaff⸗ 
ten nichts beyträget, je ihr viels 
mehr zuwider Iaufft, auch keinen 
andern Nuzen verheiſet, als daß 
man durch einem zweifelhaften 
Verſuch dem Gluͤcke den Sortgang 
anheim ſtehet, und fein Gemuͤth 
offtmahls mit einer eitlen Hofnung 
troͤſtet: fo werde ich über diefelbis 
gennichtunwillig, daß fie ihreSa⸗ 
che nach ihrer Art anfangen, das 
oberfte mit dem unterften vermens 
gen, Worte brauchen, mit wel. 
chen Fein beftimmter Begriffübers 
einkommt, und uneingefchränkte 

Os 
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eine Ber ſeye. Dennob ſich gleich die hiezu dienenden 
wandnis Kegeln aus dem logicalifchen Werke nehmen 
laſſen, und die Arbeit, welche man auf 

Durch⸗ 


— — — — — —— — — 
Saͤze vertheidigen, uͤber welche, 
weil das Vorder⸗ und Hinterglied 
nicht auf eine ſchikliche Art beftims 
met find, fich mir einem Scheinder 
Wahrhzit für ihre Wahrheit und 
Salfchheit ftreiten laͤſſet. Je ich 
mißgoͤnne ihnen auch die Ehre 

nicht, daß fie den Sieg Davon ges 
tragen haben follen, wenn es ihnen 
an dem Gefühl von der gewöiffen 
Erkenntnis, damit fie fich ſchmei⸗ 
cheln, fehler, Ich bin bemübet, 
eine Gewißheit zu haben, weil ich 
nicht nach Eitelkeit ſtrebe, fondern 
um die Aufnahme derWiſſenſchaft 
und den Nuzen in dem eben bes 
forger bin. Ich halte auch den 
Streit nicht minder für unnüs, ob 
es auch möglich feye, in der Welt 
weisheit zu einer Gewißheit zuge, 
langen. Ich balte vielmehr dar 
vor, man muͤſſe die Sache felbft 
angreifen, Damit man fieher, was 
man ertragen Fan oder nicht, 
Stimmt der Ausgang nicht übers 
all mit dem Wunſch fogleich über; 
ein; 
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Durchlefung des dem lateinifchen Werke 
vorgefezten Vorberichtes von der Welt⸗ 
| weis⸗ 


GAR 
ein: ſo laſſe ich eine Zeitlang Mei⸗ 
nungen zu, bis ich endlich auf die 
ausgemachte Wahrheit gerathe, 
welche ich ſuche. Ich mache es 
wie die Sternfundigen, deren ihr 
viele Jahrhunderte hindurch Forts 
gefester Eluger und unermüderer 
Fleiß, endlich weit ein mebreres 
ausgerichtet bat, als man hätte ers 
waꝛten koͤnnen. Haͤtte es ihnen auch 
gut geduͤnket, die Unmoͤglichkeit 
der Wiſſenſchafft von den Geſtir⸗ 
nen mit ſcheinbahren Gruͤnden aus 

der allzugroſen Entfernung der 
Sterne, an welche man nicht hinan 
kommen kan, aus der Schwaͤche 
der menſchlichen Vernunfft in Un⸗ 
terſuchung ſo gar verborgen und 
von unſerer Erkenntnis entfernten 
Dinge, aus den vergebens erwar⸗ 
teten Fortgang * viele hundert 
Jahre hindurch von den vortref⸗ 
lichften Röpfen angewendeten Ar⸗ 
beit, zu behaupten: ſo zweifle ich 
nicht daran, ſie wuͤrden bey demje⸗ 
nigen Beyfall gefunden haben, wel, 

che denSchuz fuͤr ihre Faulheit = | 
Ei⸗ 


J 


| \ 
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mweisheie gewendet, nicht vergebens feym 
würde: fo ſcheinet es doch beſchwehrlich 
zu feyn, den Sefer dahin zu verweifen, weil fich 
bier mir Erfpahrung vieler Mühe dasjenige 

| ö ans 


———— — SET m EG BEE Su Te — 
Eitelkeit in der Schwäche der Ders 
nunfft ſuchen: allein die Wiſſen⸗ 
fchafft von den Sternen follte da⸗ 
von ſchlechten Zuwachs befoms 
menbaben, auch nicht auf denjenis 
gen Bipfel geftiegen ſeyn, darauf 
wir dieſelbige heut zu Tage mit 
Verwunderung erhoben ſehen. 

Das vornehmfte aus diefem Abfaz iſt in 
dem aten Theile diefer Sammlungen auf 
der 447ſten ©. in der 16ten Anm. zudem 

" GStüde von den unbefugten Richtern, 
über eine in Beweife gebrachte Rechts» 
gelehr ſamkeit bereitd angeführet worden: 
Doch wird es wohl der Mühe verlohnen, 
daß er nebſt feiner Erläuterung hie 
eingeruͤcket iſt. | 
£4) Darinnen wird von dem Linterfcheis 
de unter einem sufammenhängenden (fyr 
flematifchen) und nicht zuſammenhaͤn⸗ 
genden Verſtande gehandelt, und $. 3. era 
klaͤret, daß ein Lehrbegriff (Iyftema doktti- 
narum) in allgemeinen untereinander vers 
bundenen Wahrheiten beſtehe. Diefe Ab⸗ 
handlung fol einmahl in die Sammlung 
der zu der Hauptwiſſenſchafft gehörigen 
kleinen Schriften, ſo GOtt will, uͤberſezet 
binein kommen. 
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anbringen laͤſſet, was er von diefer Einrichs 
Eng zu merken hat, Zu der beweifenden 
‚Einrichtung werden genaue Erklärungen, 
‚anders woher genommene Säze, welche, 
wennn fie mit jenen verbunden werden, zureis 
‚chen die Säge zu erweifen, eine Ordnung 
der Erklärungen und Saͤze, wie fie aufein« 
ander berußen, und genaue Beweiſe erfos 
dert. Die Erflärungen find genau, wenn 
fie diejenigen Beſtimmungen der zu erflä, 
‚renden Sachen enthalten, daraus fich dag 
übrige, welches ihnen zufommer, erweifen 
laſſen. Wenigſtens find die Erflärungen 
der Meßkundigen alfo befchaffen, und eben fo 
"find die philoſophiſchen Erklärungen einge, 
richtet. Ja es iſt nothwendig, daß dergleis 
chen Erklaͤrungen in einem Lehrbegriffe ge= 
machet werden; indem, vermoͤge derſelbigen, 
die Dinge, davon die Rede iſt, auf ihre des 
ſchlechter und Arten gebracht, und einem je⸗ 
den Geſchlechte und Arte feine ſowohl unbes 
dingte, das ift, ihm nur allein um der Erklaͤ⸗ 
rung willen, und folglicy allezeie und norh« 
wendig zufommende, als bedingte Befchafs 
fenheiten, daß ift, welche fich für die Sache 
ſchicken, wenn zu den befländigen Beſtim⸗ 
mungen , die in die Erflärungen hinein 
fehlagen, noch andere dazu kommen, welche 
ſich nicht immer bey der Sache befinden, zu. 
gefchrieben werden, Denn eben um des, 
willen bringer man die Wiflenfchafften — 

e⸗ 
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—— sn 
beweifende Einrichtung, damit ſich die Wahrs 
heiten. in deu vorkommenden Fällen richtig 
: anmenden laſſen. Wenn nun diefes gefches 
ben fol: fo müffen die ung verfommenden 
Dinge durch Hülfe der Erklärungen beurs 
theilet werden, damit man fie zu demjenigen 
Geſchlechte, oder derjenigen Art, deren Be⸗ | 
fhaffenpeiten uns! aus den Wiffenfchafften 
befannt worden find, binbringen Fan*. Die 
Erklärungen find in den Wiffenfchafften die 
erften Grundlehren, darein ſich die Bemeife 
der Säzezergliedern; find aber allein nicht 
Binreichend, folche zu machen. Es müffen 
demnach aufer ihnen noch andere Gruͤnde au⸗ 
genommen werden, welche man aus andern Wifs 
fenfchafften entlehnet, oder welche mic den ges 
meinen Begriffen übereinfommen. -Die 
gebenden Beweiſe felbft aber, welche ungn 
thigen diefelben zufammen zu bringen, beftims 
men ung ihre Anzahl; indem wir nicht meh⸗ 
rere vonnöthen haben, als dazu hinreichend 
find. So lange man alfo die Beweife nicht 
aufſezet; fo Fan man auch nicht davon urtheis 
len, wieviele und was vor dergleichen Gründe 
manbraucher, Unter diefen Gruͤnden kom⸗ 
men auch ſolche vor, welche man vor die Se- 
hen, denen man die gehörige Befchaffenkeis 
ten durch Hülfe der Beweiſe zufchreiben 
. muß, ohne Beweis eingeräumer, und den 
Nahmen der Brundfäze führen. Alle Saͤ⸗ 
ze muͤſſen eingejchränfer feyn, daß in den 2 
gri 
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griſſe des Vordergliedes der Grund en thal⸗ 
ten iſt, warum man ihm das Anterglied bey⸗ 
legen muß ; weil fich auf ſolche Weiſ⸗ aus dem 
Begriffe des Vorderglieds beurteilen laͤſſet, 
ob der Sache in den vorfommendenFalle dag 
Hinterglied beygeleget werden muͤſſe. Und 
daraus fiehet man alfo, wie noͤthig die einge⸗ 
ſchraͤnkten Saͤze find, ſowohl damit fie erwie⸗ 
ſen, als auch angewendet werden koͤnnen Die 
Erklaͤrungen muß man in einer ſolchen Ord⸗ 
nung hinſezen, daß die in dem vorhergehenden 
erklaͤrten Worte, in die folgenden hinein ſchla⸗ 
gen; ſintemahl man Peine Worte annehmen 
muß, welche vorher nicht erFlärce worden 
find, wenn fie fich nicht entweder aus ans 
dern Wiffenfchafften als daſelbſt erklaͤret, 
gum voraus ſezen laſſen, oder damit zwar 
Plare aber doch undeutlihe Begriffe uͤberein 
kom̃en, davon man aus meiner Iateinifihen 
Bernunffel erfehen an, wenn man damit zu 
frieden ſeyn dürfe, Doch iſt es deswegen 
nicht nothivendig, daß alle Erflärungen in 
einer Reihe nad; einander hingefeger werden, 
welches den Lernenden fehr beſchwehrlich fäla 
let, wenn ihrer viel find, und ihr Gedächtnis 
allzuſehr er muͤdet. Es iſt genug, wenn die 
Worte welche in die Erklaͤrung, ſie mag ſte⸗ 
hen wo es nur ſeyn mag, hinein ſchlagen, in 
dem vorhergehenden, wo es auch immer ge⸗ 
ſchehen ſeyn mag, erklaͤret worden ſind. Ei⸗ 
nem Leſer welcher In einer Wiffenfchaffe noch 

Beh. Qg° ganz 
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ganz fremde ift, kommt das ungemein an⸗ 


nehmliche vor, wenn alle Erklaͤrungen as. 


dem gehörigen Ort hingebracht, und zwifchen 
die erwieſenen Säze hinein geſezet werden, 
weil man fie — nach und nach dem 
Gedaͤchtnis eindrucket, und ſie alſo, weil ſie in 
den Beweiſen als Gründe gebraucht find, ſich 
geläuffig machet. Dieſes habe ich bisher in 
meinen philoſophiſchen Werfen beobachtet, 
und ehue ed noch, indem ich dem Euclides 
und anderen, welche in der Lehrart der Kunſt 
Meifter find, nicht aufeine ſolche Weite fol 
ge, daß ich ihnen Schritt für Schritt fob 
gen follte, wenn ich mit Grunde von ihnen ad 
gehen Fan, ja wenn ich es flug einrichten will, 
—— Die aus andern Wiſſen⸗ 
ſchafften herzunehmenden Gründe, wenn fie 
ſich nicht aus den vorhergehenden Wiſſen⸗ 
ſchafften zum voraus fezen laffen, und vors 
nehmlich diejenigen, welche man als Grund⸗ 
fäze anfiehet, müffen gleichfalls dorthin gefer 
jet werden, mo man fich ihrer zum erftenmahl 
als der Gruͤnde beydem Beweis eines Sazed 
bedienet. “Die Urfache ift eben diejenige, 
welche ich erft von den Erflärungen anges 
bracht habe. Denn die Säge, melche nicht 
erwiejen werden, muß man eben ſowohl als 
die Srflärungen, blos durch Hülfe des Ges 
daͤchtniſſes behalten, und wenn ihrer viele, 
nach einander — werden, ſo machen ſie 
ſolches muͤde. Wenn ſie aber unmittelbar 

vor 


— — a . 
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vor demjenigen Sazfteben, in deſſen Beweis 
fie als Gründe zum erſtenmahl hinein kom⸗ 
men: fo werden fie völlig aufeben diejenige 
Weiſe wie vorhin dem Gedächtnis durch die 
‚Anwendung leichter eingepräget, und durch 
offtmahls wiederhohlte Anmerkung ges 
laͤuffig. Weil ſich diefes num bey ei⸗ 
nem jeden nach und nach ergibt: fo finder man 
bey Behaltung der Grundlehren feine 
Schwirigkeit. Die Saͤze, welche erwiefen were . 
den, muͤßen in einer ſolchen Ordnung auf ein⸗ 
ander folgen, wie die vorhergehende als Gruͤn⸗ 
de inden Beweis der folgende hinein fchlagen. 
Wir lernen alfo aus der Arbeit felbft, welche 
Säze vor den andern geſezet werden muͤſſen. 
Was endlich die Einrichtung felbft betcifft, 
welche die richtigen, ſo wohl gerade als abfuͤh⸗ 
renden Beweiſe (5) haben müffen, foift fols 
che von mir bereitd an einem andern Orte ** 
mit fo lebendiger Farbe abgefchildert wor⸗ 
den, daß fie ein jeder verftehen muß, wenn er 
nur die logiſchen Gründe innen hat. Die 
Beweiſe beftehen aus einer beftändigen Ders 
bindung von Vernunfftſchl. Dieerften Uns 
terfäge find die Beflimmungen, welche in den 
Begriff des Vordergl. hineinfoinen, die fol, 
genden übrigen aber entweder vorherftebende 
Schluͤſſe oder Säge, welche aus mehreren 
| 2g 2 vors 
(5) Indem zten Theile diefer Sammlungen 
ift berets gezeiget worden, warum durch je⸗ 
ned Wort der Ausdruck direktus, durch dies 

ſes aber indireftus überfeger werde, 
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vorhergehenden Echlüffen zufammen her: 
aus gebracht werden. Denn eben darinnen 
beſtehet die Berfnüpfungder Schlüffe, Die 
Dberfäze aber in demſelbigen Schlüffen find 
die Erflärungen, die anders woher entlehn⸗ 
‘ten Brundfehren, die Grundſaͤze und vorher 
gehenden Säge. Und diefes ift nur die be⸗ 
weifende Einrichtung, darauf einer feine Ge⸗ 
danken zurichten hat, wer entweder eine Wil 
‚fenfchafft oder einen Theil derfelbigen, oder 
jede andere befondere Materie nach bemeifen, 
der Sehrart vortragen wil, Weichet je: 
mand hievonfab: fo fan man fagen, er habe ſich 
der beweifenden Lehrart um fo viel weniger 
bedienet, je weiter er davon abgegangen iſt. 
Es wundere ſich niemand darüber, daß ich mit 
folcher Dreuftigfeie rede. Denn ich rede 
bfo8 von folden Dingen, von welchen ichge: 
wiß verfichert bin,und die ih durchgemandert 
abe. Es ift aufer allem Streit, daß die 
eßfundigen, vornehmlich dieAften, Eucli⸗ 
des, Archimedes, Appolon, Theodos, 
die Regeln der beweifenden Lehrart auf das 
genauefte beobachtet haben. Wenn unter 
den neuern einige in Rams Fußftapfen ge 
treten find, und den Euclides in einigen Stͤ⸗ 
fen getadelt haben: fo haben fie die Des 
ſtrafung von den hochgelaheten Männern, 
Newton, Aupgens und Leibnizen wohl 
verdienet. Es iſt auch nicht nörhig, daß jes 
mand den Zuclides weiter vertheidige, nach⸗ 
| dem 
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dem Barrow in feinen alfo genannten mas 
thematiſchen Borlefungen nichtd unberuͤhret 
gelafjen hat, was dazu diene, die Unwiſſen⸗ 
heit Nafenweifer Seutezubefhämen. Doc) 
ift es nicht nöchig, mich alein auf das Anſe⸗ 
Hen anderer zu beruffen, indem ich in meinem 
Logicalifhen Werke zur Gnuͤge erwieſen has 
be, daß eben dieſes, und Feine andere die bes 
weifende Einrichtung feye, daß, wenn jemand 
eine andere dafür ausgibt, man ficherlich den⸗ 
fen fan, er verftehe fie noch nicht. Fraget 
man.alfo, ob die bürgerliche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit in eine beweifende Einrichtung ges. 
bracht werden Fönne, oder nicht: fo ift die 
Frage von diefer und Feiner andern Einrichs 
gung zu verftehen, weil man ſonſt einen fo ers 
babenen Nahmen befhimpfet, wenn eine das 
von verfchiedene Einrichtung bemeifend ges 
nenner wird. Und wenn einer die Fragein 
einem andern Verſtande aufwirfft, fo babe 
ich mie ihm nichts zu ſchaffen. Denn ich 
wiünfche in Peiner andern Abficht, daß die 
‚bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit in eine bes 
meifende Einrichtung gebracht werde, als das 
mit fie gewiß und nüzlich werden moͤge. Alle 
Gewißheit aber, und aller volllommener Nu⸗ 
ze, welchen man verlanget, ſtehet von diefer 
Lehrart zuerwarten, Wir wollen affo zufes 

ben, was man in ſolchem Verſtande auf die 

drenfache Frage, wie die bürgerliche Rechts⸗ 

gelehrſamkeit auf eine beweifende Einrich⸗ 

993° tung 
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tung zu bringen fen, geantwortet werden 
muͤſſe. 
*Se die Vernunſſtl. im zten Theil, dem 
| zten Kap. des sten Abfchnittes (6). 
**. 551. und ff. der Vernuufftl. (7). 





art an⸗ tel gezeiget, daß, und wie ſich ein buͤrgerliches 
bringen Recht aus dem natuͤrlichen machen laſſe, und 
laͤſſet. fuͤngſthin habe ich erſt bewieſen f, daß Ulpian 
darinnen mit mie uͤbereinſtimmet. Eben 

dieſes will ich in dem groͤſeren politifchen 

Werfe, welches lateiniſch ausgearbeitet wer 

den fol, ausführlich zeigen, Gegenwärtig 

ſeze ich alfo zum voraus, das bürgerliche Recht 

ent’ 


(6) Hier iſt wohl vermuthlich ein Druckfehs 
‘Ser und foll heilen des 2ten Abſchnittes. 
Denn in dem 3ten Hauprftück deffelbigen, 
wird davon gehandelt, wie man Nachur⸗ 
theile und Erklärungen aus Gründen ber, 
leiten fol, dabey denn mweitlauftig von den 
Gefchlechten und Arten gehandelt wird. 
Beſonders gehoͤret hieher was S.7 24. ſtehet. 
(7) Dieſe Abſaze find in dem ten Theile dies 
ſer Sammlungen, in der iß ten Anmerk. zum 
ten Stuͤcke vonder sszften big s6often 

©. befiudlich. Zr | 
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entftche aus dem natürlichen,und es gebe Re⸗ 
geln, nach welchen fich dieſes aus jenem mas 
chen laͤſſet, wenn nichts mit unterlauffen ſoll, 
das man mit Recht tadeln koͤnte. Oben aber 
ich ſchon erinnere (S. 1.) die natuͤrliche 
echtsgelehrſamkeit, laſſe ſich nach einer be⸗ 
weiſenden Lehrart vortragen, wenn man 
nehmlich genaue und fruchtbare Erklaͤrun⸗ 
gen machet, die Säge gebührend einſchraͤnket, 
in den Beweiſen, die von mir in der Ver⸗ 
nunffelehre vorgeſchriebene Einrichtung in 
Obacht nimmt, und alles in derjenigen Ord⸗ 
nung ſezet, wie eines aus dem andern verſtan⸗ 
den und erwieſen werden kan, und ich habe 
verſprochen, daß ich in ſeiner Ordnung ein 
ſolches Recht ausarbeiten wolle. Auſer die⸗ 
ſem laſſen ſich noch die Regeln, nach welchem 
das buͤrgerliche Recht aus dem natuͤrlichen 
herans gebracht wird, nicht minder erweiſen, 
als die natürlichen Geſeze, und ich werde in 
dem Werke von der Staatslehre, deffen ich 
erft Erwehnung gethan habe, die Beweiſe 
davongeben. Es gibt alſo Gruͤnde, aus wel⸗ 
chen ſich erweiſen laͤſſet, daß es mit den buͤr⸗ 
gerlichen Geſezen ſeine Richtigkeit habe, und 
daß man bey deren Beſtimmung nicht von 
der Wahrheit abgegangen ſeye. Es laſſen 
ſich nehhmlich die bürgerlichen Geſeze, In fo 
ferne ſolche mit den natürlichen einſtimmig 
und, auf eben diejenige Art erweiſen, wie die 
„ fiatärlichen, Denn weil fie der Sache 
| 244 nach 
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nach (8) eines ſind: ſo iſt auch der Beweis 
nicht verſchieden. So offt aifo das buͤrger⸗ 
liche Geſez mit dem natuͤrlichen uͤberein⸗ 
kommt: ſo offt laͤſſet ſich der Beweis aus der 
natuͤrlichen Rechtsgelehrſamkeit, wenn ſie 
ſchon nach einer beweiſenden Art ein gerichtet 
iſt in die buͤrgerliche bringen, wenn ſie gleich⸗ 
falls auf Beweiſe gebracht werden ſoll. Ich 
ſage, es laſſe ſich der Beweis aus der natuͤrll⸗ 
chen Rechtsgelehrſamkeit, in die buͤrgerliche 
er bringen; indem mir nicht unbekannt 
Ees gehe an, daß eben daffelbige Gefez anı 
ders in der natürlichen, und anders inder 
bürgerlichen Nechtsgelehrfamkeit erwiefen 
werde, weil es fich in der bürgerfichen, aus 
dem Endzwecke des gemeinen Wefens und 
den darauf beruhenden Örundfeßren, welche 
in der Staatskunſt vorgetragen werden, ers 
weiſen laͤſſet, da es Dingegen in dem natürlis 
chen Rechte aus andern Wahrheiten herge⸗ 
leiter wird. Wenn aber aus dem natürfts 
(hen Rechte ein bürgerliches gemacht werden 
fol, ſo hat man vornehmich dar auf zu fehen, 








* 
(8) Diefe Ueberſezung des Wortes — 
ter, iſt bereits in dem zten Therie dieſer 
ammlungen daher als richtig erwieſen 
Wworden, weil bey einer Sache nichts weiter 
als fie ſelbſt und ihre Einrichtung vorkoms 
met. Nun aber wird durch dad Wort mas 
terialiter die Sache felbff ihrer Einrichtung 
entgegen gefejer: ———— 
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was der Kayfer Juſtinian }} ineinem aͤhn⸗ 
lichen Falle dem Tribonian, einem hochver⸗ 
ftändigen Manne, und grofen Stoatsbedien⸗ 
ten (9) aufgetragen bat, nehmlich daß eine 
völige Uebereinftimmung und genauer Zus 
ſammenhang darinnen ſeye. Wenn diefes 
ſtatt finde, fo folger ein Geſez dergeftalle 
aus dem andern, daß fich dag eine inimer aus 
dem andern erweifen laͤſſet. Ich vermeine 
alfo es fene Flar, daß ſich ein folches bürgerlis 
ches Recht, das in eine beweiſende Einrich⸗ 
tung gebracht ift, aufſezen laſſe. Aber aus 
den bisher gefagten, flieffet, was man einem 
zu antworten habe, der weiter fragen wollte, 
wer denn ein auf Beweife gebrachtes bürgers 
Siches Recht auffezen und darthun fönne, mag 
der Kanfer foderte, nehmlich daß eine völlige 
— 245 Urs 





(9) Die Würde, welche Tribonian gebabt bar, 
wird in der Urkunde zwar weit beftiimmter 
durch die Worte Queftori facri palatii zu ers 
fennen gegeben. Allein meil die Verfaſ⸗ 
fungen der Höfe und Ganzleyen zu unferen 
Zeiten fehr weit von denen bey den Römern 
gewöhnlichen abgehen, auch felbften unter 
den Forſchern der Alterthümer noch man⸗ 
ber Streit daruber geführer wird; fo fan 
man fich an einer allgemeinen Anzeigung 
feiner vornehmen Bedienung genügen laſ⸗ 
fen, und darf, da e8 bier zur Gache chen 
nichts beytraget, fich in die befondere und 
nor zweiffelbafte Heberfezung nicht einlafe 
en. | 
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Uebereinſtimmung und genauer Zuſammen⸗ 
hang darinnen ſey, und daß in allen Theilen 
derfelbigen fein Widerſpruch Plaz finde, 
Denn es wird entweder zum voraus geſejet, 
es gebe eine auf Beweiſe gebrachte natuͤrliche 
Rechtsgelehrſamkeit, und man mache aus den 
darinnen erwieſenen Gefezen, das bürgerlio 
che Recht, oder es werden die bürgerlichen 
Gefeze aus dem Entzwecke des gemeinen We⸗ 
fens und den darauf berußenden Grundleh⸗ 
ren unmittelbahr hergeleitet, oder ſchon an 
ders wo vorhandene Gefeze auf ein gemifles 
gemeines Wefen eingerichtet. In einem je⸗ 
den Fall, muß einer, der auf ein beweiſendes 
bürgeliches Recht bedacht ift, nicht allein die 
vorhin (S.2.) befchriebene beweifende Ein, 
richtung wohlinnen haben, fondern auch eine 
Fertigkeit befizen, dieeingefehenen Wahrheis 
ten darein zu bringen. Denn wenn einem 
die Einrichfung unbefanne iſt; jo Fan er 
nicht einmahl beurtheilen, ob auch dasjenige, 
was für erwiefen ausgegeben wird, alfo bes 
fehaffen feye, vielweniger iſt er im Stande 
das bürgerliche Recht darein zu bringen. 
Ber zwar die Einrichtung verfteher und eins 
ſiehet, es ihm aber an der Sertigfeit fehler, 
feuchtbare Erklärungen , beſtimmte Säge 
und Beweiſe, welche diefes Nahmens werth 
find, zu verfereigen: der wird zivar, wenn 
ed andere nicht recht machen, tadeln, aber es 
weder verbeſſern, noch auch ſelbſt etwas beſ⸗ 
ers 
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ſers aufſezen koͤnnen. Wenn wir nun aber 
den Fall ſezen, es ſollen die buͤrgerlichen Rech⸗ 
te aus dem natuͤrlichen gemachet werden: ſo 
muß einer, welcher dergleichen vornimmt, 

eine beweiſende natuͤrliche Rechtsgelehrſam⸗ 
keit vor der Hand haben, und noch auſer die⸗ 
ſem die Regeln aus der Staxsslehre verſte⸗ 
ben; darinnen gezeiget wird, mad man zu dem 
natürlichen Rechte hinzufezen,. oder davon 
nehmen muß, wenn ein bürgerliches daraus 
werden fol. Denn als fange einer diefes 
nicht weis, wendet er allen Fleiß und Mühe 
vergebens an, wenn er fich damit befchäfftls 

get, ein bitrgerliches nach Beweiſen einge⸗ 

richtetes Recht aus dem natürlichen zu ent, 

werfen. Will einer die bürgerliche Gefeze 

aus dem Endzwecke des gemeinen Weſens, 

und den darauf beruhenden Grundlehren 

unmittelbahr herleiten: fomußer ſowohl in 

der Staatsklugheit, als der Erfindungsfunft 

sreflich wohl bewandert feyn. Wenn ends 

lich einer, der eine bemweifende bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit aufſezen will, fremde. 

Gefeze nach) einem gemeinen Wefen einrich« 

ten will: der hat noͤthig, ſoche nicht allein 
zu verſtehen, ſondern auch auf beſtimmte 
Saͤze zubringen, und zu erweiſen, ehe er bes 
urtheilen fan, ob fie ſich für den Zuſtand des⸗ 
jenigen gemeinen Weſens ſchicken, nach wels 
chem ex diefelbigen einzurichten willen® iſt. 
Doch diefer Fall wird hernach noch einmahl 
Ä vor⸗ 
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vorkommen, wenn ich meine Gedanken davon 

fagen werde, ob fich auch das Roͤmiſche Recht 

auf eine beweifende Art einrichten laffe. 

+ In den Nebenftunden vom Jahr 1729, 
im zen Stüde, $. 24. auf der gsten 

Ä ©. (10). 

 rL.1.$.8.C.de veteri jureenucleando, 


| 64 
Daß Zu: Da es bereits befanneift, e8 bringe keinen 
ſtinian es Widerſpruch mit fidy, daß ein bürgerliches 
bat haben Recht nach Beweiſen aufgefezet werde, und 
— der Weg auch ſchon gezeiget worden iſt, wie 
fhe Reche) man dazu gelange: ſo muß nun ferner darauf 
folle nach gefehen werden, ob auch das Roͤmiſche buͤr⸗ 
einer bes ; gerliche Recht, wie e8 indem Geſezbuche des 
weilenden bürgerlichen Rechtes (corpore iur. civ.)ents 
Art einge: halten iſt, auf eine beweiſende Art eingerichtet 
—— werden koͤnne. Juſtinian verlangte, daß 
" beyZufammentragung desRöm Rechtes alle 
einander widerfprechende Geſeze wegbleiben, 
und 


(0) In der angeführten Abhandlung, welche 

die Begriffe des natürlichen, Odiker: und 

bürgerlichen Rechtes auseinander fezet, 

wird mweitläuftig gezeiget, wie fich aus dem 

emeinen Mechte ein burgerliches machen 

laſſe. Die Ueberfezung Ddiefer ganzen 

Schrift, iff gegenwärtigen Sammlungen 

als das unmittelbar vorhergehende 1 3te 

Stuͤck einverleibet, und die angezogene 
Stelle ſtehet auf der ı ıten Seite. | 
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und eine vollftändige Einigkeit, ja genaue 
Folge auseinander feyn folten (F. 3). Sezen 
wirnun, esfeyefo, wie es der Kayſer har ha- 
ben wollen: fo tft Fein Zweifel, e8 laſſe ſich 
nach einer beweifenden Art einrichten, denn - 
gibt es in demfelbigen Rechte feinen Wider⸗ 
ſpruch unter den Geſezen, fondern eine völli« 
ge Uebereinftimmung: fo Fan man den 
Schluß gar deutlich machen, alle Geſeze fä« 
men mit der Wahrheitüberein. Denn von 
einigen Gefezen ift die Billigfeie ganz offen» 
bahr, daß fie niemand in Zweifel zichen fan, 
ja einige haben gar eine unveränderliche 
Nothwendigkeit, weil das Gegentheil davon 
eine ganz ausgemachte Unbilligkeit iſt. Die⸗ 
ſe Geſeze kommen alſo entweder mit dem na⸗ 
tuͤrlichen Rechte uͤberein: oder ſind aus dem⸗ 
ſelbigen nach den Regeln einer richtigen 
Staatslehre daraus gemachet worden. Daß 
ſich dieſe ganz richtig erweiſen laſſen, kan man 
aus demjenigen abnehmen, was ich auf die er⸗ 
ſte Frage (im vorhergehenden $.) geant⸗ 
wortet habe. Denn, iſt dem Verlangen 
dieſes gerechten Fuͤrſten ein Genuͤgen geſche⸗ 
hen: ſo iſt auch unter den Geſezen kein Wi⸗ 
derſpruch, ſondern eine voͤllige Einigkeit. 
Beil nun der Irrthum,mit der Wahrheit 
nicht übereinftimmer, und fich ſelbſt daraus 
abnehmen laͤſſet, weil er jenem widerſpricht: 
fo müffen alle Gefeze durchgehends eine und 
Diefelbige Wahrheit Haben. Alſo find .. 

gleich⸗ 
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gleichfalls die übrigen entweder mit dem na⸗ 
gürlichen Geſezen einerley, oder aus den na⸗ 
tuͤrlichen Geſezen auf eine richtige Weife ge 
‚machet worden. Dieſemnach laſſen fie fidh 
‚alledurchgängigrichtigerweifen. Und wei 
ferner unter allen Geſezen, wenn anders dem 
Verlangen des Ranfers ein Benügen geſche⸗ 
hen ift, nur eine Folgeift: ſo iſt nothwendig, 
daß fich eines aus dem andern, allenber aus 
einerley Gründen berleitenlaffen. Dieſem 
zu folge koͤnnen fie in eine folche Ordnung 
gebracht werden, daß diezuerft vorkommen, 
den, aus einigen angenommenen Grundleh⸗ 
ven,dieübrigen aber, aus den vorhergehenden 
Gefegen zu erweifenmöglichift. Es hat al⸗ 
fo der die Gerechtigkeit fehr liebende Kayfee 
haben wollen, mie den Römifchen Recht follte 
es eine dergleichen Bewandnis haben, daß es 
ſich nad) einer bewetfenden Art einrichten lies 
fe. Und wenn jemand davon urtheilen will; 
ob einem fo Kayferl. Befehl bey Zuſammen⸗ 
tragung des Nechtes ein Genuͤgen gefeiftet 
worden feye: der muß fich die Muͤhe geben; 
folches in eine beweifende Einrichtung zu 
bringen, Denn flimme,der Erfolg mit feis 
nem Bemühen überein: fo erhellet daraus, 
daß die Sammler den "Befehl dieſes grofen 
Fuͤrſten völlig ausgerichtet haben, Iſt aber 
das Römifche Recht nicht alio befchaffen, wie 
es Juſtinian bat haben wollen, und einer, 
welcher die Unterſuchung angeſtellet har, iſt 
der 
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der Lehrart gewachfen: jo Fan er die von den 
übrigen abgehende Sefezebemerfen, undden 
Grund anzeigen, warum fie fich mit den übs 
rigen nicht einftimmig machen laſſen. Wie 
es aufeine andere Weiſe möglich fene, daß ei⸗ 
ner zuverfichelich behauptet, es gebe in dem 
ganzenKömifchen Rechte feinen Widerfpruch 
unter den Befezen, fondern esfey darinnen- 
eine völlige Uebereinftimmung und beftändt- 
ge Folge, das ſehe ich nicht ein. Euclides 
hat die Anfangsgruͤnde von der Meßkunſt, 
nach einer beweifenden Lehrart aufgefezer. 
Wenn alfo einer diefelbigen aufmerkſam lies 
fer, und was er lieſet auch verfteher: fo fan 
er inder That behaupten, weil es ihm die Sa⸗ 
che ſelbſt augenfcheinlich gewieſen hat, es ſeyẽ 
darinnen keine Widerſpruͤche, ſondern es fol⸗ 
ge von dem, was dieſer Meßkundige vortraͤget, 
eines aus dem andern, und ſtimme genau mit⸗ 
einander uͤberein. Hingegen hat Ariſtote⸗ 
les, was er von der Philoſophie geſchrieben 
hat, nicht nach einer beweiſenden Lehrart auf⸗ 
geſezet. Wenn alſo Averroes * behauptet, 
des Ariſtoteles Lehren ſeyen die hoͤchſte 
Wahrheit, weil fein Verſtand die Graͤnze 
des menfchlichen Verſtandes ſey: ſo ſaget er 
aus blinder Liebe gegen dieſen Weltweiſen et⸗ 
was, was er weder erweiſen konnte, noch da⸗ 
von er dergeſtallt uͤberzeuget war. 
*Im iſten Dun. 


— 
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5 5. FE 
Ob ſich Weil es meine Gewohnheit nicht ift, von 
— Sachen zu urtheilen, wenn ich ſie nur obenhin 
* eine angeſehen habe: fo habe ich bey der Unterſu⸗ 
veweifen, bung, ob das Römifche Recht fich nach einer 
de Art beweſſenden Art einrichten laffe, oder nicht, 
einrich⸗ feinen andern Weg erwehler, als daß ichdie 
ten läffet. Roͤmiſchen Gefeze prüfe, ob fie auch eine be⸗ 
weiſende Einrichtung ſtatt finden faffen, oder 

05 fie ihr zumider find, Was ichdaben für 
eine Merpode gebraucher habe, will ich bald 
deutlich erkiären, damit fie einer gebrauchen 
Pan, der einen bemweifenden tehrbegriff vor 
dem Römifchen Rechte aufzuſegen des Vor⸗ 
habens iſt, und damit er wegen des Fortgan⸗ 
ges verſichert ſeyn moͤge, wenn es ihm nur 
nicht an den Kraͤfften fehlet, die ein fo wichtl⸗ 

» ge8 Werk erfodert, Ich will alfo fagen, 
was ich gefunden habe, und welches einem, 
der auf die furg vorber ($.2. beſchriebene bes 
weifende Einrichtung fiebet, genug feyn kan, 
damit er fehen fan, daß wenn er dag bürgers 
liche Roͤmiſche Recht in einen bemweifenden 
Lehrbegriff bringen will, und dabey des Zwe⸗ 
des verfehler, folches nicht aus Schuld des 
Lesrbegriffes, fondern desjenigen der ihn aufs 
ſezet, geſchehe. Solche genaue Erflärungen, 
wie die beweiſende Einrichtung erfodert, ha⸗ 
be ich in dem Roͤm. Rechte nicht angetroffen, 
aber gleichwohl dergleichen angetroffen, wels 
ehe genau eingerichtet werden fönnen, entwe⸗ 
. der 
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der, wenn der andeurliche Begriff, welder 
damit übereinfommt, deutlich gemachet wird, 
oder, wenn die Einfchränfungen aus denen 
daraus herzuleitenden Geſezen heraus ges 
bracht werden, und die. man binzufezen muß, 
ehe man fie fruchebar nennen fan. Beyſpie⸗ 
Te davon habe ich in dem vorigen Jahre geges 
ben, als ich die Begriffe von dem Natur⸗ 
Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechte *, inglei« 
chen von der Gerechtigkeit **, nach Ulpians 
und Gajens Meinung erflärer habe, und ein 
Beyſpiel von dem lezten Falle werde ich naͤch⸗ 
fiens geben ”*. Mas man von beyden zu 
merken habe, fol fogleich mit mehreren gezeis 
get werden. Als ich den Grund der Geſeze 
unterfuchete, babe ich wahrgenommen, dag 
es allgemeine Gründe gebe, welcheman ans 
nehmen muß, ehe ſich die Geſeze erweifen laſ⸗ 
fen, und ich habe nicht ohne Vergnügen ge⸗ 
feben, daß folche mit darunter find, die ich in 
der Weltweisheit erwiefen, und ale Regeln, 
dadurch man ans dem natürlichen Rechte ein 
bürgerliches machen Fan, anpriefe. Einer 
‚von der erften Gattung ift, daß, wennder 
Grund aufgehoben wird, zugleich dasjenige 
‚mit wegfällt, welches um deswillen vielmehr 
iſt, als niche ift, und daß, wennein Grund an« 
genommen wird, auch in einem andern Falle 
zugleich mie geſezet werden muß, was man in 
einem-andern um deswillen har geltenlaffen. 
Zu der leztern Öattung gehoͤret, daß man fich 
= De ſehr 
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ſehr in Obacht nehmen muß, damit in einem 
gemeinenWeſen desStreitens unter denlln⸗ 


terthanen nicht viel wird. Auch habe ich 
wahrgenommen, daß einige Geſeze ihre Ab⸗ 
ſichten auf die Einrichtung der Roͤmiſchen 
Reichsverfaſſung haben, als, daß die Regi⸗ 
mentsart einmahl bey dem gemeinen Volke 
beruhet hat, und daß das Römifche Volk in 
"fünf Zünfteeingerheilet war. Weil nun die⸗ 
fes auf geſchehene Dinge anfoımmet: fo hat 
es eine Achnlichfeit mit den Bemerkun⸗ 
gen in der angewendeten Meßkunſt, vornehm⸗ 
lich in der Sternfunft, und machet alſo unter 
den Gruͤnden eine beſondere Gattung aus. 


Daß ſich die Geſeze auf beſtimmte Soͤje brin⸗ 


gen laſſen, fo viel zu der Anwendung hifrels 

chet, ift aufer allem Streit ; ich Habe aber bes 

funden, daß fie fich, einige wenige ausgenom⸗ 
men, auf eingefchränfte Säge bringen laſſen, 
"wenn man fie auf ſelche Säze bringet, daß 
aus dem Begriffe des Vordergliedes ers 
wieſen werden kan, das Hinterglied 


Ä ſchicke ſich zu ſeinem Vordergliede, wenn nur 
die Gründe, daraus die Saͤze erwieſen wer⸗ 
“den, richtig gefezet find. Wenn man aber in 


"denjenigen Fällen etwas bürgerliches darand 
“machen will, wo der Innhalt des natürlichen 


Geſezes verborgen ift: fo fan man die 


jenigen, von welpen ich vermeynet, daß fie 
-ansjunehmen fenen, auch Teichrlich auf eine 

ſolche Einrichtung bringen. . Sezet man * 
u € 
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Erklaͤrungen zu erſt, und nimmet die gehoͤri⸗ 
gen Gruͤnde dazu: ſo kan man ſowohl aus 
dem bisher angebrachten einfehen, und ich has 
be es bey der Arbeit felbft erfahren, daß fich 
an; richtige Beweiſe geben laſſen. Es iſt 
ſo kein Zweifel uͤbrig, das Roͤm. Recht laſſe 
ſich auf eine beweiſende Einrichtung bringen, 
wenn fich einer an diefe Arbeit machet, wel⸗ 
cher das natürliche Recht und die Staatsleh⸗ 
ze wohl verfteher, und nicht allein die Regeln 
einer beweifenden Lehrart ſich wohl befanne 
gemacht, und eingefehen hat, fondern fie auch 
ihrig anzuwenden weis, Uebrigens fiehee 
man aus demjenigen, was ich erfodere, daß 
es nicht fo leicht fen, das Römifche Recht auf 
eine beweifende Einrichtung zu bringen, und 
daß man auch diefe Geſchiklichkeit nicht in 
Furzer Zeit erlangen Fönne, und eseinem alfe - 
nicht Wunder nehmen darf; wenn einiger ige 
Bemühen nicht glücklich von ſtatten gegana 
en ift. | 
⸗ Im Wintervierteljahr im iſten St. ( m 
** Im Fruͤhlingsvierteljahr im 2tem ' 
St. (12). | 
Ken 20.7 se 


(11) Es muß beifen imaten Stuͤcke. S. die 
ıote Anmerkung. | , 
(12) Darinnen wird Ulpians Erflärungmit 
dem Begriffe des Ariſtoteles vergliechen, 
und ſoll auch dieſe Abhandlung einmabl mit 
in die zur Sittenlehre gehoͤrige Sammlun⸗ 
gen, ſo der HErr will, eingerünfet werden. 
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ar Im Fruͤhlingsvierteljahr dieſes 


Jahrs im aten Stüde (13). 
6 


Zergliede Nunmehroaber muß ein wenig deuflicher 
yungdes erklaͤret werden, was einer zu thun habe, 
Kechtesin wenn er das bürgerliche Römifche Recht au 
Säge, und eine beieifende Einrichtung bringen w 


Unterfir Es wird alfo erftlich erfodert, dag manalle 


chung der 


Gründe. Tituln des Rechts in eingeſchraͤnkte Säze eins 


fehließet, und den Grund unter ſuchet, wars 
um das Hinterglied feinem Vordergliede 
beygelegee werden muß. Barum tan von 
diefem Theil den Anfang machen müße, (äfe 
ſich ohne Mühe zeigen. Denn wenn das 
bürgerliche Recht in eine beweifende Eiurich⸗ 
tung gebracht werden fol: fo muß man 
fruchtbare Erflärungen und Beweiſe fürdie 
Saͤze neben. Aus demjenigen aber, was 
bald gefaget werden foll, wird erhellen, daß 
Feines geſchehen Fönne, ehe man eingefehräufs 
te Säze hat, damit man fiehee, was maner 
mweifen und aus den Erflärungen berkeiten 
fol. Es gehet zwar an, daß mandle Säge 
nicht richtig einfchränfer, ehe man noch weis, 

wie 


(13) Dieſes Verſprechen iſt hernach in einer 
beſondern Ausfuͤhrung von der Verbeſſe⸗ 
zung einiger Erklärungen in der Rechts’ 
gelehrſamkeit, in den Nebenftunden auf 
der 264ffen und fl. SS. des 173 0ften Jah⸗ 
ves,veblich erfuͤllet worden. - 





it '4 
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toie der Deweis geführee werden muß :..aber 
weil man nur Einfhränfungen haben will, 
welche aus den Geſezen ſelbſt hergeleiter wer⸗ 
den ſollen, dabey man die Faͤlle zu Huͤlfe 
nimmt, darinnen eine Anwendung von den 
Geſezen gemachet wird, nicht aber noͤthig iſt, 
daß, wie in dem natuͤrlichen Rechte beſgice 
das Hinterglied nothwendig durch die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen des Vordergliedes beſtimmet 
werden muß: ſo hat man wenige Irr⸗ 
- shümer zu beforgen, und wenn einer began⸗ 
gen wird, fo läffer er fib in dem Fortgang 
Seichtlich verbeſſern. Es hilfft aber fehr viel 
Dazu, wenn das natürliche Recht nach einer 
‚beweifenden Art eingerichtet wird, darinnen 
‚man die Säge ſchon natürlich von. dergleichen 
Faͤllen beſtimmet finder, daß man Feine andes 
re Arbeit weiter brauchet, als ſtatt der natürs 
lichen Einfchränfungendie bürgerlichen zu fe« 
‚zen, wenn ſich unter beyden ein Unterfchei 
‚befindet. . Iſt einer darinnen bewandert, 
eingeſchraͤnkte Säge zu machen: fo wird er 
ſich niche leichtlich wider die Wahrheit vers 
ſtoſen, wenn er das Recht in folche zu zerglie« 
dern bemüher ift, dergleichen fie um der, Ges 
ſeze willen feyn muͤſſen. Ferner iſt noͤthig, 
daß man gleich anfangs bey der Arbeit nady 
—dem Grundeder Geſeze forfcher, weil daraus 
‚nicht allein erhellet, was für Geſeze auf ein⸗ 
‚ander berufen, und welche aus den Erklaͤ⸗ 
‚zungen, herflieflen: fendern auch was für 
| RZ Örunde 
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Grundwahrheiten man zum Behufder Bei 
weife anzunehmen bat. Ich nehme den 
Grund in feiner andern Bedeutung, als weis 
che ich ihm in der Grundwiſſenſchafft gebe, 
daß ich nehmlich dasjenige darunter verftehe, 
woraus man einfiehet, warum das Hinter: 
glied dem Wordergliede zukommet. Den 
SBegriff des Dordergliedes, machet in den 
eingeſchraͤnkten Säzen der Fall aus, darins 
nen das Geſez den Ausfpruc) thut, mas man 
für reche zu Halten Habe: was aber das Gefei 
in jelbigem Falle fire Recht erklaͤret, das vers 
xxitt die Stelle des Hintergliedes. Zum 
Depfpiel, man Tiefer in den Inſtitutionen ffr 
Kin Bienfchwarm,der aus dem Stode 
susflieger.ift ſo lange für dein zu halten, 
als lange du ihn fehen und ihn leichtlich 
einboblen kanſt. Diefe Worte laufen 
auf folgenden Saz hinaus, wenn man ihn 
eingefchränfe haben will. Wenn ein 
Bienſchwarm aus deinem Stocke aus 
flieget, und du ibn noch feben Eanft, 
such es nicht ſchweer iſt ihm nachzuſe⸗ 
zen; ſo gehoͤrt er noch dein: wenn er 
ſich aber deinen Augen entzogen hat, 
oder es ſchweer wird, ihn einzuhohlen; 
ſo ift er nicht mehr dein, fondern gehoͤ⸗ 
ret niemanden zu. Der Fall, darinnen 
entſchieden wird, mas Rechten fey, beflchet 
in diefen Einfchränfungen, nehmlich, daß der 
Bienenſchwarm aus dem Stod des Herrn 

weg’ 
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weggezogen ift, daß er ihn noch im Gefichte 
bat; und dag ihm jein Derr ohne Schwierige ( 
keit nachfezen Fan. Dieſe drey Einſchraͤnkun⸗ 
gen machen den Begriff des Vordergliedes 
aus, davon das Recht den Ausſpruch thut. 
Es ift nehmlich das Vorderglied in dies. 
ſem Geſeze, ein aus dem Stod feines Herrn. 
Davon ziebender Bienẽſchwarm, der ihm noch 
im Gefichte bleibet, und fich ohne Schwierig» 
keit nachſezen laͤſſet. Das Hinterglied aber 
tft, daß er feinem Seren zuftändig bleiber, 
oder daß der Herr in diefem Fall fein Recht 
darüder nicht verlieret, fondern nur in dem 
entgegen gefesten. Frage man alfo, was der 
Grund von diefem Gefeze feg: fo willmaneis 
nen Unterricht davon haben, warum man Das 
Recht darüber niche verlieret, fo lange der 
Bienenſchwarm der aus eines ſeinem Stocke 
davon gezogen iſt, ſich ſeinem Geſichte nicht 
entzogen hat, und er demſelbigen nicht ohne 
Schwierigkeit nachſezen kan. Man kan al⸗ 
fo glauben, es habe einer den Grund getroffen, 
wenn er etwas anbringet, daraus man verſte⸗ 
het, warum einer fein Recht daruͤber, in dem⸗ 
felbigen Falle nicht verliere, um das er jedoch 
in dem entgegen geſezten kemmet. Dabey 
erinnere ich beylaͤuffig, daß die dritte Ein⸗ 
ſchraͤnkung vonder Schwierigkeit ihm nach⸗ 
huſezen fo lange noch ausſchweifend iſt, bis es 
deutlich erklaͤret wird, worinnen die Schwie⸗ 
rigkeit des Nachſezens beſtehe, dergeſtollt 
— Rr4 daß 
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daß ſich in einem gegebenen Falle zeigen laͤſ⸗ 
fet, das Nachſezen fey nicht ſchweer, diefer 
Mangel muß alfo von einem, der das Recht 
auf eine beweiſende Einrichtung bringen 
will, erſezet werden. Denn, wie will er be 
weiſen, daßdie Schwierigfeit bey dem Nach⸗ 
fejen, den Herrn feines Rechtes beraubt, 
wenn es an einem deutlichen ‘Begriffe von dies 
fer Schwierigkeit fehlet, indem derfelbigeeis 
he Erfiärung ausmachet, welche man mir um 
ter die Gründe zu rechnenhat. Es iſt alſo 
noͤthig, daß die Erflärung dem Verſtande 
des Geſezes gemäs gegeben werde, oder, daß 
ſtatt der ausfchweifenden. Worte, im dem 
Sa; ſolche Beftimmungen gefezer werden, - 
welche hinein kommen muͤſſen. Che fich aber 
zeigen läffet, wie man den Grund der Geſeje 
ausfündig mache: fo feheiner es nörhig zu 
ſeyn, daß einer erfläre, mie vielerley der 
Grund der Gefeze fen, indem er nicht von ei⸗ 
nerley Art iſt, weildie willkuͤhrlichen Geſeze 
ſich nach dem Belieben des Geſezgebers rich⸗ 
ten, welcher weder den innerlichen Grund 
immer einſiehet, noch auch ſeinen Willen da⸗ 
von allein, ſondern meiſtentheils von aͤuſerli⸗ 
chen lenken laͤſſet. Wir muͤſſen alſo einen 
dreyfachen Grund zulaſſen, nehmlich einen 
ſittlichen, politiſchen und hiſtoriſchen. Der 
hiſtoriſche Grund iſt die Veranlaßung, 
welche den Geſezgeber bewogen hat, warum 
er vielmehr ein ſolches als anderes Gefez ge 
Be — | geben 
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geben hat. Die ſittl. Gründe find dieje⸗ 
nige, welche von der Billigkeit hergenom⸗ 
men werden; und find alfo innerlich, indem fie 
Das Hinterglied aus dem Begriffe des Vor⸗ 
dergliedes beftimmen. Die politifchen 
find endlich diejenigen, welche aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des gemeinen Weſens herge- 
nommen find, entweder überhaupt, oder bey 
Den Römern infonderheit, - Die biftorifchen 
Sruͤnde müffen aus den Geſchichten herge⸗ 
nommen werden, und find. offtmahls verbors 
gen, daß man ſich alfovergebene Mühe gibt, 
ſie heraus zu bringen. . Und davon ver 
ih Yulions Werte H}- Ks Läfler fi 
nicht von allen, was die. Vorfahren 
verordnet haben, Brund angeben. Ja 
davon hat man auch, meines Erachtens, einzu⸗ 
ſchaͤrſen, was in einem Geſez ſelbſt ſtehet ttif. 
Man darf den Grund der Verordnun⸗ 
gen nicht unterſuchen, ſonſt wird vieles 
don dem, was gewiß iſt, uͤber den Hau⸗ 
fen geworfen. Denn wir haben feine fo 
genaue Roͤm. Geſchichte, daß fich daraus zeis 
gen lieſe, was einem zu Gebung des Geſezes 
veranlaſſet, und der Geſezgeber fuͤr eine Ab⸗ 
ſicht dabey gehabt har. Ja bey einigen Ver⸗ 
ordnungen entdecket man nit einmahl die 
wahren Urſachen, ſondern die Geſezgeber be⸗ 
dienen ſich eines Vorwandes. Oeffters 
abber geſchiehet ed, daß die Geſeze deren Ends 
urſachen falſch und verwerflich ſind, doch 
— Atze aus 
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aus ſittlichen und politiſchen Gruͤnden zu dal" 
ten, ja öffters zu billigen find. Und indie 
ſem Fall, wird offtmahls vieles von demjenis 
gen, was gewiß ift, über den Haufen gewor: 
fen. Die firtlichen Urſachen, werden aus 
dem natürtichen Rechte hergenommen, daß 
alfo die Nothwendigkeit er hellet, daß man 

ſich auf das natürliche Recht auch des 
deswegen legenmuß, wenn man die Gründe 

der Gefeze erforfchen, und das buͤrgerliche 
Recht nach einer betweilenden Art einrichten 

wil. Die allgemeinen politifchen Gründe, 
werden aus der bürgerlichen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit die befondern aber aus den Römis 
Shen Alterehümern hergeleitet, Die ſittli 
chen und politifhen, müffen zum Öfftern zu⸗ 

fammen genommen werden, weil aus den na: 

tuͤrlichen Geſezen bürgerliche werden, fo bald 

etwas dazu geſezet, oder davon genommen 
wird, und daher entfiehen die vermifch« 
ten Brlnde, welche aus fieelichen und po⸗ 

litiſchen zufammen gefezet find, daß man dirfe 

Gründe zu unterfuchen habe, und daß fein 
Geſez folches verwehre, wird niemand in 
Zweifel ziehen, der mit Aufmerdfamfeit 
darnach forſchet, mas denn die Gefeze für 
gen wollen. Denn wenn Modeſtin ffff 

faget, Fein Grund der Gefeze, noch die 
Güte der Billigkeit verftatte, daß man 
Durch eine härtere Auslegung, was u 

dem Nuzen der Menſchen heilſamlich 

ein⸗ 
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eingefuͤhret wird, wider ihren Nuzen 
Sur die Strenge ziehe: fo will er damit 
haben, dag man auf die moralifchen und polis 
riſchen Urfachen der Geſeze acht geben foll. 
Denn woher kan man beurthetlen,ob die Aus⸗ 

legung der Geſeze zu hart feye, und wider den 

Nuzen der Menfchen in eine Strenge vers 
wandelt werde? Gewiß, aus nichts andere, 

als aus den firtlichen und politiſchen Brüns 

Den. Denn die fittlichen zeigen, auf wel⸗ 
chen Nuzen der Menfchen das Geſez fein Abs 

ſehen habe, und wiees zuiprem Nuzen heils 
es eingeführet worden fey: die politi⸗ 
ſchen aber legen an den Tag, warum das Ge⸗ 
ſez von dem natürlichen Rechte abgehe, und 
folglich, warum man in einem gegebenem be⸗ 
fondern Gall, auf welchem der Gefeggeber 
nicht gefehen hat, als er aus dem natürlichen 
ein buͤrgerl. Geſez machte, davon nicht abges 
e darf. Ebener majen, wenn Daul*den 
usfpruch thut, Daß man daraus Feine 

" Solge madyen müffe, wenn erwas wis 
der den Brund der Befeze eingeführer 
iſt, Inge Ulpian ** faget, daß fo offt et⸗ 
was, diefes oder jenes durch ein Geſez 
eingefuͤhret worden ift, das Übrige, wels 
ches eben dieſen Nuzen verſchaffen kan, 
entweder durch eine Auslegung oder 
einem Richterſpruch Dazu geſezt werden 
muͤſſe: ſo zeigen ſie beyde damit an, daß 
man die ſittlichen md politiſchen Gruͤude des 
—0P | Rechto 
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Rechts unterſuchen ſolte, indem man in 
man fie nicht weiß, nicht meiden fan was ſie 


verbieten, und im Gegentheil nicht hun, mas 


fie heifen. Wir ſehen auch, daß ſich die De, 
feze ſelbſt auf-fircliche, ja jo wohl allgemeine 
als befondere politiſche Gründe beruffen, 
Wenigſtens beziehet fich der Kayfer bey dem 
Recht, welches man über die wilden Thiere, 
Voͤgel und Fifche haben fan, auf einen au 
dem Rechte der Natur hergenommenck 
Grund, es gehöre, nach einem natürlichen 
Grunde, mas vorher niemanden zuftehet, 
demjenigen der es zu fich nimme ***; denn 
er neunet dasjenige einen natürlichen rund, 
was ich einen ſittlichen geheifen habe, weil in 
dem echte der Natur der. Grund aus der 
Natur der Menfchen hergenommen wird 
wr. Die Befehle der Stadtrichter wer⸗ 


den ihrer Billigkeit halben geruͤhmet, welche 


man aber blos aus politifchen Gründen er» 


kennet. Juſtinian beruffer fich *****auf 
politiſche Gründe, wenn er zeigen will, wars 


um des Raths Verordnungen als Bejeze gel 
ten, weil nach den allgemeinen politiſchen 
Grundlehren, in einem Regiment. ded gemeis 
nen Dolfes dergleichen die RömifcheKepubs 
lic war, nicht ein Geſez feyn Fan, was das 
Volk nicht ausgemacht hat. Als das Rd 


miſche Volk ſpricht er, Dergeftallt ans 
- wuchs, daß es ſchweer war,folches, um 
ein Geſez zu geben, zuſammen zu brins 


gen; 
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gen: ſo hat es billig zu ſeyn geſchienen, 
Daß bey dem Rath ſtatt des Volkes ans 
tefrager wurde, nehmlich von dem 

ürgermeifter, welcher zuvor Das 
Volk fragte. In diefen Worten liegen 
bet allgemeine als befondere policifche 
Brände, welche ein Berftändiger, wenn er 
fur acht geben will, feichtlich einfehen wird, 
Doch hat man wohlzumerfen, daß, weildie 
bürgerlichen Öefeze eine völigeebereinftims 
mung und beftändig Zufammenhang haben 
follen, es nicht angeher. die ſittlichen Gruͤu⸗ 
de von einem jeden ausden Örundwahrheis 
- ten des natürlichen Nechtesund der Staat 
lehre Kerzunefmen: fondern es muͤſſen 
vielmehr die Gruͤnde der meiften Geſeze aus 
andern Geſezen hergeleitet werden: weil die⸗ 
ſeGeſeze ihre ſittlichen und politiſchen Gruͤnde 
haben, in ſo ſerne fie mit der,indem gemeinen 
Weſen zu beobachtenden Billigkeit übereins 
flimmen: fo muß man das für dieentfern, 
ten Gründe allerdings anfehen, was daraus 
durch eine norhwendige Folge herfließet. 
Doc) bat man Urfache, bey den nächften 
Gründen ſtehen zu bleiben, und nicht immer 
bis auf die entfernten hinauszugehen, wels 
ches wie allenthalben alfo auch in dem buͤr⸗ 
gerlihen Rechte ftatt findet, Die aus den 
Geſezen hergenommene Gründe,find alfoun- 
mittelbare firtlihe Gründe, und meinerwes 
gen mag man fie gefesliche Gruͤnde (rario- 
nes 


- 638 14. Don der bürgerlichen 


— — — — — — — — 

nes legales) nennen, wenn man ſich nur nicht 
einbildet, es muͤſſen von allen Geſezen geſez⸗ 
liche Gruͤnde angegeben werden, oder wenn 
man fiehet, daß ſich von einigen Geſezen kei⸗ 
ne geſezliche Gründe. geben laſſen, weil man 
ſonſt aufeine fehler haffte Weiſe immer eines 
aus dem andern herleiten muͤſſe (14), womit 

nichts ausgerichtet wird, keinen andern 
Grund weiter zulaͤſſet, als die bloſe Wil 
Führ des Oberherrns, die entweder gar kei⸗ 
nen Grund hat, oder davon man doch den 
Grund zu unterfuchen für unmoͤglich, we⸗ 
nigſtens für überflüßig hält. Geſezliche 


(14) Die Redensart in circulum vitiofum 
incideres, beziehet fich auf die in der Vers 
nunfftlebre übliche Redensart, man begehe 
einen Eircul, wenn er dasjenige, was er aus 
etwas gewiſſem hatibeareiflich machen mı 
len, eben wieder aus demfelben beareifh 
machen will. 3. Beyſp. Er erfläret 
Derbindlichkeit durch ein Band der Recht 
und das Recht wieder Durch etwas, dazu nur 
ein anderer eine Verbindlichkeit hat, oder er 
beweiſet daß ein GOtt ſey aus der Ordnung 
in der Welt, und von dieſer Ordnung fezet 
er doch den Grund in den Willen GOttes. 
Man kommt alſo am Ende immer wieder 
um dahin, wo man anfangs war, wie bey 
der Befchreibung eines Circuls in der Ged⸗ 
metrie gefchiebet. Hier iſt alfo bey der lies 
berfezung die Erklärung ſtatt des zu erkläs 
venden Wortes geſezet, weil es deutlich iſt. 
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- Gründe Ean keiner geben, als wer die Ges 
ſeze verſtehet, und fich dergeftalle wohl bes 
 +Fannt gemachet hat, daß der mit einem übers 

einkom̃ende Begriff frgleich die Begriffe erres 

get, welche fich zu denjenigen Gefezen ſchicken, 
daraus der Grund von jenem angegeben wers 
den muß. Und daher kommt es, daß diein 
den Geſezen erfahrne, wenn fie eine gute Ur⸗ 


theilungsfrafft befizen, öffters diegefeslichen 


Gründe nicht übel treffen, und die Arbeit, 
welche, man auf den Beweis der Geſeze ver⸗ 
wendet, dadurch fehr erleichtern, da hinger 
gen andere, denen ed an der Urtheilungs⸗ 
krafft feblet, auf ungereimte Dinge verfal 
‚Sen. : Wenn alfo einer diebürgerlichen Ges 
feze erweiſen will: fomuß er fich folchevors 
‚ber auf eine hiſtoriſche Weiſe befannt mas 
„ben, ebe er zudiefer ſchweeren Arbeit ſchrei⸗ 
ten fan. Weil aber die Gründe, mas es 


auch füreine Bewandnis damit haben mag, 


aus den Begrifſe des Vordergliedes von dem⸗ 
jenigen eingeſchraͤnkten Saze darein man 
den zu erweiſenden Saz gebracht hat, herge⸗ 
leitet werden, auf eben ſolche Weiſe, deren 


man ſich bey dem Beweis bedienet, wenn man 


das Schlieſſen mit vera Begriffe des Vor⸗ 
dergliedes anfaͤnget, ***; fo ſiehet einer, 
dem die Geſeze noch nicht ſo gelaͤuffig ſind, 
daß ſie ihm gleichſam von freyen Stuͤcken 
einfallen, wenn er auf die aus dem Begriffe 
des Vordergliedes gemachte Saͤze bedacht 


it, 


4 
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iſt, aus dieſen Meinungen, was für Geſejze 
er nachzuchlagen Habe, daferne er nur weis 
was unter die Tirulgehörer, oder ein mit gu⸗ 
ten Regiftern verfegenes Buch ben der Hand 
af. 
’ + $.56. Der Grundw. (15). 
‘= +} de rerum divis..&e. $.14.(16): - 
tft 1. 20. Dig. de Leg. 
fff 1.2r. Dig. eod.cit. 
fffff 1.25. Dig. de Leg. 
XI. 24.Dig.eod.tit. 
— L . 13. eod. tit. 
** 6. 12. Lde rer. divis. &c, 
Siehe das Fruͤhlingsvierteljahr von 
1729. im 6ten 5. des zten Stuͤckes (17). 
ss Inf.delu. N.G.&C 
S,$ 557. der Vernuufftl. (18). 
| 7 


Gas) ©. den 28ten $. der Bed. von GOtt 
. der Welt ıc. 

¶6) Weil alles angeführte boch nicht in einem 

deutſchen Buche nachgefchlagen werden 

tan: fo war auch die Mühe nicht nötbig die 

Benennungen deutfch zu geben, fondern es 

"war beffer fie meift alfo zu laffen, wie ſie da 


ſtunden. | 

(17) Diefes, ift die offt angeführte Abhand« 
lung, von dem Begriffe des natuͤrlichen 
Volker, und bürgerlichen Rechtes, mo‘. 
6. gezeiget wird, was die alten Römifchen 
Rechtsgelehrten ſich für einen Begriffvom 
Rechte der Natur gemacht haben. 

 »Lı8) ©. oben die te Anmerk. zu biefem Gt. 
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ge 7. | 
Wenn die Gründe der Gefeze offenbahr 
find, ohnerachtet man fie annoch undeutlich 
sinfieher: fo hat man ſchon einen nähern 
Grad fie zu erweifen, wenn man nur die 
Lehrart wohl verftcher 5 indem die Beweiſe 
nichts anders find, als eine richtige Auseins 
anderfezung der Gründe durch deutliche 


Mas man 
bey Vers 
fertigun 
der Leit, 
rungen zu 
merfen 
bar. 


Schluͤſſe, die allererften Gründe der Bewei⸗ 


fe aber. find die Erfiärungen. Daher 
muß bier allerdings gezeiget werden, was 
bey Berfertigung derfelbigen zu merken feye; 
In der- Bernunfftlehre habe ich zwar bes 
reits in einem ganzen Hauptſtuͤcke weitläufe 
tig erwiefen, was man auch biefelbft zu beob# 
achten habe }, und noch mehr hinzu gefüget, 
das man von den Erflärungen inden dogmas 
tiſchen Schriften wiffen, auch Hier nicht vers 
abfäumen muß ff: allein was ich an einem 
andern Orte deutlich genug erfläret habe, 
das brauche ich hier nicht zuwiederhohlen. 
Ich will nur dasjenige anführen, mas eigents 
Tich zu dem gegenwärtigen Vorhaben gehoͤ⸗ 


ver, Man hat feine andere Abfiht, warum 


man in der Rechtsgelehrſamkeit Erklaͤrun⸗ 
gen machet, als. damit ſich die Geſeze daraus 
verfichen und erweifen laffen: denn ob fie 
gleich nicht Die einzigen Grundwahrheiten 
find: fo find fie doch die erften und voruehme 
ſten, indem man ſich ohne denfeibigen vergebe⸗ 
ne Muͤhe gibt, — ineine ng 

Ss . Ein⸗ 


&ir 14. Don der bürgerlichen 
Einrichtung zu bringen , doch haben 
fie noch auſer diefem einem ganz vor 
treflihen Nuzen ben Anmercfung der 
Geſeze, davon ich hernachmahls handeln were 
de. Da die Erklärungen, welche wir.den alten 
Roͤm. Rechts gel. zu danfen haben, zu einem 
dergleichen ſchweren Borhaben,darauf in be⸗ 
dacht bin, nicht hinreichen, habe ich ſchon oben 
erinnere ($.5): doch laſſen fie fich , nach ner 
Meinung der Gelehrten annoch verbeflern, 
weil fie wie Geſeze anzufehen find, in ſo ferne 
fie in dem Rechtobuche ſtehen, nicht aber 
als Erklärungen ‚.in fo ferne fie den Re 
gen in der Dernunfftlehre zu wider 
find. Das Anfehen Fan wohl ein Gele, 
aber Feine Erklärungen machen, deren Wahr⸗ 
beit auf unveränderlichen logiſchen Regeln 
berubet, welche in der Natur der-Dinge ſelbſt 
gegründet find, wie aus meinen ontologifchen 
fff und logifchen +} ff Grundlehren deutlich 
zu erfehen ift, und darüber Fein Oberherr 
eine Ausnchme anbefehlen (difpenfare) 
Fan, weil er das an fich unveränderliche We⸗ 
fen der Dinge * zu verändern nicht im Staus 
deift. Ich habe oben (S. 5) zwey Fällevon 
einander unterſchieden, davon ich befonders 
meine Meinung zu eröffnen verfprochen habe, 
Jaq will es nun auch erfüllen, und zwar zuerſt 
von den Erklärungen handeln, welche vers 
beffere werden, wenn der damit übereinfoms 
mende undeutliche Begriff deutlich gemachet 
wird, Jede Erklaͤrung beſtehet aus inner, 
lichen 
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lichen Beſtimmungen, davon diejenigen niche 
hinein kommen müffen, welche von einander 
nicht beftimmer werden, dadurch aber gleiche 
wohl die übrigen unbedingten Beſchaffenhei⸗ 
ten der erflärten Sache beſtimmet worden. 
Scheinet jemand dieſes etwas dunkel geredet 
zu fen: fo mag er bedenken, daß ſich bier 
nicht anbringen laſſe, mas man aus der Vers 
nunfftlehre und Grundwiſſenſchafft erlernen 
muß, er bemerfe aber benläuffig, daß man 
Durch) eine innerliche Beſtimmung verftehe, 
was in einer Sache iſt, und daß eine Beftime 
mung vonder andern beſtimmet werde, wenn 
das eine, welches fich in der Sache befinde, 
nicht weg ſeyn Ean, fo ferne das er fte darinnen 
iſt; und dag diejenigen Beſchaffenheiten 
unbedingt find, welche ſich von der Sache an 
fich betrachtet, ohne Abficht auf andere. aus⸗ 
drucken laſſen. Wenn nun des Rechtsge⸗ 
lehrten feine Erklaͤrung von einer gewiſſen 
Sache redet: fo muß man daraufacht neben, 
was darinnen befindlich iſt, von einander zu 
untericheiden, und dasjenige hernachmahis 
bejonders nehmen, was in die Erflärungen 
hinein fommen muß. Denn auffolche Wei⸗ 
fe erhält man eine genaue Erklärung von ders 
jenigen Sache, davon die Erklarung der ale 
ten Rechtsgelehrten verbeffert werden fol, 
wenn man nur im Stande ift, die Sache ges 
nau einzufehen, und die Kegeln von den Er 
Märungen aus der Vernunfftlehre darauf 
richtig anzuwenden. Man hat aber zu mer, 

Soa ken 


644 14. Von der bürgeilichen 


a 
fen, daß aufer den norhiendigen Beſtim⸗ 
mungen, auf welche man in dem natuͤrlichen 
Rechte allein acht zu geben hat, indem bürs 
gerlichen Rechte auch) willführliche ſtatt fins 
den. Denn meil aus dem natürlichen 
Kechte ein bürgerfiches wird, in fo ferne et⸗ 
was dazu gefezet, oder davon meggenommen 
wird: fo wird felbft dadurch einiges anders 
beftimmer, als in dem natürlichen Rechte 
beftimmer ift. Daraus eneftehen willkuͤhr⸗ 
liche Beftimmungen, welche, ob fie gleich ihr 
ten Grund in der Uebereinftimmung haben, 
doch von der Norkwendigfeit ausgenommen 
find, und alfo auf die Wilführ des Ober⸗ 
herrens oder Gefezgebersanfommen. Ders 
gleichen Beftimmungen find bey der Vor⸗ 
mundfebafft, daß der Vormund oin roͤml⸗ 
ſcher Buͤrger ſeyn muſte; bey dem lezten 
Willen, daß ſieben Zeugen, und noch einige 
andere Gebräuche dazu erfodert werden; bep 
den Verträgen dasjenige, was von aufen da» 
u kommen muß, damit fie nach dem Roͤmi⸗ 
en Rechte eine DBerbindlichleit ausmas 
den. Sie haben ihre Gründe, aber die find 
nicht nothwendig, und es iſt wenig daran ges 
legen, ſie mögen befannt oder unbefannt 
feyn. Denn die Erflärungen, in welche fie 
hinein Fommen, gelten fo viel ala die Worte 
erflärungen, davon bekannt tft, daß fie wills 
kuͤhrlich fenen. Diefemnady gehören diefels 
bigen Beftimmungen mit unter die Gründe, 
er welche 





Rechtsyelehrfamkeit. 645 


welche man ohne Beweis annimmer, wenn 
man das übrige zu erhärten hat, gleichwie 
man felbft in der Meßkunſt die Reihe der nas 
türlichen Zahlen, die Zeichen damit man fie 
bemerket, die Zeichen der arithmetiſchen Ope⸗ 
rationen oder Kechnungsarten; die Einthei⸗ 
fung des Circuls in 360 Grade, und uͤber⸗ 
haupt die Eintheilung des ganzen —. 
in fechzig Theile annimmet. och ift e8 
nicht ganz und gar unnuͤß, wenn man fich 
den Grund von diefen Beſtimmungen bes 
kannt mache, ohnerachtet man fie nicht wiſ⸗ 
fen fan, fo lange man fein Abfehen einzig und 
alleinaufden Beweis gerichtet hat, gleichwie 
es in der Meßkunſt nicht ohne allem Nuzen, 
wenn manden rund von demjenigen angibt, 
was fich nach Willkuͤhr beftimmen laͤſſet, ohn⸗ 
- erachtet es einem, welcher den Beweis gibt, 
gleichviel feyn kan, ob es einigen oder Feinen 

tund, ingleichen ob es diefen oder jenen 
hat. 5a die willführlihe Beftimmungen 
imn den Rechten laffen fich auf einige allgemei« 

ne nothwendige Gründe bringen, welche aber 
felbft dadurch nur einen entfernten Einfluß 
darein haben, auch fie anzunehmen niche hin» 
reichend, weil fie allgemein find; gleichwie m 
der Meßkunſt, was allgemein ift, als dte Zei⸗ 
chen der Zahlen, und dee Buchftabenrechs 
nung ſich auf nothwendige allgemeine Gruͤn⸗ 
de, nehmlich die ewigen Wahrheiten der Zei⸗ 
chenkunſt hinausfuͤhren laſſen, ob ſolche gleich 
Ss 3 nicht 
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nicht hinreichend find, ſolche ins beſondere zu 
beftimmen. Ohnerachtet fie ſich nun, ver 
möge diejer: allgemeinen Gründe erweiſen 
laſſen: fo müfjen doc) diefe Beweiſe eben 
ſo wenig in die beweifende Rechtsgelehrſam⸗ 
keit hinein gebracht werden, als fie fo viele 
Jahre pindurd inder Meßkunſt, ihrer fo gar 
groſen Gewißheit unbeſchadet nöchig waren, 
Dos wird einmapl die Zeit Eommen, da mas 
auf das allgemeine,mehr als die gegenwärtige 
Zeit es verſtaͤttet, bedacht feyn und Wiſſen⸗ 
fchafften aufbringen wird, dazu ſich derglei⸗ 
chen Demeifefchiefen. Bey Ausarbeitung 
der Surifkiichen Erklärungen aber hat man 
vornehmlich darauf zu fehen, daß alle Be⸗ 
flimmungen bineinfommen mögen, die zum 
Beweis derjenigen Geſeze nöthig find, weis 
de wie die unbedingeen Säge ausfehen (19), 
und in Feine bedingte verwandelt werden 
koͤnnen, als wenn die Erflärung ſtatt der Be⸗ 
N - din⸗ 








: (29). Die Urkunde drucket es alſo aus: que 
-  formam propofitionum categoricarum ha- 
bent. Da nun fihon in dem zten Theile 
dieſer Sammlungen ermiefen worden if, 
daß categoricum, weil es dem bedingten 
entgegen geſezet wird, fich durch unbedingt 
verdeutfchen laffı; formam habere aber 
nicht allein eingerichtet feyır, ſondern auch 
auf eine gewiſſe Art vorgeſtellet werden 
odder außichen bedeutet: fo wird diefe Nies 
berſczung wopl nichtunrecht fepn. - : 


Kechtogelehrſamteit. 647 


——— —— — — — — ——— 
dingung geſezet wird. Und damit ſich dieſes 
zeigen möge: fo muͤſſen die Säge, deren ihre 
Hinterglieder unbedingt find, erwieſen wer⸗ 
den; indem auf ſolche Weiſe allererſt gewiß 
wird, man habe nichts in der Erklaͤrung aus⸗ 
gelaſſen, welches darinnen Plaz findet, aber; 
auch. nichts hineingebracht, das nicht dariu⸗ 
nen ſtehen ſollte. Ich laͤugne zwar nicht, 
daß die Erklärungen, als die allererſten Be⸗ 
weisgruͤnde das erfte ſeyn müflen, ‚daran 
man fein. Abſehen richtet: um desjenigen 
tillen aber, was ich erſt erwehnet habe, müſ⸗ 
fen fie das lezte ben der Yusführung feyn, wie 
jeder fcharffinniger leichtlich einſehen wird« 
Und auf folche Weiſe erhellet, daß die Erklaͤ⸗ 
rungen / welche man aufſezet, dem Sinne der 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemaͤs ſeyen. 
Denn laſſen ſich die unbedingten Beſchaffen⸗ 
heiten durch einem richtigen. Schluß daraus, 
herleiten: ſo iſt es ein Merkmahl, daß die er⸗ 
Elärte Sache eben diejenige, davon die Geſe⸗ 
zeveden, folglich dem Sinne der Rechtöges 
fehrten gemaͤs ſeye. Woman aber ſchon ei⸗ 
mewahre und richtige Erklärung hat: fo 
Fan man auch ohne Schwierigfeit zeigen, was 
für Degriffe mit den Worten derfelbigen 
übereinfommen, weiche diejenigen gebraucht 
haben, von denen fie herkommet. Und alje- 
wird aufdas klaͤrlichſte erwieſen, daß der un⸗ 
deutliche Begriff, welcher der Erklärung 
der Romiſchen Rechtegelehrten gemaͤs iſt⸗ 
ne Ss 4 anf 


& ; 
- 


848 14. Von der bürgerlichen 
> — — — — — — a. 
auf einen deutlichen richtig gebracht wor 
den ſey. Weil ich ſchon hieher gehoͤrige 
Beyſpiele gegeben habe, als ich den Begriff 
des Narr» Völker und bürgerlichen Rech⸗ 
tes erflärete **: ſo kan folches, das bisher 
angebrachte, was ich. von denen willkuͤhrlichen 
Beſtimmungen gefaget habe, ausgenommen, 
ein helles Licht anzuͤnden. Von demandern 
Fall der Erklaͤrungen, deren ihre Beſtim⸗ 
mungen aus dem Geſezen heraus gebracht 
werden müffen, hat man vernehmiich zu mer · 
fen, daß man vorher ver ſuchen muͤſte, wie ſich 
die Säge daraufman die Geſeze bringet ers 
weifen laſſen ehe man noch von den Erklaͤ⸗ 
rungen etwaggewiffes ausmachen fan Denn 
aus diefen Erweiſen wird nicht allein befanut, 
was man sonder Dache annehmen muß, dns 
mit ſich das, was das Ge eshaben mil, dar⸗ 
Aus erweifen läffer: ſendern man ſiehet auch 
ein, was ſich denn ause mander nicht erweiien 
laſſe. Beydes aber muß man eingeſehen ba 
ben, wenn man bey Verfertigung einiger Er⸗ 
klaͤrung nichts hinein bringen will, was dar⸗ 
aus weg ſeyn ſoll, und doch auch nichts weg⸗ 
laſſen will, das darinnen eine Stelle haben 
muß. Weil die Erklaͤrungen, welche in 
dem Geſezbuche ſtehen, als Geſeze angeſehen 
werden, und nicht als Erfiärungen: fo muͤſ⸗ 
fen fie eben fowoh! als die Geſeze in Säye zer 
leget werden, eben ale wenn fie feine Erklaͤ⸗ 
zungen wären, und alle daraus — 
e 
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Saͤze muß man zu den übrigen hinzufügen, 
Denn diejenigen Beichaffenheiten,davon fich 
ohne auf eine fehlerhafte Arc eines aus dem 
andern herzuleiten (20), nicht erweiſen 
laͤſſet, daß fie ihrem Borvdergliede zufommen, 
müffen von der Sache angenommen werden, 
und alfo in die Erklärung hinein kommen. 
Ob nun aber ſchon alle Regeln der Vernuufft⸗ 
lehre ohne Uaterſcheid, wie ich kurz vorher 
erlunerte, ihren Nuzen haben koͤnnen, wenn 
man Erklaͤrungen in der Rechtsgelehrſamkeit 
auffezet: fo ſchaffet doch vornehmlich in den⸗ 
jenigen Fällen, wo das Geſchlecht in feine Ars 
gen. eingerheiler wird, dasjenige eine Unger 
meine Huͤlfe, was ich davon gezeiget habe, 
wie man aus dem gegebenen Begriffe des Ge⸗ 
feblechtes, oder auch einer Art die Begriffe 
der Arten heraus bringen folle ***. Wer 
nigftens wırd auf diefe Weiſe ganz kuͤrzlich 
beſtimmet, was in eine Erklaͤrung hinein 
kommen muͤſſe, da man hingegen nach der 
vorigen Art nicht ohne veroruͤßliche Um⸗ 
ſchweife dazu gelangen fan. Und wenn man 
auf dieſem Wege zu den Erklärungen gelans 
get: fofan man fie fi: genau halten, ehe noch 
d e dar auf beruhende Geſeze erwiefen werden, 
obgleich eben Durch ihrem Beweis eben dafjels 
bige befräfftiger wird,-indem man nehmiich 
58 5 bey 
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(20) ©. die vorbergebende zate Anmerkung 
zu diefem Stuͤcke auf der 63 aſten Seite. 


r 
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bey der Arbeit felbft wahrnimmt, daß fie el 
nen hinreihenden Beweisgrund abgeben, 
Gleichwie es fich aber bey aller übrigen Er 
kenntnis ereignet, daß man aus demjenigen 
Erklärungen machet, was aus andern Des 
griffen erwieſen worden iſt; alfo finder diejes 
feichfalls in dem bürgerlichen 

te $oslaffung der Knechte Fan ohne eine Er⸗ 
klaͤrung erwiefen werden, wenn man auf die 
Sache ſelbſt ſiehet: Hat man aber dasjenige 
erwieſen, was bey der Loslaſſung Rechtens 
iſt: fo kan man eine Erflärung von der Los⸗ 
laſſung machen. Dieſes hat vornehmlich in 
demjenigen Falle ftatt, wenn die Norte zu 
dem Ende eingeführee worden find, damit 
man fich kürzer ausdrucken fönne, da ſich doch 
die Sache ohne Verwirrung aus andern 
Gründen verftehen laͤſſet, ohner achtet man 
fie nicht mie beſondern Nahmen beleget. 

+ $. 152. und ff. der Bernunfftl. (21). ı 

tr 5823-824, 835 u. ur 
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(a1) Das hauptſachlichſte davon ſtehet im 
ıften Cap. der kleinen Vernunfftlehre im 
zoͤſten und ff. $$- ze. 62 
(22) An den Sagen ſelbſt iſt dem Leſer gele⸗ 
gen, der Beweis derſelben aber iſt hier ſo un⸗ 
umgänglich nicht. Daher ſollen jene zwar 
bier angebracht, biefer aber jedesmahl weg⸗ 
gelaſſen werden. Es ſtehet nehmlich im 


823. $. 
Der in einer dogmatifchen bis 
ſtori⸗ 
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4 8. 142 und ff. 236 und ff. der Grund 

wiſſenſch. (23). 
tr 


ſtoriſchen Schrifft mehr Erklaͤrun⸗ 
gen anbringer, als die folgenden 
Erklärungen, ingleichen das Dors 
der- und Hinterglied Der Säze zu 
verftehen genug ift: derbringerzu 
viel, und imentgegengefesten Sals 
le zu wenig Erklärungen an, 
9 824. 
Wer ineiner, nach Artder Wiſ⸗ 

ſenſchafft abgefaflereen Schriffe 
mehr Erklärungen machet, als die 

‚folgenden Erklaͤrungen zu verftes 
ben und die Säze ſowohl zu vers 
fichen ats zu beweifen binreichen® 
find; der thut der Sache zu viel, 
und wenn er wenigere anbringer, 
34 wenig, 


$. 837. 

Verbinder ein Schrifftfteller mit 
einem Worte, welches er erklären 
will, nur einen undentlichen Bes 
griff, und ift auch nicht vermoͤ⸗ 

end den Worten, welche in die 

Elärung hinein ſchlagen, wels 
che er fich zu machen einbilder, zus 
-  fammen genommen einen andern 
Begriff als eben nur einen uns 
Deuts 
2 








62 1% Don der bürgerlichen 
ttfft 5. 172 und ff-der Vernl. (24). . i 


— — — — — — — 
deutlichen zu beſtimmen: ſo fuͤhret 
er nur den Nahmen der Sache an, 
er klaͤret aber die Sache ſelbſt nicht. 


9 836. 

Wer in einer nach wiſſentſchafft⸗ 
lichen Art eingerichteten Schrifft 
eine Erklaͤrung machen will, aber 
ſolche Dinge zuſammen hinein brin⸗ 
get, deren eines durch das andere 
beſtimmet wird, der haͤlt Saz und 
Erklaͤrungen fuͤr einerley, machet 
die Anwendung der Erklärungen 
vwoeitläuftiger, beftimmer die Saͤze 
nicht genau, und macher auch da 
Beweife nicht wenig. Ä 


$. 837. un 

Wird eine dogmatifche hiſtori⸗ 
febe Schrift in diefer Abficht auf 
gefest, Damit der Lefer eine Vorbe⸗ 
reitung bekomme, das folgende zu 
verfteben, und andere Wahrheiten 
zum Nuzen im Leben zu erler— 
nen: fo müffeninden Erklärungen 
folche Dinge nicht gebäufer wer 
Den, deren eines das andere beſtim⸗ 
met, 


$. 838. | 
Wird eine dogmatifche m 
: 14 
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. 300 der Grundwiſſenſch. (25)- 


ſche Schrifft in der Abſicht aufge⸗ 
ſezet, daß der Leſer nur erfaͤhret, 
was das erklaͤrte Wort fuͤr Be⸗ 
ſchaffenheiten hat, und er will bey 
dieſer Erkenntnis allein ſtehen blei⸗ 
ben: ſo koͤnnen in dem Begriffe 
deſſelbigen alle Eigenſchaften auf 
einen Haufen zuſammen gebracht 
werden, und dieſe Beſchreibung 
wird durch einen Mißbrauch mit 
dem Nahmen der Erklaͤrung be⸗ 
leget. | 


i &. 83% 

Enthaͤlt eine Erklärung nicht 
alles was fich beftändig bey einer 
Sache befindet, und doch niche 
durch einander beftimmer wird: 
fo wird man die erklärte Sache 
folchen Sachen beylegen, für wels 

che ſie fich garnicht fchicher,und es 
‚werden fich nicht alle ihre Eigen⸗ 
fihafften daraus erweifen laffen, ja 
die Erklärung ift mangelbafft und 
verſtuͤmmelt. 
$. 840. 

Wenn ineiner Erklärung wenis 
ger Kigenſchafften angeführer wers 
den, als ſo viel ihrer sufammen ge 

Noms 


654 14." Von der bärgetlichen 
** Siehe oben * und ** zum sten $. (29). 


nommen der erElärten Sache allein 
sufommen: fo muß man die ew 
klaͤrte Sache Dingen beylegen, den 
fie nicht zukom̃et, und es Läffet fich 
auch nicht alles wefentlich noch die 
eigenen und gemeinen Eigenſchaff⸗ 

zen Daraus erweifen, und folglich 
ift die Erklaͤrung mangelhaft. 


9. 914 

Ä Weis einer die Erklaͤrung des 
\.. Wortes nicht, welches einanderer 
gebrauchet, und machet ficheinen 
gewiflen Begriff, Den er damit vers 
binden will aus der Abftamınung 
Des Wortes: fo verfteber er den 
Sinn des Derfaffersnicht,wenndie 
Benennung nicht aus dem Begrif⸗ 

fegenommenift. 





9 915. | 

Macher jemand eine Erklaͤrung 

aus Worten welchen er zuſammen 
genommen keinen andern als uns 
deutlichen mit der erklärten Sache 
übereinkommenden Begriff zus 
ſchreibet: ſo dienet ſie nicht dazu, 

die Saͤze und Erklaͤrungen, darein 

ſie hinein kommet, zu verſtehen. 


erh | | $, gı6, 
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RR 5, 712: 714. der Vern. (27). 
j 058 


| J. 916. 
Bringet er uneigentlicheund uns 
beſtimmteWorte in die Erklaͤru 
ſo daugt ſie nicht dazu Saͤze und 
Erklaͤrungen daraus zu verſtehen. 
g. 9 17. - 
Brauchet einer noch nicht erklaͤr⸗ 
te, und Damit Bein feft gefester Bes 
griff übereinfommt: fo Eönnenfeis 
ne Erklärungen nicht dasu dienen, 
die Saͤze und übrigen Erklaͤrun⸗ 
. gen zu verfteben, 


$. 918. | 
Der eine verftümmelte Erklaͤ⸗ 
rung gibt, und einen Saz darnach 
ausleger: Darinnendasinterglied 
dem erklaͤrtenWorte der ausfübzlis 
chen Erklärung nach zukommt, fo 
wird der Derftand des Sazes irrig. 


:« 919. 
Nimme man in die Erklaͤrungen 
Dinge zuſammen, welche durchein⸗ 
ander beſtimmet werden: ſo ſagen 
die dadurch ausgelegten Saͤze ent⸗ 
weder einer eben ſo viel, oder ſie be⸗ 
kommen keine genugſame Ein⸗ 
ſchraͤnkung c. 
23) Daſelbſt wird gezeiget, daß Dinge, = 
h... ; 


Eu 
a — 


66 14. Donderbürgerlichen, 





| | 8. 8 

Was ia Beweisgruͤnde nennen wir alle Saͤze, 
gibſiche welche in denjenigen Schluͤſſen, daraus die 
aufdie Beweiſe zufammengebänget werden, die 
übrigen | Stel 


nt — — 
che einander nicht widerſprechen, aber doch 
einander nicht beſtimmen, folglich das We⸗ 
fen das erſte jey, welches man von einer Sa⸗ 
che zu gedenken bat, davon in den Gedan⸗ 
“ Een von GOtt derWelcic. $.32 = 34. nach⸗ 
gefeben werden Fan. Ferner werden auch 
die Arten der Beſtimmungen erklaret, und 
ihre Berbältnig gegen einander erwieſen. 
24) Darinnen ift gezeiget, „wie man Ge 
fehlechter und Arten erkläre, nehmlich: 
1) wenn das hinreichend angefuhr 
ret wird, Dadurch ein Beichlecht 
oder eine Art beftimmer wird, 2) 
wenn die Eigenſchafften binlängs 
lich erzehlet werden, welche ein Ge⸗ 
ſcchlecht oder eine Art beftimmen, 
3) wenn die Möglichkeiten von ab 
lerley Zufälligkeien und Beziehung 
auf andere Dinge zu ſammen ge 
bracht werden. 
(25) Ein Beweis für ben oben angezogenen 
SGSaz fieher in den Gedanken von GOtt, 
det Welt ic. $. 42. In dem lateiniſchen 
gröferen Werte aber, iſt er etwas anders 
gefuͤhret. 
(25) ©.die rıteumd ıate Anmerkung zu bier 
fem Stuͤcke auf ber 627ſten Geite, | 
(27) Inder erſte von den angefüprsen BUN 
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Stelle einea des Oberſazes vertreten }. Es — 
find alſo auſer den Erklacungen die aus der — 
Srundwiſſenſchafft, Sitten / und Staatsleh / mug. 





len wird gewieſen, wie man aus dem 
Begriffe des Geſchlechtes die 
Begriffe der Arten heraus brin⸗ 
gen ſolle, nehmlich 1) wenn das⸗ 
ſenige, was in dem Begriffe des Ge⸗ 
ſchlechts beſtimmet iſt, von den üb» 
rigen unterſchieden wird, das man 
darinnen noch unbeſtimmet an⸗ 
trifft. 2) das annoch unbeſtimm⸗ 
te dergeſtallt beſtimmet, Daß es 
demjenigen, was. ſchon beftimmer 
ift, nicht zuwider laufft. Denn 
auf fo viel verfchiedene Weifen es 
fich folchergeftallt beftimmen laͤſ⸗ 
fee: fo viel gibt es Arten, welche 
unter diefem Geſchlechte enthalten 


ind. —— 
* In der andern ſtehet folgendes: 
at man den Begriff von einer 
rt: ſo kan man die Begriffe 
von andern Arten herausbrin⸗ 

gen, 1) wenn man unterſuchet, 
was ſich denn, da das uͤbrige ei⸗ 
nerley bleibet, verſchiedentlich be⸗ 
— Tt ſtim⸗ 


Fr 


658 14. Don derbürgerlichen 


— — nn — — — — 
re, ingleichen dem Rechte der Natur entleht⸗ 
sen Saͤze, die von der Einrichtung der Nds 
mischen Republic hergenommenen Gruͤnde, 
oder vielmehr die Säge, welche auf diefen 
Gruͤnden berußen, endlich die Säge, weiche 
vermoͤge der Worterklärungen oder der Aus⸗ 
fegung der Nedensarten ohne "Beweis anges 
nommen werden fönnen, Dazu kommen an 
noch die Befeze, welche ſchon vor her, ohne auf 
denenfenigen in deren Beweis fie einſchlagen, 
zu becuhen, riviefen worden find, Von den 
vorher bereits crwieſenen Geſezen — 





ſtimmen laſſe. 2) Wenn man 
ſolches noch auf andere Weiſe be⸗ 
ſtimmet, als in dem gegebenen Be⸗ 
griffe geſchehen iſt, jedoch derge⸗ 
ſtallt, daß die Beſtimmungen dem⸗ 
jenigen nicht zuwider find, wasin 
dem gegebenen Begriffe nicht vers 
ändert wird. Oder auch in Verglei⸗ 
dung mis der Auflöfung der vorbergehen 
den Aufgabe, Wenn 1, aus Dem gege⸗ 
benen Begriffe der Art, der Begriff 
des GBefchlechtes gefucher, ı) aus 
demfelbigen hernachmahls die des 
griffe der übrigen Arten hergeleitet 
werden. FE 
Die bepgefügten Beweiſe und Beyfpiele 


Eönnen in Abfiche der Anführung biefer Saͤ⸗ 
ze ganz wohl wegbleiben. 


BE nn TEE 


| Rechtsggelehrſamkeit. 659 
| " EN: 7 
Te ich fezo nicht, fondern nur von Dem uͤbri⸗ 


gen, was man in der Rechtsgelehrſamkeit oh⸗ 
ne Beweis annehmen muß, Dieſe Gruͤn⸗ 
de find entweder nothwendig, wenn ihre 
Wahrheit unveränderlich ift, der geſtallt, daß 
Bas Gegenrheil davon ungereime ift, oder 
willkuͤhrlich, dafür ſich noch andere Dinge, 
dem uͤbrigen unbeſchadet, ſezen laſſen. Un⸗ 
ter den nothwendigen nimmt dasjenige die er⸗ 
ſte Stelle ein, was aus der Grundwiſſen⸗ 

ſchafft Sitten- und Staatslehre, ingleichen 
. dem echte der Natur hergenommen,, und 
dafelbft erwiefen wird. Man muß dieſes ale 
Verdings zum voraus ſezen, weilder Beweis 
davon in der Rechtsgelehrſamkeit nicht gene» 
ben werden fan, indem fich ein Saz nicht oßa 
ne viele andere ertveifen laͤſſet, dergeſtallt, daß 
fo gar ganze philoſophiſche Wiſſenſchafften 
in die Rechtsgelehrſamkeit hinein gebracht 
werden müffen, wenn nichts ohne Beweis 
angenommenwerben folte, In der Sterne 
Funft finden die geometrifihen Säze, weiche 


in den Anfangsgründen erwiefen werden, 


unter den Beweisgruͤnden ſtatt. Wer wi 

abrr in einem Lehrbegriff von der Sternkunſt, 
wenn er beweiſend ſeyn ſoll, verlangen, 
daß man auch die Euclideiſchen Saͤje ers 
weifen möge, weil er fich nicht auf die Geome⸗ 


trie geieger hat, und diefemnad) von ihrer: 


Nichtigkeit nicht uͤberzeuget iſt. Gleich 


wie ſich nun. ” einer. bie. Grunde. 


(2 wahr, 
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wahrpeiten der Rechenkunſt, Geometrie und 
Trigonometrie befaunt mahen muß wenn er 
in der Aſtronomie zu einer gewiflen Erkent⸗ 
nis gelangen will, alfo muß ſich auch einer, 
in. der Grundmiffenichaft der Sitten und 
Staatslehre ingleichen dem Rechte der Na 
tur viel umſehen, ehe er fich an das bürgen 
liche Recht machet, daferne er ſich eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft davon zuwege bringen will. Das 
wird aber noch vielmehr von einem erfordert, 
welcher die Rechtsgelahrheit in eine bewei⸗ 
ſende Einrichtung bringen will, daß es alſo 
dar aus ſich veroffenbahret, warum derjenis 
gen Bemuͤhen vergebens geweſen iſt, welche 
dieſes ſchwere Werck vor ſich genommen 
haben, ohnerachtet ſie der beweiſenden Lehr⸗ 
art unkundig und unwiſſend geweſen find, 
Ein beweiſender Lehrbegrif ven der buͤrger⸗ 
lichen Rechtsgelehrſamkeit ſezet zum vor⸗ 
aus, daß auch diejenigen Theile der Welt⸗ 
weisheit auf aͤhnliche Lehrbegriffe gebracht 
ſeyen, wenn nichts ungeraͤumet werden ſoll, 
welches nicht erwieſen worden waͤre. Und 
wenn dergleichen philoſophiſche Lehrbegriſſe 
vorhanden find : ſo laͤſſet ſich dag buͤrger⸗ 
liche Recht mit dem natuͤrlichen durch ein 
ſo genaues Band verbinden, als die Theile 
der angewendeten Meßkunſt mit der reinen, 
als die Aſtronomie mit der Geometrie, Tri⸗ 
gonometrie und Arithmetice, oder auch die 
neuere phyſicaliſche Sternfunft mit der Ber 

J X weguags⸗ 
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‚wegungsfunft verbunden werden. So lan⸗ 
‚ge e8 aber am dergleichen pbilofophifchen 
Sehrbegriffen fehler, fo fan einer , welcher 
der Lehrart mächtig iſt, zwar eine buͤrger⸗ 
liche Rechtsgelehrſamkeit auf Beweiſe brin⸗ 
gen : allein er muß bie philoſophiſchen 
Gründe an demjenigen Orte, wo er Ihrer in 
dem Beweis nörhig hat, entweder zum vor⸗ 
aus ſezen: oder ald Grundfäze an die Er 
Märungen anhängen , wie Erhard Wei⸗ 
gel*, als er den ſpariſchen Theil der Aſtro⸗ 
nomie erweiſen wollte, die Euclideiſchen 
Soͤze, deren er ſich in den. Beweiſen bedienet, 
hinten nach ſeinen Erklaͤrungen unter den 
Nahmen der Grundſaze hinzugefuͤget bat 5 
oder er muß fie, welches noch rathſamer zu 
feyn ſcheinet, indem es den Megein der mas 
thematifchen Lebratt gemäffer ift, als Lehr⸗ 
fäze, vor denjenigen Säzen zum voraus fezen, 
in deren Beweis fie zum erftenmahle hin⸗ 
einſchlagen, ſich aber auf den in der Welt⸗ 
weisheit gegebenen Beweis beziehen. Fer⸗ 
ner find auch nothwendige Saͤße, was man 
vermöge der Erfiärung in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit annepmen muß. Und diefes 
find Grundföge , welche die Nechtögelehrs 
ſamkeit fir ſich eigen hat, welche man ent» 
weder hinter die Erflärungen , daraus ihre 
Wahrheit erhellet, oder vor den Saͤzen, in 
denen man fie zum eeſten mahl brauchet hin⸗ 
ſezen muß. Die willkuͤhrlichen Gruͤnde 

— Tt3 kommen 
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kommen mit den willführkichen Soͤzen über 
ein, welche man nach beficben von denjenk 
Son Dingen aunimme, weiche fich, den uͤbri⸗ 
gen unbefihader, auf verfchiedene Weiſe ber 
ſtimmen laſſen. . Diefe müffen alfo an dies 
jenigen Orte hinkommen , wo die übrigen 
rundlehren ſtehen, deren man zugleich nebſt 
ihnen bey dem Beweis noͤthig hat. Die 
Hauptfrage aber kommt was die Brände 
berrift, darauf an, woher man den wiſſen 
koͤnne, was man anzunehmen habe, und wie 
viele manannehmen muͤſſe: damit niches ans 
genommen wird, weiches, weil es in den nach⸗ 
folgenden keinen Nuzen bat uͤberfluͤßig if, 
sder etwas fehlet ohne welchem der Bewels 
nicht vollſtaͤndig werden kan. Ob mm 
gleich die Beantwortung denenjenigen 
ſchwer fcheinee , welche in Auffezung der 
Beweife nicht bewandert find: fo iſt doch in 
der That feine Schwierigfeie darinnen, denn 
wenn man die Beweiſe felbft auffeger : ſo 
lernet man bey der Arbeit was für und wie 
viele Gruͤnde man noͤthig hat. Ce iſt nichte 
weiter dabey zu thun, als jedes fleißig aus 
zumercken, darauf man bey dem Schlieſſen 
geraͤthet, indem man nach der Arc eines rich⸗ 
tigen Beweiſes **, das Hinterglied aus dem 
Begriffe des Vordergliedes herausbringet. 
Da ich den weitlaͤuftigen Nuzen der Ders 
nunfftlehre zeigte, fo habe ich auch erklaͤret, 
auf welche Weiſe man den Beweis von eis 
nen 
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nem jeden Sage, eben wie einen geometriſchen 
einrichten Fönne , und es auch mit einem 
SBenfpiel erläutert. ”** Daraus Fan men 
ſehen, wie ſich die in den Beweis hineinlauf⸗ 
fende Gründe, auf das gewiffefte entdecken 
Saffen , welche man ohne Beweis anzuneh⸗ 
men hat. Es darf nehmlich der ganze Be⸗ 
weis nur in ordentliche Vernunfftſchluͤſſe 
geleget werden, und fo wird man es mitden 
Sinnen wahrnehmen fönuen, was man ohne 
Beweis anzunehmen habe. Nehmlich diejeni« 
gen Säge werden ald Brundfäze angenoms ' 
men, davon fein weiterer Beweis erfodert 
wird , ohnerachtet man nicht zum voraus 
fezet , daß fie anderswo erwiefen worden 
feyen. Man Fan fich auch diefes Kunſtſtuͤ⸗ 
ckes hier bedienen , obſchon diejenigen, die 
der Lehrart maͤchtig find, ſolches nicht noͤthig 
haben ‚. indenn fie ohne dieſe Zerlegung der 
ohne Beweis einzuräumende Gründe gewahr 
werben ‚daß fie alio nicht zu beforgen Haben, 
fie mögten aus Mangel der Aufmerkſamkeit 
etwas verabfäumen. Oefters geraten wie 
auch auf eine ganz befondere Weiſe, ſowohl 
auf die Gruͤnde, welche bewieſen werden 
muͤſſen, als auch auf dieienigen , wel : € des 
Beweiſes gar nicht bedürfen. Es Hat fol 
ches olödenn flatt, wenn man mehrere Fol⸗ 
gerungen aus dem Begriffe des Borderglies 
des durch Schlüffe herausgebracht hat, und 
wenn man ihre Degwiffe in einen zu ſammen 
| Tt 4 brin ⸗ 
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bringer ‚ein Say daraus entftehet, welcher, 
wenn man ihn nach. den zu beweifenden Sage. 
einrichtet, eine, uumietelbare Folge (enthy- 
mema )abgıbf , dazu der gehörige Oberfag 
ohne Mühe hinzugerhan wird. Es tiefefich 
noch manches merfwürdige anführen ; alien 
ich werde folches bis in die Erfindunasfunft, 
100 es feine eigentliche Stelle hat, verſpahren. 
Beylaͤufig erinnere ich , daß auch gar bes 
ruͤhmte Meßkundige ſich diefes Kunſtſtuͤckes 
bedienet habea. Huygens kan in ſeiner Er⸗ 
wegung von dem Mittelpunet des Schwan⸗ 
ges (intheoria centri oſeillatiopis) ja auch 
in der Theorie von der Bewegung aus dem 


Stoſſe der Coͤrper (ıheoria motus ex per 


cuſſi ne corporum) zum Beyſpiel dienen, 
wenn ich etwas daß ſich one weitlaͤuftigkeit 


nicht zeigen laͤſſet, hieſelbſt anbringen dürftes 


T $.561. der Vernunfft⸗L. (28.) Bere 
{7 In der Euclideiſchen Späric.. u... 
* . 551. der Vernunffess, (29. 


— — — —— ——— 
(18) In der angezogenen Stelle, ſtehet aufer 
den oben, doch mit einiger Veränderung 
bintergefezten Worten der Erklärung, noch 
dabey, melche entweder aus dem Begrif⸗ 
fe des Vordergliedes hergeleitet, oder an⸗ 
ders woher genommen werden. 
(39) © den zten Theil dieſer geſammleten 
Wolfiſchen Fleinen Schriften, auf der 
gs ziten und f. Geite, wo dieſe Stele übers 
feger zu finden iſt. | 
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*" 6.801. der Vernunfft $.(30.) 
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o) Werden Beweis eines gewiſ⸗ 


fen pbilofophiichen oder eines 


eden andern Sazes auf die in 
er Geometrie gewöhnliche Art: 
einrichten wills der muß 1) ibn’ 


in ordentliche Vernunfftſchluͤſſe 


zerlegen, 2) die Dorderfäze, ſo lan⸗ 
ge mit neuen zum Beweis dienen⸗ 
den Vernunfftſchluͤſſen (proſyllo⸗ 
gismis) bekraͤfftigen, bis er auf ſol⸗ 


che Vorderſaͤze kommt, welche Er⸗ 


klaͤrungen, Grundſaͤze oder Grund⸗ 
urtheile ſind. 3) Vor einem jeden 


Vorderſaz die gewoͤhnlichen Nah⸗ 


men der Erklaͤrung, Grundſaz, Er⸗ 


fahrung, Lehrſaz ꝛc. ſezen. Denn 
auf ſolche erhellet, was fuͤr Erklaͤ⸗ 
rungen, Brundfäze, Erfahrungen 


bey den Brundurtbeilen als Des 
weisgründe zum voraus ſtehen, 


welche Size auseinander hergeleis 
tet werden, und in welcher Ord⸗ 
nung endlich die bewiefenen Säze 
zu ftehen kommen muͤſſen. Hat 
man aber dieſes: ſo laͤſſet ſich der 
Beweis wie in der Geometrie ge⸗ 
woͤhnlich iſt, einrichten. Das * 

| ey 


ae 
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S. 9. 

Nun fchreiten wir zu den ermeidli« 
lichen Sägen ‚davon man dreyerley zu mer» 
fen bat, 1) wie die zu erweifende Saͤze ders 
geftalle eingerichtet werden müflen, daß fie 
fich erteifen laffen, 2) wie man die Beweiſe 
machet , 3) in welcher Drdnung fie nad 
einander hingefezet werden müflen. Die 
Sie Laffen ſich alsdenn erft erweifen ment 
fie dergeftallt eingeſchraͤnket, oder alfo aus 
gedrufet werden, daß das Hinterglieddurd 
den Begriff des Vordergliedes beſtimmet 
wird. Es gefchiehet diefes aber, wenn der 
Begriff des Vordergliedes auf ſolche Säye 
gebracht wird, aus welchen fich endlich der 
zu erweifende Sa; als eine Folge, nach der 
bey den bemweifen zu beobachtenden Art } zu 


ſchlieſſen herausbringen laͤſſet wenn man fie 


in den Schlüffen als Unterfäze annimmer. 
Es erheflet alfo aus dem Erfolg,ob der Sa; 
richtig eingejchrändfer worden ſeye oder 
nicht. Sonſt hat man hier dasjenige recht 
zu beobachten, was von der Zergliederung 
der Rechte in Säze oben erinnere worden 
ift ($.6.). Die Einrichtung der Beweiſe 


babe ih inder Vernunfftlehre tt fo deutlich 
beſchrieben, daß ſich nichts weiter dazu * 
l 





bey angeführte Beyſpiel Fan im 4ten Cap. 
der beutfchen Bernunfftlepreim a5 $. nach⸗ 
geſehen werden. 
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laͤſſet. Und wenn ſonſt annoch etwa⸗ nuůzli⸗ 
ches zu erinnern iſt: ſo habe ich es be⸗ 
reits in dem Werke von der Vernunfftlehre 
angemercket, und man kan es durch Huͤlfe 
des Regiſters leichtlich finden, Doch darf 
man nicht denfen, ob muͤſſe die Einrichtung 
der Beweiſe in der Bernunffelehre anders 
feyn, als inder Meßkunſt. Denn fie beru⸗ 
bet auf zer Natur des menſchlichen Gemüs 
thes, weiches von einer jeden Sache völig 
auf einerley Art feine Schluͤſſe macher, niche 
aber auf der Sache, davon es die Schluͤſſe 
machet. Daher gibt es nur eine einige Ver⸗ 
sunfftlehre, und brauchet der Meßkundige 
keine beſondere, der Weltweiſe eine andere, 
der Rechtsgelehrte abermahls eine verſchie⸗ 
dene, und der Gottesgelahrte eine eigene. 
Mit den Vernunfftſchluͤſſen Dat es in der 
Meßkunſt, Weltweis heit Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Gottesgelahrheit, ja im gemeinen 
Eben einerley Bewandnis, welches ich in der 
Erfahrungslehre von der Seele deutlich ges 
wiefen habe it}. Wie nım die Geometrie, 
ja die ganzereine Meßkunſt, was die Grände 
anberriffe auf gemeinen ‘Begriffen beruper, 
wie aus meinem Werke von der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft zu erſehen iſt: wo ich dieſe gemei⸗ 
nen Begriffe ans ihren Gruͤnden erwiefen 
babe: alfo beruhet die Art zu fchließen in der 
Meßfunft auf der gemeinen Are Wahrhei⸗ 
sen heraus zu bringen, deren ‚fihlafle = 

| al) 
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ohne Unterfcheid bey allen vorkommenden 
Sebensverrichtungen gebrauchen, wenn man 
die Arc und Weife anfiehet, die Bernunfft 
fehlüffe zufammen zu hängen , und ih— 
re Reihe durch eine richtige Verbindung 
fortzuführen. ch habe daper längftens ges 
wiefen t}ff, daß eine wahrſcheinliche Be⸗ 
Fräfftigung von einem Beweis nicht der Ein⸗ 
richtung, ſondern blos den Gruͤnden nach un⸗ 
terſchieden iſt. Denn gemeiniglich erhaͤrten 
dieSchriftfteller nichts auf eine deutliche Art 
ſondern zeigen nur einige Gruͤnde den Be⸗ 
weis zu fuͤhren, damit man ſie behalten kan, 
und wenn man ſie auseinander ſezet, ſo wird 
ein Beweis oder eine Bekraͤfftigung (31) 
daraus, nachdem die Materie verfchiedenift. 
Und deswegen iftes fein Wunder, daß diein 
der Meßkunft Unerfahrnen gar Feinen Ber 
griff von einem "Beweis haben, und etwas für 
Beweiſe ausgeben, was davon weiter unter 
fchieden 





(31) Beweis und Befrafftigungunterfcheibet! 
sinfer Herr Berfaffer $. 496 und 498. ber 
gröferen Bernunfftlehre alfo von einander, 
daß er zu diefer zwar auch befanntere Säge, 
und deren Verbindung Durch Schlüffe, zu 
jener aber lauter verbundene Vernunffte 
fchluffe, weiche aus Erklärungen, ungejweir 
felten Erfahrungen, Grundfagen uub alt 
bern vorher ſchon erwieienen Wahrheiten 
erfodert. Siehe den andern Theil diefer 
Sammlungen auf: der 465ſten ©. in der 

“ ‚Anmerkung. 
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ſchieden iſt, als ein Kloz von einem lebendigen 
Menſchen, und nur von ihres gleichen dafuͤr 
angeſehen werden, ob koͤnnten ſie Beweiſe 
geben. Es muß einem daher auch nicht 
wunderlich vorkommen, wenn Leute, welche 
ſich in der Mathematie Ruhm erworben ha⸗ 
ben, aber denen es an dem Begriff von einer 
richtigen Vernunfftlehre, welche die Lehrart, 
deren ſich die Meßkundigen bedienen auf 
deutliche Begriffe bringen, fehlet, und da⸗ 
her auch keinen deutlichen Begriff von ei⸗ 
nen Beweis haben, auſer der Meßkunſt thre 
wahre Einrichtung nicht trefſen, ob fie gleich 
näher hinan zu kommen füheinen, als die übri» 
gen, welche ein ausgehauen Bild und einen 
lebendigen Menfchen für einerley halten, 
Und Hat einer auch fehon die richtige Art zu bes 
weifen deutlich gefafjer: fo ift er doch des⸗ 
wegen nicht im Stande die Negeln richtig 
anzuwenden, wenn er fich das Vermögen dar 
zu nicht durch langwierige Hebung erworben 
bat. 5a hat man auch gleich gelernet, die 
Art zu beweifen auf das genauefte zu beobach⸗ 
tens fo fan man doch feinen Beweis geben, 
der ohne Fehler ſeyn follte, wenn einer nicht 
einen deutlichen Begriff vonder zu erweiſen⸗ 
den Sache hat, und ihm die Gründe des Be⸗ 
weiſes nicht geläuffig find. Moͤgten doch 
nur diejenigen ein jedes wohl in Erwegung 
ziehen, welche mehr von ihren Kräfften hof⸗ 


fen, als darinnen ſtehet. Es ift aber noch 
übrig, 
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uͤbrig, endlich auch einiges von der Ordnung 
anzubringen, in welcher alle Erklärungen und 
Säse ftehen muͤſſen. Hierbey hat manfeh 
ne andere Regel zu beobachten, als die man 
überall benbehalten muß, wenn man fich nach 
der beweifenden Lehrart richten will, Nehm⸗ 
lich die Erflärungen müflen zuerft ſtehen 
davon die erflärten Begriffe ale Merkmaͤhle 
in die andern Erklärungen hinein kommen 
muͤſſen; indem fich folchergeftalle die folgen» . 
den Erflärungen aus den vorhergehenden 
verfichen laſſen, und der Cireul im erklären 
vermieden wird, welcher der beweifenden 
Lehrart ſchnurſtracks zuwider iſt. Ebeuner 
maßen muͤſſen dieſe Saͤze vorher ſtehen, wel⸗ 
che als Grundwahrheiten in den Beweis an 
derer hinein kommen ; denn folchergeftallt 
find nicht allein die Gruͤnde richtig, fondern 
man vermeidet auch den Circul im iv 
fen, welches der beweiſenden Lehrart gerade 
entgegen ſtehet. Es ergibt ſich demnach die 
Drönung von freyen Stuͤcken, wenn man 
nur zum Werke fehreiter, und Beweiſe aufs 
ſezet. Denn fo bald man Gründe nöthig 
bat, welche in dem vorhergehenden noch nicht 
erwiefen worden find: fofiebee man, daß ſol⸗ 
che dem Saz, welchen man vor der Hand 
Bat, vorgefezet werden müffen. Kommen 
in dep "Beweis diefes Sazes wieder andere 
hinein, weldye man vorher noch nicht anges 
bracht Harz fo müflen auch diefe wiederum 
| vor 
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vor demſelbigen hingeſezet werden, biß man 
endlich auf ſolche geraͤthet, zu deren Beweis 
man keine andern Gruͤnde noͤthig hat, als 
welche ſich aus dem vorhergehenden anneh⸗ 
men laſſen. Wer Wiſſenſchafften nach der 
beweiſenden Art eingerichtet hat, der wird 
ſich erinnern, daß er die Saͤze in Ordnung zu 
bringen Feine andern Regeln nöthig gehabt 
abe. 
— t 9551. und ff. der Verul. (32). 
11.8551. und ff. | 
. 11} 9. 342. der Metaph. (33), 
ffff 9 588. der Bernl. (34). ’ 
| . 10 


ne Dr — 

(32) Diefes find die fchon offt angeführten Ab⸗ 
füge, welche von der 557 bis zu der 5 6oſten 
©. des arten Theildder gefammleten Wolfte 
fchen Schrifften. 

(33) Segenwärtige Stelle ift au den Gedan⸗ 
fen von GOtt, der Welt und der Gedle 
des Menfchen. ER 

(34) Der daſelbſt befindliche Beweis iſt 
folgender. Die Bründe des Beweis 
fes find die Erklaͤrungen, Brundfäs 
3°, Ungesweifelte Erfahrungen, 
und bereits vorhin erwiefene Saͤze, 
folglich nur allein gewiſſe Wahr⸗ 
beiten. $Zinewabhrfcheinliche Bes 
Eräfftigung aber leger auch wahr⸗ 
fcheinliche Saͤze zum Grund. In 
dem Beweis werden ſowohl als in 

be og der 
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10 2:8 
Ob ſich in Aus dem bisher angebrachten ſiehet man, 
einem be: daß, wenn die bürgerlichen Gefeze in Beweiſe 


er gebracht werden follen, fie in einer folchen 


ben werden: fo heiſet es, die Knechte ſeyen 


unter der Herrſchafft der Roͤmiſchen Bürs 
| | ger 





der wahrſcheinlichen Bekraͤffti⸗ 
gung Vernunfftſchluͤſſe miteinan⸗ 
der verbunden. Weil nun alſo bey 
der Bekraͤfftigung nichts als eine 
Verbindung der Vernunfftſchluͤſſe 
vorfommt,diefe alle aber aus ihren 
Vorderſaͤzen beſtehen, welche ent⸗ 
weder Grundwahrheiten (prinei⸗ 
ia) oder Daraus gefolgerteSchluͤſ⸗ 
fe find: fo find Beweis und wahr⸗ 
ſcheinliche Bekraͤfftigung nur. den 
Gruͤnden nach voneinander unters 


fchieden, 
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ger und doch wird erſt weit unten erklaͤret, 
mas Herrſchafft ſey, da vornemlich das auf ei⸗ 
ner Sache hafftende Recht vorgetragen wird, 
Es Heift die Knechte koͤnnten verfauffe wera 
den, da doch der Vertrag des Kauffs und 
WVerkauffs weit tiefer unten erklaͤret wird, 
ivenn von dem Rechte über eine Sache 
(35) gehandelt, und die Verträge beruͤhret 
werden , dadurch man zu jenem gelanget, 
Ehe und bevor man alfo im einem Lehrbe⸗ 

viffe erklaͤren kan, was dag zu bedeuten 
Babe, der Herrſchafft eines Roͤmers unter⸗ 
worffen zu ſeyn, muß der Begriff von der 
Herrfchafft auseinander gefezer werden, und 
ehe man behaupten fan, daß ſich die Kuechte 
verfauffen iaſſen: fo muß der Vertrag des 
Kauffs und DBerfauffs erfiäret werden. 
Ferner ſiehet man daraus ‚daß fich die Ti⸗ 
tel in den Pandeeten und Snftıtutionen 
nicht darnach richten , tie ein Gefez auf 
dem andern beruhet weil einer, der die in 
den vorhergehenden Titeln ſtehende Geſeze 
ermerfen will, die Geſeze aus den folgenden 
Titelnzu Gründen annehmen muß. Zum 
Beyſpiel, wer erweifen will , daß fich die. 
Knechte verfauffen laſſen, muß zum — 
| i ezen, 


| 

.2.(3$) Ius in re und ad rem werden durch die 

deutfeben Ausdrücke über und auf eine Sa⸗ 

de wohl am beften * einander unterſchie⸗ 
den. u 


\ 
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fegen , man Fönne nichts verfauffen , als 
darüber man eine Herrfchaffe hat, und wels 
ches man weggeben Fan. Es muß alfo vors 
ber erwiefen werden, da8 Recht etwas weg⸗ 
zugeben, fliefe aus dem Rechte der Herrs 
ſchafft, und diefes begreife das Recht etwas 
zu verfauffen unter fih: Die Titel ftehen 
alfo nicht in einer folchen Ordnung , welche 
man beobachten muß, wennmandie Gefege 
erweifen will. Man wendet demnach ſeine 
Mine vergebens an ‚wenn man die gemeis 
ne Ordnung der Titel begbebalten , und 
doch die Geſeze bemweifen will, indem folche 
der in dem beweifenden Lehrbegriffe zu bes 
badhtenden Ordnung ganz und gar zumider 
iſt. Will man alfo entweder die Ordnung 
der Pandecten oder der Inſtitutionen nach 
den Titeln beybehalten: ſo ſcheinet es 
ſchlechterdings unmoͤglich zu ſeyn, daß man 
die Geſeze beweiſe. Es iſt in der That un⸗ 
moͤglich, wenn man nicht ein beſonderes 
Huͤlfomittel brauchet. Nehmlich, man muß 
die Grundwahrheiten der Rechte zum vor⸗ 
aus durchgehen, welche eine Einleitung in 
die Rechtsgelehrſamkeit abgeben. Dazu 
bat man hernach zu rechnen, was man aus 
den folgenden Titeln zum voraus fezen 
muß, um die vorhergehenden zu verftehen, 
oder ihre Geſeze zn ermeifen. Damit aber 
ihre Anzahl niche anwaͤchſet, und diefe Ein 
>  Feitung den meiften Theilder Gefeze zu ſich 
| | | reiſſe, 
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reiſſe, da fie doch nur den Weg zu der 
Rechtsgelehrſamkeit bahnen fol : fo mug 
man einiged aus den vorhergehenden Tir 
teln im die folgenden verfchieben. Alfolam 
der Saz von dem Verkauff der Knechte in 
den Titel von dem Kauff und Verkauff ges 
bracht werden , und auf folche Weiſe ift es 
niche nöchig ‚ daß man ſehr viele Säge, wel⸗ 
the in den "Beweis deflelbigen,entweder als 
die nächften oder die entfernten Gründe 
hinein gehören, in ſolche Einleitung brin⸗ 
ge. Wenn ein Lehrbegriff von der Sitten⸗ 
lehre, der nach einer beweifenden Lehrart 
eingerichtet ift, und dergleichen ich , wenn 
Gott will, nach der Hauptmiffenfchafft here . 
ausgeben werde, vorhanden ift , und.die 
Rechtsgelehrſamkeit dahin gezogen wird, 
damir fie ineiner Verbindung mit der Welt⸗ 
weisheit zu einem wundernswürdigen Mus 
zen derjenigen, welche ſich auf die Rechte 
fegen, vorgetragen werden Fan : fo wird man 
entweder diefe Einleitung ganz und gar 
entbehren, oder doch die Anzahl der Gründe 
ſehr zuſammen ziehen fönnen , wenn man 
auch ſchon in einem beweiſenden Lehrbegriffe 
die Ordnung der Titel behalten will, wel⸗ 
che entweder in den Pandecten oder dem 
Juſtitutionen vorkommt. Nimmt man die 
Anführung aus, welcher ſich die Rechtsge⸗ 
lehrten bedienen, und der man durch ein 
anderes Kunſtſtuͤck Teiche zu Huͤlfe kommt, 
—— Un 2 ders 
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dergleichen der rechterfahrne Herr Chri⸗ 
ſtoph Heinrich Freyesleben * gebrau⸗ 
chet bat: fo ſehe ich feinen Grund, warum 
mandie Ordnung der Titel, welche in den 
Inſtitutionen oder Pandecten vorkommt, 
in einem $ehrbegriffe von der bemweifenden 
Rechtsgelehrſamkeit fo: gar forgfältig beos 
dachten folle, da die Öefege nach der Schul 
ordnung zufammen gebracht find, damit man 
dem Gedächtnis behuͤlflich iſt, ein beweiſen⸗ 
der. Lehrbegriff aber die wiſſenſchafftliche 
Drdnung erfodert, welche davon ganz abs 
gehet. Ja es iſt auch niche ungewoͤhnlich, die 
Befeze nach einer. andern Ordnung vorzu⸗ 
tragen , als welche man in den Jnſtitutio⸗ 
nen oder Pandecten finde. Denn da hat 
der vortrefliche Helmſtaͤdtiſche echtsge⸗ 
lehrte Here Johann Paul Kreße **, 
ſchon die Bahn gebrochen ‚ welcher wider die 
Drdnung der Inſtitutionen mit dem Rech⸗ 
te der Sachen den Anfang machet,und das 
Recht der Perfonen zuleze abhandelt, weil 
man das Recht der Perfonen ohne Das Recht 
der Sachen nicht genugfam verftchen fan, 
wie das kurz vorher angefuͤhrte Veyſpiel 
von den Knechten beftärtiget. Und der 
geipzige Rechtsgelehrte Here Tiz+ hatdie 
Drdnung der Titel ganz anders eingerich⸗ 
tet, als fie in den Pandecten oder Jnſti⸗ 
‚ tutionen vorkommt als er einen Lehrbegriff 
von der Rechtsgelehrſamkeit aufzufezen 
“ Ä | Willens 
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Willens war ‚darinnen die Gefeze mit eins 
ander zuſammenhaͤngen ſollten. Es ift 
auch nicht ungewoͤhnlich, daß man die Ge⸗ 
ſeze unter andere Titel ſezet, als darunter 
fie in dem Geſezbuche ſtehen. Es mag ge⸗ 
nug ſeyn, daß ich mich hier auf den wohl⸗ 
gebohrnen Herrn Berger beruffe, welcher 
nun dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe gekommen, 
die von einerley Sache handelnde Geſeze in 
einen Titel hineingebracht hat , wenn fie 
gleich in dem Geſezbuche in mehreren zer⸗ 
ſtreuet find ff: Ya felbft Tribonianift in 
den Inſtitutionen von der in den Pandecten 
gehaltenen Drdnung abgegangen, und hat 
in einen Titel hinein gefezer , was in dem 
Pandecten in verfchiedenen anzutreffen iſt. 
Es ift demnach feine Nothwendigkeit, ſich 
bey Abhandlung der Bürgerlichen Rechtes 
gelehrfamfeit an die Ordnung der Tirel zu 
halten, welche in den Pandecten eder Ju⸗ 
flieutionen vorfommt, daferne man die Ges 
feze erweifen will. Es ift freylich rathſa⸗ 
mer, aufs genaueftebey derjenigen Ordnung 
zu verbleiben , welche die Megeln der bes 
weifenden Lehrart erfodern, als wider dies 
felbige , ich weis nicht aus was für einem 
Aberglauben,die Schufordnung zu behalten, 
u. durch Anaftlich gefuchre Mittel mit des Ord⸗ 
nung der Natur verbinden wollen. Hat man 
aber Belieben, eine ſolche Anleitung aufzuſe⸗ 
zen: fo muß man zuerſt den ganzenLehrbegriff 
Uu 3 von 
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von der Rechtsgelahrſamkeit ausarbeiten, 
darinnen alle Gefeze in der natürlichen Ord⸗ 
nung, wie fie auf einander beruhen, mie ih⸗ 
zen noͤthigen Erklaͤrungen und Gründen 
Hingefezet werden. Denn alsdenn wird 
man erſt gewahr, welche Geſeze fich füglich 
"aus einem vorhergehenden Titel in einen 
folgenden verfäyieben laſſen, auch was man 
unter die Gründe zu rechnen , und im die 
Einleitung hinein zubringen bat. _ Soll 
man aber die. Wahrheit aufrichtig befens 
nen : ſo iſt ein nach natürlicher Ordnung 
aufgejezter Sehrbegriff befler, als ein ande» 
zer, welcher Die gewöhnliche Ordnung der 
Titel beybehält , fintemahl die Wahrheit 
in dem erſteren Lehrbegriffe weit mehr ein⸗ 
leuchtet, als in dem leztern, wo dasjenige 
von einander gefrennet wird, welches doch 
zuſammen hanget, und weil man es gleichfam 
in einem Augenblicke überfieher, viel ſchoͤner 
herauskommt, da es durch die Empfindung 
der Vollkommenheit ein Vergnügen erwes 
det, Auch Läffer ſich alles viel leichter vers 
ſtehen, weil die erſt vor kurzem dem Gedächts 
nis eingedruckte Gruͤnde ungleich Flärer find, 
als wenn fie gleichfam von weiten hergeho⸗ 
let werden muͤſſen, und man fie in der Ein⸗l 
fung zwar einmal verftanden, aber dem Ges 
daͤchtnis nicht fo feſt eingedrucker bar, daß fie 
“ une, wenn man ihrer bedarf aleichfam von 
freyen Stücken wiederum vorFommen, en; 
sine 


Rechtsgelehrſamkeit. 679 


eine Empfindung von der Gewißheit mit ſich 
führen folten. Ja es iſt nicht befchwerlich, 
ſich die Gruͤnde befannt zu machen, weilman 
aus der fehleunigen Anwendung ihren Mus 
zen folgleich ſiehet, fie aber durch die wieder 
bofte Anwendung Elärer, und dem Gedaͤcht⸗ 
nis beffer eingedruckt werden. Sol man 
aber dem Vorurtheil derjenigen, welche in 
dem Anſehen ftehen, etwasnachgeben: ſo iſt 
es gut, die Schufordnung mit der Ordnung 
der Natur, fo viel es fich thun laͤſſet, zu verbin⸗ 
den, bis der Dunft der Borurcheile einmapl 
völlig vertrieben feyn wird. a 
* In dem Corpore Juris Civilis Aeademi · 
co welches zu Altenburg 1721. heraus 
gefommen ift. u | 
*In der Probe einer fich für die Herich⸗ 
te ſchickenden bürgerl, Rechtsgelehr⸗ 


famfeit. | | 
+ Sn dem Römifchen teutſchen Privat, 
 Medhte. | 
+} In der Oeconomia Juris. | 


« II. nn Fuer 
Bis hieher haben wir gefehen, was man zu Wie man 
hun habe, um einen ganzen Lehrbegriff der einenZitul 
Rechtsgelehrſamkeit nad) einer beweifenden 
Art einzurichten: es iſt aber noch übrig zu co" 
zeigen, wie auch ein einziger Titel darein ein, 
gekleidet werden Eönne. Die Arbeitiftvon 
der vorhergehenden wenig unterfchieden, wie 
aus den folgenden erhellen wird. Nehm⸗ 
Un 4 lich 


— 


- . 
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lich auch hier muß der Anfang davon gemacht 
werden, daß man den ganzen Titel in befkinums 
se Säze zerleget. Denn diefes hat einen vice 
fältigen, und ganz unentbebrlichen Nujen. 
Doraus ſiehet man, mie die Erklaͤrungen ei 


gerichtet werden muͤſſen, daß fienicht mehr; 


‚aber auch nicht weniger Beftimmungen in 
ſich fafjen, als hinein fommen müffen, und 
tie viel man ihrer geben müffe, Damit in dem 
Titel nichts dunkel bleibet. Ferner ficher 
man daraus, wie die Säze in Ordnung zu 
bringen find, damit fie aufeinander beruhen 
Ja aus den Hintergliedern der Säze laͤſſet 


ſich gemeiniglich abnehmen, aus was fuͤr an⸗ 


dern Titeln die Gruͤnde entlehnet werden 
ſellen. Hernach muß man die Erklaͤrungen 
machen, und ſowohl feine Aufmerkſamkeit 
auf die Sache ſelbſt lenken, wie in der Ver⸗ 
nunfftlehre gewieſen wird *, als auch auf die 


Säge, in welche dgg Titel zerleget wurde; in 


dem man die Beftimmungen heransbringet, 
daraus fie beſtehen muͤſſen. Denn ereignet 
es ſich, daß einige ausgelaſſen, oder etwa 
mehrere, als ſich gehoͤreten, hinein gebracht 
worden ſind: ſo laͤſſet ſich der Mangel im 
Fortgang leicht erſezen, und man kan die 
uͤberfluͤßigen Beſtimmungen weglaſſen, und 
wenn alle Beweiſe in dem Titel zu Ende ge⸗ 


bracht find, fo fan man erweiſen, daß fie rich“ 
tig ſeyen, oßnerachter es weder noͤthig noch 
gewoͤhnlich iſt, den Beweis dazu zu ſezen, 


vore 
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vornehmlich wenn die Erklärungen als 
Börterklärungen oder willführliche Auole⸗ 
gungen der Redensarten angefehen werden, 
Endlich ift nörhig fih an den Beweis der 
Saͤze zu machen, welchen man, wenn e8 belie- 
big ift, audy noch eher auflegen fan, ale man 
die Erklärungen machet, wenn man die 
in dem Geſezbuche oder den Schriften 
der Rechtsgelehrten befindlihe Erklaͤ⸗ 
zungen gleichfalls jin jerleger , 
wie ich oben getwiefen habe (Fß.7). Künftig 
werde ich einmal eine Probe von Beweiſen 
in der Rechtsgelehrſamkeit geben (36), damit 
diejenigen, welche fie fjuchen, das wahre von 
dem falfchen unterfibeiden lernen, und ſich 
nicht Schlacen an ſtatt des Goldes aus Un⸗ 
vorſichtigkeit aufdringen laffen. | 
* 6, 682. der Vernunffel. (37), 
Un s ..:, 61% 


- (36) Einige Säge können auch fehon in dem 
Rechte der Natur genugfam ausgefuͤhret 
— auf welche man ſich ſo dann blos 

eziehet. 

(37) Solches Verſprechen iſt bereits iu dem 
gleichfolgenden Vierteljahre, nehmlich in 
dem Fruͤhlingsvierteljahr der Nebenſtun⸗ 
den auf dag Jahr 1730, durch Proben der 
verbeſſerten Erflarungen in ber Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit von der 235ften bis 29 ı ten. S. 
und in dem Sommervierteljahr durch eine 
Probe ermwiefener Gefeze von der 435ſten big 
aösften S. geleiſtet morden. 
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Wie U Wenn einer endlich eine Abhandlung (dif- 
handlun⸗ fertationem aliquam).nach beweifender Sehr 
gen nad art fchreiben will: fo hat er zwey Fälle ſorg⸗ 
a fältig von einander zu unterfcheiden. Denn 
art aufge: entweder find die Säze, welche er bemeifen 
fezt wer: mil, bereits von gndern erfunden, oder es 
den müf. muͤſſen doch, wo nicht alle, doch wenigftens 
fen. einige von ihm erfunden werden. ‘Der erfte 
Sal komme in Yuriftifchen Abhandlungen 
vornehmlich vor. Der lezte findet feltener 

flott, vornehmlich wenn von dem buͤrgerli⸗ 

chen und nicht von dem natürlichen Rechte 

die Rede ift. Sm erften Falle ift alfonur 

noͤthig, alle Saͤze zu ſammlen, welche man in 
verfhiedenen Schrifften finder, und die be⸗ 

ſondern vorkommenden Fälle muͤſſen in Säe 

zerleget, und wenn ſie zuſammen gebracht 

ſind, erwieſen und in ihre Ordnung geſtellet 

werden. Verſuchet man den Beweis nach 
denjenigen Regeln, welche in derBernunfftl. 

deutlich genug vorgetragen find: fo wird ſich 

bald zeigen, fowohl was man für Gründe 

brauche, als auch welche Brände auf einan⸗ 

der berußen. Und aufdiefe Weiſe wird man 

die Gründe bemerken Fönnen, welche unter 

dem Nahmen der Erflärungen, Grundfäe 

und willführliche Säze zum voraus gefezet 

werden müffen. Es werden einem die Ges 

feze in die Augen fallen, von welchen man die 

Beweiſe zu geben uörhig har. Weil aber diefe 

Gefie 
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Geſeze bekannte und bereits eingeraͤumte 
Grundwahrheiten find: fo iſt es nicht nd» 
thig, daß man ſolche vorher hinſeze; ſondern 
es iſt genug, ſie an demjenigen Orte anzufuͤh⸗ 
ren, wo man ſie vonnoͤthen hat. Wenn aber 
jemand der beweiſenden Lehrart noch nicht ſo 
kundig, auch im Schlieſſen noch nicht ſo geuͤbt 
iſt, daß er aus dem Begriffe des Vorder⸗ 

liedes in einer beſtaͤndigen Folge die zum 

—* vorgelegten Säze als ar rn 
herleiten fan: fo muß er fich des Kunſtſtuͤ⸗ 
ckes bedienen, das ich oben ($.8,) aus der 


Bernunfftlehre Fr dazu vorgefchlagen habe, 


Sind aber einige in der Verbindung der 
Bernunffefhlüffe noch nicht bewandert, es 
find ihnen auch die beſtimmten Saͤze nicht ges 
Läuffia welche fie als Gründe bey dem Schlie⸗ 
Gen nöchig Haben: fo Fan man ihnen gar kei⸗ 
ne Regeln’ vorfchreiben, durd) deren Bey: 
Hülfe fie eine Abhandlung nach beweifender 
Lehrart follten ausarbeiten fönnen. Einem 
Der die Kunſt nicht verſtehet, wird. niemand 
Megeln geben, dadurch er eben fo viel als der 
Kuͤnſtler ausrichten folte. Iſt einer aber 
ein Meifter im Beweiſen: ſo iſt ihm dagje« 
nige überflüßig hinreichend, was ich erweh⸗ 
net habe, Ich thue alſo von dem erften Falle 
nichts weiter dazu. Was den leztern Fall 
betrifft, darinnen man noch einige Soͤze er⸗ 


finden muß: fo hat man davon ein und das 


andere beſonders zu merken. Denn zu — 
ie er 
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erft müflen die Fälle durcy eine Veraͤnde⸗ 
zung der Umftände beftimmet, oder die Fälle, 
welche die Erfahrung (38) an die Hand gibt, 
und welche man in Büchern hier und dar ans 
trifft, zufammen gefuchet werden. Nun muͤſ⸗ 
fen die Beftimmungen, nach welchen diefe 
Fälle von einander unterſchieden find, ſtatt 
des Begriffes von dem Vordergliede angen 
nommen, und ein ſich dazu fehicfendes Hin⸗ 
derglied daraus hergeleitet werden... Bey 
Herausbringung des Hintergliedes har man 
aufeben diejenige Art zu verfahren, wieman, 
bey den ordentlichen Beweiſen thut fff. 
Aber weil die Erfindungskunſt ihrer wenigen 
verliehenift: ſo iſt nicht noͤthig mehreres da⸗ 
von zu gedenken. | 

t $. 551 undff.dee Beruf. (39). 

tt 8. 801. der Vernl. (40). r 

fff 9 551. und ff. der Verul. 

$ 


« 13. | 
Nuze eines Hieraus wird man wahrgenommen hu 
aufBewei- ben, daß es eine befhwehrliche und muͤhſa⸗ 


fe gebra 
ten Rech 


tes. 


d: me Sache ſeye, das Roͤm. buͤrgerl. Recht auf 


ei⸗ 


—————— —————— ee — 
(38) Das hier noͤthige von dem angefuͤhrten 
Abſaz ſtehet in der kleinen Vernunfftiehre 
im iſten Cap. $. 19. 
(39) Schon vorhin in ber zaſten Anmerfung 
iſt erinnert worben, daß dieſe Sage in dem 
andern Theile der geſammleten Eleinen 
Wolfiſchen Schrifften auf der 5 57 ſten und 

ff. ©. uͤberſezet, anzutreffen find. £ 
.(40) Die zofte Anmerkung zudiefem Stüde 
enthalt die leberſez. der angefuͤhrten Stelle 
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ne beweiſende Arteinzurichten (41). Dier 
Jeicht meinen alfo einige, es ſeye der Mühe 
nicht werth, daß man ein fo ſchweres Werk 
amternehme , weil doch die Geſeze eben fo 
viel gelten, man mag fie bemeifen, oder chne 
Beweis erlernen. Fa einige werden dieſe 
Arbeit wohl gar verwerfen, weil fie fich eins 
bilden , man verderbe die Zeit mit Exlers 
nung der Beweiſe ganz unnuͤzlich. Allein 
weit diefe aus Lbereilung von Dingen ure 
theilen ‚welche fieniche verſtehen: foläugs 
nem fie, was fie niche wiffen. Wer keinen 
. Begriff von einem beweiſenden Lehrbegriffe 
bat : der fichet feinen Nuzen davon , der 
macht daraus den Schluß, daß e8 auch kei⸗ 
nen gebe. Wer aber begreifer , wieviel 
daran gelegen ſeye, wenn die Wahrheiten 
nach einer bemweifenden Art vorgetragen 
werden, der urcheilet anders von dem Miss 
zen. Es ift alfo meine Schuldigkeit, añoch den 
Nuzen des in einen beweifenden dehrbegriff 
gebrachten Rechtes zwar Fürzlich, doch deuts 
lich abzufchildern. Wenn das Keche im 
Beweiſe gebracht wird : fo Fan es von al 
len zweifelgaften Auslegungen frey werden. 
| * Denn 
(41) Öleichwohl hat Herr Joh Inninſchier⸗ 
ſcomidt ein Leipziger Rechtsgelehrter in 
lateiniſcher Sprache einen gar geſchickten 
Lehrbegriff, der fo genannten Inftirutionum 
juris civilis Romani herausgegeben, und die 
Pandecten boffet man von Jhm eben auch 
in richtige Beweife gebracht, zu erbelten. 


686 14. Vonderbärgerlichen 


Denn wenn ein Geſez vorfömmt , deſſen 
Erflärung zweifelhafft iſt, und die Ausle⸗ 
ger verfchiedene Meinung davon haben: fe 
Läffer ſich gewis ausmachen ‚was es für ei⸗ 
nen Derftand haben muͤſſe. Denn weil 
der Kanfer gewollt hat, daß aller Wider⸗ 
fpruch der Geſeze in dem Rechte vermieden 
werden, und eine völlige Lebereinftimmung 
/ and beftändige Folge darinnen feyn fol ($. 
4): fo ift derjenige Verſtand des Gefezs 
richtig , in welchem e8 aus andern. deurlis 
hen Gefezen , deren Auslegung gar feinen 
Zweifel. unterworfen ift, erwiefen merden 
fan. Denn in diefem Verſtande ſtimmet 
es mie den Übrigen Geſezen überein , und 
Täffee fich durch eine richtige Folge daraus 
herleiten; ein jeder anderer Verſtand aber 
iſt ihnen zumider und laͤſſet fich nicht dar⸗ 
aus herleiten. Hernach wird man auch von 
der Billigkeit der Gefeze verfichert und ein 
gerechter Michter wird Übergeuger , daß er 
bey dem Rechtfprechen nicht von der rechten 
Bahn der Gerechtigkeit abgegangen ſeye. 
Hat man von allen-Händeln , darüber in 
Gerichten Streit iſt, richtige Erflärungen, 
dergleichen in einem beweifenden$hrbegriffe 
allein ſtatt finden: fo wird man nicht allein 
verſtehen, was eben dazu erfordert werde, 
um zu beweiſen, wie der Handel befchaffen 
fen, welcher zu dem Proceß Anlaß gegeben 
bar; fondern es fallen auch alle wände 
| | uder 


- 


— 
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über:diefe Frage in den Gerichten weg, das 
von bekannt tft, daß fie manchmahl länger 


als zehen Jahre gewähren haben. Wer⸗ 


den alle und jede Geſeze auf beftimmre Saͤze 
gebrat ‚dergleichen diejenigen find, welche 
ſich erweifen loflen : fo wird aus der Des 
dingung oder dem beftimmten Begriffe des 
Bordergliedes Flar, was man von dem 
Saze zu erweifen habe, damit fich die Ans 
wendung von dem Befeze darauf machen 
laͤſſet. Und alfo werden die verſchiedenen 
Meinungen von einerley Begebenheit ein 
Ende haben, deren man jezo offe fo viele ans 
triffe, als Köpfe find. Kommen einige 
Faͤlle vor , welche in dem Lehrbegriffe noch 
nieht entfchieden find: fo Fan man aus den 


übrigen durch Beweiſe herausbringen, was 
man davon halten folle, damit die Entſchei⸗ 


dung die Uebereinftimmung mie den aus⸗ 


drücklichen Geſezen nicht aufhebet. Die 
Anwendung der Geſeze wird fo gewiß als 


leicht werden. Uebrigenus wird einer, ver 
an Beweiſe gewoͤhnet ift , eine beſondere 
Geſchicklichkelt erlangen,aus mehreren nady 
einer richtigen Folge mit einander verbuns 
denen Geſezen von Fällen zu ureheilen, das 
bey man in Schwierigkeiten, aus denen man 
fi) nimmermehr herausmwicfein fan , gerä« 
thet, wenn man fie aus einem einigen enf« 
ſcheiden will, auch nichts zus Sache gehört 
ges vorbringet. Den 

| | 15, Bon 


- 
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Wodurch ei. dem ich niet alleih alle ? 
— * SE der Weltweisheit, welche td Tr 
wegen ber ferer Mutter ſprache heran 


Lehrart Ben, fondern auch in einem jeden a F 
der Meß⸗ zungen und Säze dergeftalle n — | 
* verbunden habe, daß ſich die fols enden en 
—5* mer aus den vorhergehenden * 
fen; ſondern auch in dem, der in la: 
Sprache herausgegebenen Vernunf 
vorgefegten Vorberichte, ganz d X 
wiefen babe, die philofophifche u * 4 
mathiſche Lehrart kaͤmen volllom — J 
einander überein (2)ı fo auch ve 


(1) Als Herr D. Schreiber, ei 
bt in Leipzig aufbielte, fein Buch 
ches die Auficyrifft führer: ram 
medicine phyfico mathematicorum Tr 
1731. beraug gab: machte der Ar 
Wolf diere Abhandlung als die 
dazu auf. 

(3) Davon handelt der 139ſte — 
ausführlich, und wird der Beweis daraus 
‚geführet, daß in ‚beyden einerley "ln 
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EEE 7] 
aus der Lateinischen Vernunfftlehre abzus 
nehmen gewefenift , daß ſich diefe Lehr⸗ 
art auchlauf die übrigen höheren Facultä« 
ten ſchicke; undich endlich in den lateiniſchen 
Werfen von der Weltweisheit, davon bis⸗ 
hieher die Vernunfftlehre und Grundwifs 
ſenſchafft in der gelehrten Haͤnden geweſen 
find, nunmehr aber die Lehre von der Welt 
an das Licht tritt (3) , mit eben fo gutem 
Erfolg gebraucher , als ehehin in der ge⸗ 
ſammten Meßfunft durch alle ihre Theile 
auf das genauefte mit einander verbunden 
habe: fo hat nunmehro einmahl das Vor⸗ 
ürtheil aufgehöree, als wenn die Meßkunſt 
eine ihr eigene Lehrart hätte , welche ſich 
auf andere Wiſſenſchafften, und die hoͤhern 
Facultaͤten nicht ziehen lieſſ. Gelehrte 
Männer haben auch eingeſehen, man müffe 
meine Philoſophie zum voraus fezen , ehe 
und bevor die Wahrheiten der hoͤhern Fa⸗ 

culs 


ftatt haben, daß nehmlich alles genau ers 
klaͤret, eingeſchraͤnkt und erwiefen werden 


muß. 

(3) Die drey erwehnten Theile der lateini⸗ 
fchen Werke find bereits zum andernmahl 

und zwar um ein merfliches, befonders in 
Abſicht aufdie Anführung der Abfaze, dars 
innen manche Fehler eingefchlichen waren, 
verbeffert aufgeleget worden, und nunmehr 
verlaͤſſet der ate Theil der natürlichen Got⸗ 

e.. seögelahrheit bie mai 
F 





Was dies 
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euftäten in ſolche Lehrbegriffe gebracht wuͤr⸗ 
den, darinnen alles nach Beweiſen vorges 
tragen waͤre; um aus derſelbigen deutliche 


und gewiſſe Gründe herziehen zu koͤnnen. 
Nachdem ſich aber, beydes aus demjeul⸗ 


fes gewuͤr⸗ gen, was von dem Nuzen der Vernunfft⸗ 


ket hat. 


fepre im Leben darinnen erwieſen, und dem⸗ 
jenigen, was in den Nebenſtunden von der 
Beſchaffenheit einer zum oͤffentlichen und 
gemeinen Nujzen tauglichen Weltweisheit 
(4) gemeldet worden tft ‚ergeben bat, was 
für einen Nuzen e8 haben würde , mens 
nicht allein alle undjede philofopbifche Wiſ⸗ 
fenfhafften, fondern auch die Wahrbeiren 
der höheren Facultaͤten in eben dergleichen 
Berbindung gebracht wären , mie in der 
Vernunfftlehre, Grundmifjenfchafft und 
Lehre von der Welt gefehehen ift: fo haben 
verftändige gewuͤnſchet, es möchten doch 
gelehrte Maͤnner die Hand an die hoͤhern 
Facultaͤten legen, welche dazu geſchickt waͤ⸗ 
ren, die Säge auf beſtimmte Begriffe zu 
bringen , und mit einander zu verbinden. — 
i 


— — — — — — — 
(4) Das erſtere iſt in einem beſondern Capi⸗ 
Nrul der lateiniſchen Vernunfftlehre geſche⸗ 

hen, welches in dem lezten Abſchnitt des an⸗ 
dern Theils derſelbigen ſtehet, die ange⸗ 
fuͤhrte Abhandlung aber befindet ſich in dem 
aten Theile dieſer geſammleten Schrifften 
als das 2te Stuͤck vonder 22flen bis zu der 
7yſten S. uͤberſezet eingeruͤcket. 
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ift aber dieſes nicht fo Teiche, als es dem ers 
ften Anfehen nach fheinen Fönnte,die Wahr⸗ 
heiten einer von den hoͤhern Facultaͤten in 
einen ‚dergleichen Lehrbegriff zu bringen; 
daß man fich demnach nicht wundern Barfı 
wenn auch vortrefliche Männer des Zwe 8 
verfehler haben, welche in der Meßkunſt 
entweder gar nicht, oder doch nicht genug 
bewandert waren, auch die Weltweisheit 
nur obenhin erlernet haben, gleichwohl aber 
ſich an ein fo wichtiges Werck machten. | 

Was ben der bürgerlichen Rechtsgelehr / Ob fich in 
famfeir, ‚wenn fie nach einer beweiſenden der Arz 
Lehrart vorgetragen werden ſoll, zu bemer⸗ * 
Een ſeye, iſt in den Marburgiſchen Neben- ſendeLehr⸗ 
ſtunden des vorigen Jahres (5) gezeiget art brau⸗ 
worden. Da ſich nun dieſe bequeme Gele⸗ chen laſſe— 
genheit ereignet hat; ſo bin ich willens auch ® 
meine Meinung davon zu fagen , tie die 
Arzueykunft in einen nach der beweiſenden 
Sehrart eingerichteten Sehrbegriff zu bringen . 
ſeye. Es koͤmmt demnach zuerſt die Frage 
vor, ob es auch angehe oder nicht, daß man 
die Arzneykunſt dergeftafle vorerage? Nies 
mand wird, meines Erachtens, fordern ‚daß 
alle Lehren der Arzneykunſt durchgaͤngig 
ſollten erwieſen werden; vielweniger aber 

u 3 bes 





(5) Hiemit wird das vorhergehende 14de St. 
diefeß Theils der gefammleten Schriften 
gemeinet. 
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a nen —— 
Begehren ‚daß man fie ale von vornen her 
a priori) erweiſe. Denn in der Arzney⸗ 
hu hat es eben ſowohl, als in der Stern 
unft , nicht um der Ungeſchicklichkeit der 
darinnen erfahrenen willen,’ fondern wegen 


der Beſchaffenheit diefer Wiſſenſchafft und _ 


Schwierigkeit der Kunſt, mit dem ollermeis 
ften eine folche Bewandnis, daß man date 
innen nicht weiter , als zu einen Grad der 
Wahrſcheinlichkeit gelangen Fan, Gleichwie 
nun diefes garnicht im Wege ſtehet, daB 
die Arzneykunſt nicht auf einen Lehrbegriff 
gebracht werden folre , indem nicht allein 
Regiomontan den Almagoft de Prolos 
mäens , oder die. alte Sternkunſt; fondern 
ich gleichfalls die neuere dergeftallt einge⸗ 
richtet habe: alfo ift auch Feine Hindernis 
vorhanden , marum die ganze Arzneykunſt 
nicht gleichergeſtallt eingerichtet werden 
ſollte. Nehmlich in dem Werde von der 
Bernunfftiepre habe ih , als ich vonder 
Wahrſcheiulichkeit handelte , bereits (6) 
gezelgete, das wahrſcheinliche Fönne und 
müffe nach eben derjenigen Lehrart vorge 
tragen werden, darnach man dasjenige leh⸗ 
zet. was man richtig und ausgemacht befin⸗ 
det. Undinvder That laͤſſet fich das wahr, 
ſcheinliche und gewiſſe nicht mie u 7 


folg 


(5) Im aten Theil und zwar dem z ten Capitel 


des erften Abſchnittes. 
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a a ——— 
‚Erfolg von einander unterfcheiden, als wen 


man die Wahrheiten in eine folche Einrich⸗ 
tung bringe. Es hat diefes fehr groffen 
Nuzen, ſintemahl ſolchergeſtallt fogleich er⸗ 
hellet, was man genauer unterſuchen muͤſſe, 
biß man durch wiederhohlte Anmerkungen 
endlich zur voͤlligen Bewisheit gelanget, 
wenn man in der Ärzneykunſt es den Sterns 
Fundigen nachthun will, wie Inden Neben⸗ 
ftunden (7) gezeiget wurde. | 
Ferner aber hat man daben zu mercken, daß 
die theoretiſchen Theile der Arzneykunſt zu 
der ganz befondern Naturlehre (Phyfica 
fpecialiffima ) gehören ; ja daß ſich auch die 
rwegung von der Ausübung (theoria 
praxeos) dahin ziehen laſſe. GSleichwie nun 
in der Raturlehre vieles aus den gemeinen 
Erfahrungen, manches auch aus Verſuchen 
hergenommen, und dad andere daraus ent⸗ 
weder erwieſen, oder durch einen wahrſchein⸗ 
lichen Schluß herausgebracht wird: alſo ha⸗ 
ben auch in der Arzneykunſt die Erfahrun⸗ 
gen und Verſuche ſehr viel zu ſagen, der⸗ 
geſtallt, daß Arzueykundige ohne diefelbis 
gen Feine gewiſſe Tritte thun Fönnen. Das 
her muß in der Arzneykunſt eine ſolche Lehr⸗ 
art gebraucht werden, dergleichen man ſich 
in der augewendeten Meßkunſt, N 
li 


Xxr3 


Wie ſie 
gebraucht 
werden 
muͤſſe. 


— — — — — 
(7) Die Ueberſezung dieſes angeführten Stů⸗ 


ckes folget ſogleich auf dieſes. 
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fich in der Schefunft, Aftronomie , £ufft 
meßkunft , Hydroftatic und Baufunft bes 

dienet hat, und deren ich mich auch zu feis 

per Zeit in der Naturlehre bedienen werde. 

In wie Gehet es nun alfo gleich nicht an , daß 
weit es man alle Fragen, welche die Gelehrten in 
——— der Arzueykunſt aufwerfen, auf eine bewei⸗ 
Hatt ſende Art entſcheiden ſollte, fondern es offt 
nur bey Muthmaſſungen bewenden laſſen 

muß: ſo iſt dem ohngeachtet ein ſolcher Lehr⸗ 

begriff von der geſammten Arzneykunſt, 

welcher eines fo hoben Nahmens würdig iſt, 
ungemein nuͤzlich. Denn dadurch wird nicht 

allein , wie bereits erinnere worden ift, das 

gewiſſe von dem ungemwiflen , und dag wahr: 
fibeinliche von dem unwahrfcheinfichen auf 

das richtigſte unterfbieden : fondern Ans 

fänger Fönnen fi auch die geſammte Arje 

neykunſt mit leichter Mühe und Erfparung 

vieler Zeit bekannt machen, was fie erlernet 

'. haben einmahl in der Ausübung glüdli 
brauchen , und eine dem menfchlichen Ge⸗ 

| ſchlechte fo beilfame Kunft weiter zu treiben, 

ſich — Kraͤfte erwerben. 

Ureheil Es kan demnach niemand redliches das 
von dem Vorhaben des Hochedlen und Hochgelahr⸗ 
— fen Herrn Johann Friederich Schreie 
Bebrhe, BEE (8) „ welcher die geſammte Arzney⸗ 
griff. I, kunſt 
G6) Bis hieher iſt er unter den Kapſerl. Rus 

— a Truppen Feldmedicus in Riga ge 
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ae ee 
kunſt auf eine beweifende Art mir gutem Er⸗ 
folg zu bringen, angefangen hat, mit Recht 
tadeln; fondern man ift ihm vielmehr fehr 
viel Dancks ſchuldig, daß er fich einer fo wich, 
tigen Arbeit hat unterziehen wollen. Denn 
er ift nicht allein in der Arzneykunſt, welche 
er vornehmlich treiber, vortreflich bewan⸗ 
dert; fondern verfteher auch die Meßkunſt 
und meine Philofophie ungemein wohl, der⸗ 
geſtallt, daß diejenigen, welche ſich feiner Ans 
feitung bedienet haben ‚ in kurzer Zeit dars 
innen ungemein weit fortgekommen find. Sch 
erachte es nicht für nöchig, mid) bey dem 
$ob diefes gelehreen Mannes weirläufftig 
aufzuhalten ; fintemahl das Werd den 
Meifter lobet. Man finder darinnen die 
genaue Lehrart, welche man von einem rich» 
tigen Lehrbegriffe fordern fan, dergleichen 
ich in den Mebenftunden befchrieben habe 
Man trifft darinnen die in den vor— 
treflichiten Büchern vorfommende Bemer⸗ 
Fungen und Erfahrungen, genau befchries 
ben, und zum Nuzen angewendet, an. Man 
Fan daraus beftimmte Soͤze lernen, welche 
man ohne Schwierigkeit bey dem Schließen 
brauchen fan, man mag nun andere Wahr« 
heiten zu entdecken, oder fie nur aufeinen ges 
‚gebenen Zal anzuwenden haben. Es ift 
demnach fein Zweifel, die Erlernung der Arz⸗ 
neykunſt werde dadurch fehr erleichtert, derger 
ſtallt, daß einer nun die Meßkunſt und Welt⸗ 
J | Xx 4 weisheit 


696 15. Von der Arsnepkunft 





meisheit damit verbinden Fan, der vorbin 
kaum Zeit gehabe Härte, vie Medicin allein zu 
feenen. 
Bon ſei- Daß Herr Schreiber die Lehrart gar ges 
ner Ein: nau eingefehen habe, laͤſſet fich zum wenig⸗ 
ns in ften daraus abnehmen, daß er, was aus ans 
art. ebr⸗ dern voraus geſezet werden muß und kan, aus 
andern anfuͤhret; hingegen doch nichts un⸗ 
vorſichtiglich in die Arzneykunſt hinein brins 
get, was nicht zu diefer Wiſſenſchafft gehoͤ 
vet, damit es nicht das Anfehen haben mög 
te, ob habe er etwas angenommen, was fi 
nicht ohne Beweis annehmen Läffet, gleich 
wie diejenigen zu thun pflegen, welche der 
Lehrart nicht gnugſam kundig find , die, 
wenn fie von einer beſonderen Sache handeln 
wollen, von den erften Erklärungen aus der 
Grundmwifjenfchaffe den Anfang machen, 
gleichſam als wenn etwas nicht erwieſen waͤ⸗ 
re, was ſich auf anders woraus genommene 
Wahrheiten gründe. Wo hat ſich ein 
Sternfundiger jemahls eingebilder, er bewei⸗ 
fe nicht genau genug, wenn er die Entfernung 
der Jerſterne von der Erde und ihren wahren 
Gröfen nach Art des Caßini aug der paralla- 
xi der Venus heraus bringet, dabey aber et⸗ 
was annimmt, welches Euclides fchon ers 
wieſen hat, folches aber nicht abermahls be⸗ 
weiſet. Es erhellet auch ferner daraus, daß 
er dasjenige, mas er aus andern nimmt ,nicht 
mie andern Worten ausdrucket, als dieje⸗ 
— mitgen, 


— 
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nigen, aus welchen er eöherausnimme, um 
den Schein etwa zu haben, als wäre es fein eis 
gen, wie diejenigen abermahls zu thun pfle⸗ 
gen, denen die Stärfe und Krafft der Lehr⸗ 
art noch nicht befanne ift. Denn welcher 
Meßkundige mache ſich ein Bedenken dars 
aus, die Lehrſaͤze zu behalten, wie fie Zuclis 
Des ausgedrucket bat, damit es nicht fheine, 
ob Habe er fie daraus entlehnet. 
er demnach in der Weltweisheit und zn. 
Meßkunſt bewandert ift, und fich her nach an die 
die Lefung des Schreiberifchenkeprbegrifr Zuchs. 
fes machet: der wird unffreifig zu einer 
gründlichen Erfenntnis der gefammten Arzs 
neykunſt gelangen Eönnen, follte es ihm auch 
gleih an muͤndlicher Anweifung fehlen. 
Denn ed wirdihm nichts vorfommen, dabey 
er anftofjen koͤnnte, wenn er nur bey der Ords 
nung welche der Herr Verfaſſer gebrauchee 
hat, und ein jedes gchörig zu erwegen, genugs 
fame Aufmerkſamkeit brauchet. Gleichwie 
ich nun alſo den Aufaͤngern in der Arzneykuuſt 
dazu Gluͤck wuͤnſche, daß ihnen der bis hieher 
ſo rauhe und ſchwer geweſene Weg zur Arz⸗ 
neykunſt leicht gemachet wird: alſo wuͤnſche 
ich auch von GOtt aufrichtig, daß er dieſen 
mie fo ſchoͤnen Gemuͤthsgaben beguadigten 
"Mann lange bey geben und Wohlergehen er⸗ 
halte, damit er die Arbeit, welcheer mir gu⸗ 
sem; Erfolg angefangen hat, mit gleichen 
Stück zu Ende bringe. Geſchrieben Mars 
burg den 28ſten Merz, 173. 16. Don 
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166. 

Wie Arzneyverſtaͤndige 
es den Sternkundigen nach⸗ 
| zumachen haben (1). 


Dr §. J. 

Was an⸗4 er. vortrefliche Arzueykundiger, 
dere da: Achibald Pitcaen, ‚behauptet in 
F = einer Rede, , darinnen er zeiget,daß 
——— ſich die Arzneykunſt nach keiner Secte der 
Weltweiſen richten muͤſſe*, unter andern 
mit, Die Arzneyverftändigen follten fich 

als ein Muſter zur Nachahmung das 
Verfahren der Sternkundigen vor» 

‚ ftellen, als welchein ihre Wifjenfchaft 
keine Meinungẽ hineinbringen,die dem 
gemeinen Wann angenehm, oder.von 

Den Rednern gebraucher worden find, 

‘such die Bewegung der Sternezu ers 
klaͤren, fich keines Maͤhrgens bedienen, 
‘wenn es auch gleich dem Pöbel noch 

fo wohl gefallen würde; fondern sus 

einer , nach der ihnen gewöhnlichen 

| Lehr⸗ 

— — — — — — — — 

(1) Zu Ende des iſten Vierteljahrs der Mar⸗ 

burgifchen Nebenſtunden auf das Jahr 

1729. befindet ſich dieſe Abhandlung de me- 
dico aftronomos imitante von der i aſten 


©. bis zu Ende. 





Eundigen in der Arznepkunft. 699 
en en 


Lehrart angeftellten, und allen insge⸗ 
fammt nuͤzlichen Gegeneinanderhals 
tung folcher Erfahrungen, welche zu 
gar verfchiedenen Zeiten auch an weit 
von einander entlegenen Orten anges 
ftellet wurden ‚ und den Erfcheinuns 
gender himmlifchen dewegungen,dies 
jenigen Rräffte beftiimmen , mit wels 
chen die bewegten Coͤrper an andere, 
fie mögen ſich nun bewegen oder nich, 
anftoflen. Zr wünfcher. deswegen, 
daß auch) die Arzneykundige, , Die Sn, Ä 
merckungen, welche in Abficht aufdie 
Kranckheiten, und diedawider dienen» 
de Aulfsmittel bereits angefteller wor 
den find , und aller Orten angeftellet 
werden ,zufammen vergleichen , und, 
ohne fich nach Meinungen zu richten, 
welche langenicht fo gewiß find,als ers 
was,das man mitden Sinnen empfin» 
det, aus Demjenigen ‚woas vorzugehen 
pfleger,und was noch kommen werde, 
oder zu thun feye, abnehmen moͤgten. 
Diefen Ausfpruch des Pitcaens billigen 
alle diejenige, und nehmen ihn als ihrenei- 
genen Saz an, welche haben wollen , daß 
man die erdichreren Meinungen der Natur- 
lehrer aus der Arzneyfunft hinausfchaffen 
fole, und loben hingegen dag Berfahren 
ded Hippocrates , welcher bey dem Bes 
‚merken grofen Fleis und Vorſicht bewiefen, 
| und 
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und keine andere Erwegung eingeraͤumet 
hat, als die aus ſolchen gegen einander ge⸗ 
altenen Bemerckungen hergeleitet wird. 
* Man ſehe ſeine kleine zur Arzueykunſt 
gehörigen Schrifften (opufcula me- 
dica) in der drirten zu Rotterdam 1714 
herausgegeben Auflage auf d. sten S. 


. % 
Was hie- Das gegenwärtige Vorhaben ift nicht, 
bey zuerſt etwas zu wieder hohlen, was andere bereits 
J * geſaget haben, ſondern das eigene Gutach⸗ 
gen int. gen von dieſer Sache zu eröffnen. Die 
Arzneyfundigen ſollen, wenn ſie ihre heilfas 
me Wiffenfchafft treiben, e8 den Sternfuns 
digen nachthun. Damit man num fehen 
\ möge, was fie denn nachmachen follen : fo ift 
es noͤthig, das Verfahren der Sternfum 
digen zu erft genauer zu betrachten, damit 
unſerer Aufmerckſamkeit nichts entgehe,mas 
einigen Nuzen haben Far. Man muß aber 
die Sternfunft nicht allein in ihrem männs 
lichen Alter , dazu fie nunmehr gefangetifl, 
fondern auch in ihrer Wiege anfchauen,auf 
daß man einfehen lerne, was fie für einen 
zarten Urſprung gehabt hat, und wie fie nad) 
und nach aufgewachſen iſt. Denn auf fol 
che Weiſe iſt man im Stande, ein mehreres 
von dem wahrzunehmen, was Arzneyver⸗ 
ſtaͤndige nachzumachen haben, als von Pit⸗ 
caen angefuͤhret wird, und welches doch ums 
gemein noͤthig ifl,daferne fie ihren Zweck er⸗ 
reichen wollen, $. 3. 
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| J. 3 | 
Ehe die Sternfunft noch auffam : fo Die erften 
konnte man Beine andere Bemerkungen pa, Berner» 
ben, als diejenigen, welche einem jeden von —— 
freyen Stuͤcken in die Augen fallen, der nur Auer 
bey der Macht den Himmel anſchauet, wenn mie fie fich 
die Sterne daran funfeln. Wer fich alfo derfelbi: 
anf die Sternkunſt legen wollte : der mufte gem bedie⸗ 
den Anfang von gemeinen Demerfungen MM 
machen, dazu er Feines andern Werfzeugs 
benöthiget ift,al8 blog der Augen, welche ihm 
GOtt geſchencket hat, folche bey Betrach⸗ 
tung des Himmels zugebrauchen. Es laufft 
demnach die ganze Sternfunft endlich auf 
gemeine Bemerfungen hinaus, und erhält 
von denfelbigen ihre Deutlichkeit,indem die 
iibrigen Begriffe darinnen enthalten find. 
Aus diefen Erfahrungen bringer man nun, 
durch Zuzichung anderer , als der geomes 
trifchen und optijchen Grundwahrheiten, 
dasjenige heraus, was nach einer richtigen 
Art zu fchlieffen , daher folget. Und auf 
folche Weife eneftunden die erften aflronos 
mifchen Wahrheiten, welche der Saame von 
„den übrigen find. Als ich in meinen Ans 
fangsgründen der Mathematic die Aftrono« 
mie in einen $chrbegriff ((yitema) brachte; 
habe ich ebenfalls von den gemeinen Erfah⸗ 
rungen den Anfang gemacht, und die Fol⸗ 
gerungen daraus hergeleitet , damit alles 
feine voͤllige Richtigkeit haben ud 
*& | | * 
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fib jemand die Mühe geben, die inden Ans 
fangsgründen der Sternfunft angebrachte 
gemeine Erfahrungen, und was daraus ges 
folgert wird, genauer zu betrachten : der 
wird zur Önüge wahrnehmen , daß unter 
den gemeinen Erfahrungen felbft ein Unter 
ſcheid ſeye, um deswillen eine vor der ans 
dern einen Vorzug hat. Denn die allers 
erfte darunter iſt diejenige, zu welcher man 
gleich im erften Blick gelanget, Feine vor, 
hergehende Ueberlegung erfodert ‚und feine 
auf einige Zeit daurende Aufmerffamfeie 
braucher. Darauf folgen andere , melde 
ſowohl Ueberlegung als Zeit bey der Aufs 
merffamfeie nöthig haben, indem die vor» 
bergehende Bemerkungen , oder dasjenige, 
was daraus hergeleitee worden iſt, zu den 
folgenden Gelegenheit gegeben haben. Weil 
nun die Leute, welche etwas zu wiffen bes 
gierig find, den guten Erfolg bey den vors 
hergehenden verfpühreten : fo find fie da⸗ 
durch aufmerdfamer , feharffinniger und 
gedultiger geworden. Die Bemerkung 
felöft will ich nicht anführen, noch auch, mad 
daraus gefchloffen wird, erzehlen, damit ich * 
nicht etwas wiederhohlen muͤſſe, davon ich 
ſchon an einem andern Orte gehandelt habe. 


Ä 4. 
=. Daman aus denen gemeinen Bemerkun⸗ 
Digen un⸗ gen die erſten Begriffe herleirere : jo war es 
hun, micht möglich, daß ſie alle Hätten gewiß fepn 


ſollen: 
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follen ; fondern einige blieben zweifelhafft, den Be- 
dergeftallt ‚daß man aus den gemeinen Be merkun- 
merfungen von ihrer Wahrheit nichts gen etwas 
ausmachen konnte. 3. Beyſp. Weil eis zweifel- 
nerley Sterne ihre Lage in Abficht auf ger baftes ges 
wiſſe Stellen auf der Fläche des Erdbodens ſchloſſen 
beſtaͤndig veraͤndern: ſo laͤſſet es dieſe Be⸗ dei 
merfung im Zweifel , ob der Hinmel ſich 
mit den Sternen um den Erdboden von 
Morgen gegen Abend bewege, er hingegen 
ſtille * oder ob ſich die Erde von Abend 
gegen Morgen in der Hoͤhlung des ſtille 
ſtehenden Himmels, und zugleich um ihre 
Axe bewege. Anfaͤnglich nun faͤllet ein 
Sternkundiger über die Wahrheit dieſer 
Sache fein Urtheil: um aber weiter fort 
gehen zu können, fo nimme er etwas , das 
zweifelhaft ift, als wahr an, und fieher zu, 
was daraus folge, desgleichen, ob ſolches mit 
den ferneren Bemerkungen übereinfomme; 
Ja gefrhiehet es, daß in Abſicht auf einige 
Erſcheinungen (phaenomena) etliche Mei 
nungen gleich viel gelten , davon aber nur 
eine wahr feyn fan : fo nimmt er diejenige 
unter den ungemwifjen als wahr an -, aus 
welcher fich die Erſcheinungen auf das leich⸗ 
tefte beftimmen laſſen. Als,weil es in Abſicht 
auf die erfte Bewegung (2) oder den Auf⸗ 

und 





(3) Gie heifet auch fonft die gemeine Bewer 
gung, und was darunter verſtanden werde, 
finder 


Wie' fie 
auf bie 
Aſtrono⸗ 
miſchen 
Bemer⸗ 
kungen 
gekom⸗ 
men ſind. 
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und Untergang der Öeftirne, und die damit 
verbundene Erjcheinungen, gleichviel iſt, der 
Erdboden mag ſtille ſtehen, der Himmel 
hingegen ſich herum drehen, oder der Him⸗ 


mel mag ſtille ſtehen, und die Erde ſich in 


einen Krays bewegen; die erſte Meinung 
aber am bequemſten iſt, die Erſcheinung der 
erſten Bewegung berauszubringen : fo nim̃t 
man in dem fpärifchen Theile der Stern 
kunſt diefelbige als wahr an „fo lange er es 

nebmlich nur mit der gemeinen Bewegung 
zu thun hat, weil man fich genau an die Res 
geln der Lehrart hält , und fie der andern 
auch in diefem Fall vorziehen würde, wann 

ihm auch gleich bereits befanne wäre, daß 

die andere wahr,diefe aber falfch feye, 


—4 

Hat man nun vermoͤge der gemeinen 
Bemerkungen die erſten Begriffe feſt ge⸗ 
ſezet: ſo ergiebt ſich die Anzahl desjenigen, 
was man annoch zuſuchen hat, und welche 
vorber noch unbefannt war, dergeftallt, daß 
man num ſahe, was annoch fehlete, ohner⸗ 
achter fich noch nicht veroffenbahrete , wie 
man dazu gelangen Eönne, Sie ftelleren ſich 
demnach dasjenige, was fie zu fuchen hatten, 
als aufzulöfende Aufgaben vor; und — 





findet man in den Anfangsgruͤnden der 
u bes Hr, Wolfs, und zwar in dem 
. 4). 


Sernkundigen in der Arzneykunſt. 7es 


— — — — ——— 

ſich an die Aufloͤſungen machten: fo zeigte: 
ſich ferner, was fie als befanne zum voraus 
fezen muften ‚ehe fie die Auflöfung in ihre 
Gewalt befamen, Weil fie ſich demnach 
um das bekannte befümmern muften, : fo 
Dachten fie folche Bemerfungen aus, welche 
fie durch Fleiß zu erlangen hatten, und bey 
denen man eines gewifjen Vorraths vom 
Werckzeuge benoͤthiget ift., welches man 
aftronomifch nennet , um es von dem ge⸗ 
. meinen zu unterfcheiden , welches man nicht 
minder als anderes zu einen andern Ges 
brauch ausfuͤndig gemacht hat. 


F. 6. 
Die gemeinen Bemerkungen geben uns Was ſie 
Die erften Begriffe andie Hand, welche dazu für Grüne 
dienen, Worterflärungen oder Grundurthei⸗ de ge: 
fe daraus zumachen, Aus diefen allein beine dezube 
get man alfo durch Schlüffe nichts heraus, u 
fondern man hat noch aufer denfelbigen andes 
re Grundmahrheiten nörhig. Um num ets 
was gewifjes daraus herzuleiten, müffen die 
Gründe auch gewiß ſeyn. Es bedienen ſich 
aber die Sternkundigen der arithmetiſchen 
und geometriſchen, jezuweilen auch der opti⸗ 
ſchen Grundwahrheiten; was ſie demnach 
daraus ſchlieſſen, das hat den Fehler der Un⸗ 
gewißheit nicht an ſich. Denn kaͤme der 
Fall vor, daß ſich aus einer gegebenen Be. 
merfung nichts gewiſſes heraus bringen lies 
fe: fo würde das daraus hergeleitere noch 
99 nicht 
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nicht als etwas gewiſſes angeſehen werden, 
ſondern nur als etwas ſolches, das der gege⸗ 
benen Bemerkung nicht zuwider laͤufft, und 
alſo koͤnnte es ſeine Richtigkeit haben, wenn 
sr nichts anderes tm Wege ſtuͤnde, welches 
ihr unbeſchadet au anders feyn Fönnte. Das 
kurz vorher (5. 4.) angebrachte Beyſpiel be⸗ 
Präfftiget dieſes bisher erinnerte, da aus der 


Bemerkung von der beſtaͤndigen Veraͤnde⸗ 


zung des Standes der Geſtirue in Abſicht auf 
eine an dem Erdboden gegebenen feftenStelle 
(refpe&tu puncti fixi), der Veränderung 
unbefchadet, heraus gebracht werdenfan, es 
betvege. fich entweder der Himmel um den 
file ſtehenden Erboden; oder der. Erdbor 

den bewege fich um feine Are innerhalb des 
feft ftehenden Himmels. Che fie nun die 
gemeinen Erfahrungen dazu brauchen fonten, 
die Hauptbegriffe (notiones fundamentales) 

in der Sternfunft daraus berzuleiten, und 

daraus ferner die Art, wie fie diejenige Wahre 

beiten, welche durch die nicht ſo gemeinen Be⸗ 
merfungen befannt würden, aber doch dad zu 


ſuchende beftimmten, heraus zu bringen im 


Mie die 
Stern⸗ 
kundigen 


Stande waren: ſo praͤgten fie ſich vorher die 
Gründe der Rechenkunſt und Geometrie 
wohl ein, auf welchen der ganze gute Fort⸗ 
gang einzig und alleinberubete. 


| % 7. 
Der Aftronomifchen Erfahrungen, wels 
che mie grofem Fleis und aus gefuchten au | 
| F rat 
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rath von Inſtrumenten angeftellee worden die Bemer⸗ 

‚find, haben fie ſich auf eben diejenige Weiſe bes kungen 

‚Diener, und machen es heut zu Tage auch noch gebraus 

‚immer fo, wie fie mit den gemeinen Berfap. wen. 

‚ren haben. Nehmlich fie wendeten dabey 

die Örundwahrheiten der Geometrie und 

Rechenkunſt an, gebranchten fich der Regeln 

aus beyden Trigonometrien, und nahmen 

noch ferner dasjenige zu Hülfe, was fie zuvor 

fchon,fowwohl ans den gemeinen, als aftronomis 

ihen Bemerkungen gefunden hatten; dar 

aus fchloffen fie weiter, was nach den unver, 

änderlichen Geſezen der Folgerungen heraus 

kommt. Denn die Sternfundigen haben 

einen zufammenbängenden Verſtand, ders 

gleichen kurz vorher (3) beichrieben worden 

iftz daher verbinden fie die Wahrheiten, 

welche fie erkennen, miteinander, bleiben auch 

bey der Erkenntnis nicht ſtehen, wenn fie fols 

che nicht in einen Zufommenhang (4) ges 

bracht haben ($. 4). | Ä 
— Vy a 8 


— — — — — —— — — — 
(3) Dieſe angeführte Abhandlung de intelle- 
&u ſyſtematico & non ſyſtematico vom 
zufammenbängenden und nicht zuſam⸗ 
menhaͤngenden Verſtande fol in dem 
naͤchſten Theilediefer gefammleten Schriffs 
ten uberfezet eingerüchet werden. 
(4) Das Wort ſyſtema ift hier immer durch 
Lehrbegriff überfeget worden: es zeiget 
aber nichts anders, als einen Zuſammen⸗ 
bang ber Wahrheit an, und if alſo hier⸗ 
mit eben dieſes geſaget. 


\ 
! \ 
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| $. 8. 
Wie bie Ob num die Sterfundigen gleich Lehrbe⸗ 
Eterntun: griffe und Zufammenbang lieb Haben: fo 
digen das übereilen fie fid) doch bey Verfertigung der 
jenige Lehrbegriffe nicht, bleiben auch bey dem ein⸗ 
unterſu⸗ maͤhl aufgeſezten nicht ſogleich ſtehen. Denn 
* ae? fie lieben die Wahrheit, und es gefällt ihnen 
bringen. nichts als ein Zuſammenhang der Wahrhei⸗ 
ten, welcher von allem Irrthum frey ſeyn 
muß. Da es nuu ſehr ſchwer iſt, bey Er—⸗ 
kenntnis ſolcher Dinge, welche von unſerer 
Empfindung fo weit entfernet find, mit wel⸗ 
chen die Sternfundigen e8 zu thun haben, 
die Flare Wahrheit auszumachen: fo trauen 
fie den Bemerfungen nicht völlig, wenn fie 
gleich gar wohl wiſſen, daß fie allen Fleiß aus 
gewendet haben, welchen ein vorfichtiger 
Menfch nur immer beweifen fan. Denn fie 
befinnen fich ſchon, daß ihnen als Menſchen 
etwas menfihliches begegnen fönne, weil ih⸗ 
re Aufmerfjamfeit aufeine Sache dergeftallt 
gerichter ift, daß fie das andereniche wahr, 
nehmen, welches nicht minder eben fo genau 
betrachtet werden follte; ingleichen daß die 
Beſchaffenheit der Sache nicht verſtattet, fie 
fogleich auf das erſtemahl ganz genau zu übers 
ſehen. Sie laffen ſich e8 daher nicht verdriefs 
fen, einerley Bemerkung offtmals zu wieder, 
boblen, wenn fie gleich von mehrern ſchon 
mit dem groͤſten Fleis angeſtellet, auch von ih⸗ 
nen ſelbſt mit nicht geringerer Sorgfalt wie⸗ 
| ders 
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derholet worden iſt, damit dasjenige, was ſie 
gefunden haben, entweder beſtaͤrket oder ver⸗ 
beſſert werden moͤge. Wenn nun ferner, 
was daraus geſchloſſen wurde, allgemeine 
Wahrheiten find, und Feine befondere Bes 
flimmungen der Zahlen: fo befümmern fie 
ſich um neue Bemerkungen, darinnen fie fols 
che entweder eben fo,oder ganz anders finden, 
um zu fehen,ob fie folchen unter den Gründen 
der Schtüffe eine Stelle einräumen können 
oder nicht. — 


| 9.9... | 
Weil es den Sternfundigen um die Wahr, Aufrich⸗ 

heit zu thun iſt: fovergnügen fie fich nicht an — 
einem eitlen Ruhm; ſondern ſtreben viel, fundigen. 
mehr darnach, daß fie ſolche Säze angeben 

mögen, welche durch die Bemerfungen, als 

durch Proben beftättiger werden. Nenn fie 

nun allo aus einer Meinung, welche meiſtens 

nur duch Muthmaßung anegedache worden 

ift, indem fie noch nicht auf dag gewiſſe kom⸗ 

‚men konnten, mit erſtaunlicher Arbeit und 

‚gröfter Scharfjinnigkeit, nach Anleitung der 
DBemerfungen, etwas heraus gebracht has 
‚ben, was mit den durch neuen Fleiß zur Pros 
be des gefundenen angeftelleren Bemerfune 
‚gen ganz und garnicht, oder wentgfteng nichf 
‚völlig übereinfemmt: fo verfchweigen nnd 
verdecfen jie die Fehler ihrer Meinung im ges 
ringſten nicht, ſondern eröffnen folche den uͤb⸗ 

rigen Sternkundigen mit fonderbahrer Aufs 

Yy 3 „fie 
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richtigfeit, damit fie auch ihren Fleis anwen⸗ 
den, und folche verbeffern zu helfen bemuͤhet 
feyn mögen. Iſt ein anderer in Entdeckung 
der Wahrheit glücflicher geweſen, welches 
verfchiedene Urfachen haben fan, wenn fie 
gleich einander am Verſtande und Fleis 
nichts nachgeben: ſo wehren ſie ſich nicht auf 
eine ungeſtuͤmme Weiſe dagegen, geſchweige 
denn, daß ſie ihren Irrthum auf eine laͤcher⸗ 
liche Art beſchoͤnigen, oder aus Neid den an⸗ 
dern durchziehen ſollten: ſondern ſie laſſen 
vielmehr den Irrthum fahren, ergreifen die 
Wahrheit mit beyden Händen, bringen fie in 
denjenigen Lehrbegriff, weichen fieiniprem 
Berftand gefaffer haben hinein, uno brauchen 
fie weiter, um folche dem Erfinder mit Bw 
cher wieder au liefern. 
— $. 10. 

—— Soollchergeſtallt thun die Sternkundigen 

durch affe mit zuſammengeſezten Kraͤfften, ſo viel ſie 

Zeitläuffte koͤunen, und rag fie felbft, wegen Schwierig» 

Fortgefeger keit der Sache, zu erreichen noch nicht im 

wird. Stande ſind, das uͤberlaſſen ſie dem Fleis der 
Nachkommen. Denn gleichwie ſie ſelbſt mit 
dankbarem Gemuͤthe erkennen, daß ihre 
Vorgaͤnger dasjenige obwohl unvollkommen 
zuruͤck gelaſſen haben, ohne welchem ſie zu den 
vollkommenen nicht haͤtten gelangen koͤnnen: 
alſo verſprechen ſie ſich nicht ohne Grund eben 
dieſe Dankbarkeit vvn den Nachkommen, als 

von denen ganz gewiß iſt, ſie werden nicht 
| | . minder 
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minder wahrnehmen daß, was ſie ihnen über« 
laſſen, zu der mehrern Einſicht, welche fie er⸗ 
reichen werden, dienlich geweſen ſeye. So 
nach wird einerely Arbeit auch in der kuͤnfti· 
gen Zeit fortgefezet, da immer an flatt der mie 
Tod abgehenden andere auffommen, welche 
eben diefes vornehmen, was jene gethan ha- 
ben würden, wenn fie GOtt mit einer Uns 
ſterblichkeit begnadiget Härte. Und durch 
ſolche Bemühungen ift die Sternkunft von 
‚geringen Gründen aufeinen open Gipfel in 
die Höhe geftiegen, wird immerzu mehr und 
mehr verbeffert, und Diener zu einer dem 
menſchlichen Geſchlechte ſowohl nůzlichen als 
angenehmen Uebung. 


. II. 
Und dieſes iſt es nun, was ich von demFleis Warum 
und Arbeit der Sternkundigen, wenn ſie die — ar 
aftronomifchen Wahrheiten ausfündig mas yon n 
chen, anzubringen für dienlid) befande, um Bemuͤ⸗ 
zu zeigen, was Argueyverftändige nachzuma- hungen 
chenhaben. Es iſt nichts behaupter worden, der Stern⸗ 
was ſich nichFin der That ſelbſt darthun lieſe. kundigen 
Doch habe ich mich der Beyſpiele enthalten, ** 
weil das gegenwaͤrtige Vorhaben dergleichen wird. 
Weitlaͤuftigkeit nicht verſtattet. Wenn ei⸗ 
ner nur meine Anfangsgruͤnde der Aſtrono⸗ 
mie mit Aufmerkſamkeit und Fleis durchge⸗ 
het: ſo ſoll er an der Wahrheit keinen Zwei⸗ 
fel uͤbrig behalten. Doch darf ſich niemand 
einbilden, ich haͤtte hier alles vorgetragen, 
| VM 4 was 


\ 
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was ein Arzneyverftändiger an den Sterns 
Fundigen nachzumachen hat. Es tft noch 


gar vieles und vortrefliches übrig, welches 


‚aber aus einer genaueren Erkenntnis: der 
Sternfunft zu erörtern wäre, welches man 
aber bey dem Anfange der Nachahmung 
nicht gebrauchen fan. Es mag alfo für. dies 
fes mahl genug feyn, fo viel vorgetragen zu 
haben, was dazu dienen fan, einen glücklichen 
Anfang dazu zu machen, und eine ziemliche 
Zeitlang darinnenfortzufabren. Denn der 
gute Erfolg, welchen die Arzueyverſtaͤndigen 


verfpühren werden, wenn fie es den Stern ⸗ 


Fundigen nachthun, wird ihnen einen Muth 
machen, das Bemühen der Eternkundigen 
in forgfältigere Erwegung zu ziehen, dat 
nen ein mehrere, welches man ihnen zur 
Nachahmung vorzulegen hat, befauntwird, 
Ja gleichwie der Fortgang die Sternfundls 
gen jelbft gelehrer hat, was fie ferner vozu⸗ 
nehmen haͤtten, da ihnen die vorigen 
Hungen fein weiteres Genügen thaten, ob ſie 
gleich niemand vor fich hatten dem ſie es 
bärten nachmachen fönnen : alfo ift Bein Zwei⸗ 
fel, e8 werden auch die Arzneyverftändigen, 
wenn fie es, wie die Sternfundigen, werden 
angefangen haben, ſelbſt einfehen, was für 
Kunftftücfe fie zu einem weiteren Fortgang 
nöthig haben. Bon der Geſchicklichkeit der 
Sternfundigen, welche fie bey dem Heraus 
bringen der Wahrheiten beweifen, werde ich 





einmahl ein mehreres erwehnen, wenn "2 
: ’ 
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bishieher gewöhnliche und nüzlich gebrauch⸗ 
te Erfindungsfunft in Regeln vortragen, 
alle diefelbigen ausihren Gruͤnden erweifen, 
das erwiefene in einen Lehrbegriff bringen, 
und ſolchen Lehrbegriff mit neuen Regelu 
vermehren. werdet, welche aus eben den⸗ 
felbigen Grundmwahrheieen hergeleitet 
werden ſollen, darauf die bishieher üblt« 
chen berußen, dabey auch derjenigen Regeln, 
welche die Gewohnheit eingeführer, und der 
gute Erfolg befräfftigse hat, nicht vergefjen 
mwerder fol, Und nunmehro vermeine ich 
meinen Endzweck erreichet zu. haben, wenn 
gezeiget tworden ift, wie die Arzneyverftäns 
digen dasjenige mit Nuzen nachthun fönnen 
und follen, was ich bishicher an den Sterns 
Fundigen lobete. 
S 12 
Damit aber niemand vermeine, die Arz- ae * 

neykunſt ſeye von der Aftronomie Himmels Stern- 
weit unterfcyieden , und man lege den Arzs und Arz⸗ 
nenverftändigen dasjenige ganz unſchicklich bepkundi— 
zur Nachahmung vor, was von den Stern, I" 
Fundigen mie Nuzen und Eiugheit vollbracht 
worden ift 5 ja, damit man nicht mie dem 
befannten Sprichtwort, wenn zwey eineriey 
thun, fo iſt es nicht einerley , aufgezogen 
Tomme : fo muß vor allen Dingen gejeiget 
werden , daß die Aftronomie und Medicin 
eine Verwandſchafft mit einander haben, 
und das folglich einerley Lehrart bey Ders 
beflerung beyder gebrauchet werden koͤnne. 

N Yy 5 Die 
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Die ganze Sternkunſt gruͤndet ſich auf Er⸗ 
fahrungen, auf welche fie, als auf einer 
Grundfeſte beruhet; laͤſſet fih nimmermehr 
aus Gruͤnden (a priori) herausbringen; und 
iſt ferner dergeſtallt befchaffen ,; daß man 
anfangs Muchmafjungen nöthig batı wel, 
che nun durch wiederhohlte Bemerkungen 
verbeffert und volftändig gemacht werden, 
bi fie fich endl. in ausgemachee W en 
verwandeln. Die Arzneykunſt hat gleich⸗ 
falls beydes ihren Urſprung und Aufnah ⸗ 
me den Erfahrungen zu danken, und man 
richtet nichts dariunen aus, wenn mar Mei⸗ 
nungen annimme , und das dazu gehörige 
daraus herleiten wil, Die Sachen find 
auch hier dergeftalle verborgen , daß man 
anfaͤnglich nicht einmahl anders, ala durch 
Murhmaffungen, darauf gerätber; fie feyen 
wirklich vorhanden ; und dieſe werden nicht 
minder alsinder Sternfunft durch weitere 
Bemerkungen verbeflert, und wenn ſie ver⸗ 


beſſert find, bekraͤfftiget. Es ſchikt fich alſo 


auf beyde Wiſſenſchafften, nehmlich die 
Sterns: und Arzneykunſt, einerley Lehrart, 
darinnen nehmlich die verborgene Wahrheit 


aus Erfahrung (a poſteriori) entdeckt wird, 


Die erſten 
Erfahrun⸗ 
an der 


auf welche man zuerft durch Muchmaffun 
gen einigermaffen gerathen war, 
§. 13. 
Will nun alſo ein Arzneyverſtaͤndiger es 
den Sternkundigen nachmachen; ſo muß er 


von 
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von einer jeden zur Arzueykunſt gehörigen Mebicines, 
Sache, als etwa von einer Krandheit, zuerft En: hie 
die gemeinen oder inneren vorfommenden ee 
Bemerkungen fammlen, welche ihm gleiche Haben. 
fam von fregen Stüfen vorkommen , und 
demjenigen ‚der fie bemerfet , im die Augen 
fallen ($.3). Es hindert auch nichts, wenn 
andere diefe Erfahrungen ſchon vorlängft 
aufgezeichnet haben, fa, wenn fie jogar dem 
gemeinen Mann befannt find. Denn, wenn 
einer felbft feine Augen und Verſtand das 
mit befehäftiger: fo ſiehet er befjer und klaͤ⸗ 
rer ein, was es zu bedeuten habe, als wenn er 
nur an etwas gedencket, welches andere er⸗ 
zehleten. Aus dieſen Bemerkungen muß 
man, mit Beyhuͤlfe anderer Grundwahr⸗ 
heiten, von weichen bald ausfuͤhrlicher zu 
reden feyn wird, die erſten Wahrtzeiten der 
Arzneykunſt herleiten, wie ſie durch die rich, 
tige Art zu fehlieffen daraus folgen. Denn 
man darf nichts gelten laſſen, ale was ohne 
falſche Schlußreden aus dem bemerckten 


herflieſſet. 


„ 14 Ä 
Selten werden die erſten Bemerfungen Was ein 
dergeſtallt beſchaffen ſeyn, daß man jogleich Arzney⸗ 
"ausgemachte Wahrheiten daraus abnegmen kundiger 
Fan ; ſondern es wird vielmehr offtmahls yar, wenn 
eben fg, wie in der Arzneykunſt geſchehen, Dad, aus den 
was man aus den Erfahrungen herausbrin⸗ Bemers 
get annoch zweifelhafft, und von der — kungen et⸗ 
| | eit | 


— 
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was zwei: heit noch gar weit entfernet ſeyn. Deswe⸗ 
felhafftes gen aber hat man es nicht fogleich als: uns 
flieſſet. nůuz zu verwerfen, fondern folches zu brau⸗ 
chen, indem man durch Hülfe des ungemwiffen, 
auf das gewiſſe komme, welches. man fonft 
niemahls erreichet haben würde. Man muß 
nehmlich die Urfache der Ungewisheit aufs 
fuchen,und wenn man fie gefunden, die Art 
und Weiſe diefe Hinderniffe zu heben, Dar, 
aus wird fi nunein Feld von Erfahrun⸗ 
gen eröffnen, welche man mit forgfältigerem 
Fleiß zu fuchen bat, ingleichen von näzlichen 
anzuftellenden Verſuchen, von welchen man 
fonft fi nicht einmahl hätte traumen laſſen 
Sa, indem fich ein Arzneyverftändiger, wel 
cher es dem Sternkundigen nachegut, Müs 
he geben wird,aus den erften Erfahrungen, 
eingefchrändte Säze zu machen, oder ſolche 
daraus herjuleiten : fo wird er wahrneh⸗ 
men, was bey diefen Bemerkungen. annoch 
fehle, deswegen fie zu diefen Bemühen noch 
niche hinreichend find. Er wird demnach 
eben diefe Bemerfungen mit mehreremleiß 
twiederhohlen Fönnen, um den vorigen Mans 
gel zu erfezen. Gfeichergeftallt werden auch 
die Unvolllommenheiten der Erfahrungen, 
und die Ungemwißheiten des daraus herges 
leiteten , und mas man daraus als wahrhafls 
tig wahr geſchloſſen hat,ein ſehr weites Feld 
eröffnen , darinnen ein Medicinef feinen 
Berftand und Fleiß im Bemerken * 
an, 
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Fan , wenn er einer fowichtigen Arbeit ge 
wachſen ift, | i 
| 1 Ä 
Weil fih aber aus dem bemerkten nur Was man 
Grundurtheile machen laſſen, aus welchen für Grün» 
man feinen Schluß herleiten fan , daferne * Sr 
man nicht andere Grundwahrheiten zu Huͤl⸗ 
fe nimmt, wie diejenigen zur Önüge verſte⸗ 
en, welcheden Nuzen der Schlüffe in Er⸗ 
findung der Wahrheit eingefehen haben +: 
fo fraget man niche vergeblich, welches denn 
diejenigen Grundwahrheiten find, welche ei⸗ 
nem Arzneyverſtaͤndigen bier nuͤzlich fenn 
koͤnnen, ingleichen, ob es dergleichen Gruͤnde 
gebe, welche keine geringere Gewißheit ha⸗ 
ben, als die mathematiſchen, deren ſich die 
Sternkundigen bedienen ($.6): die Medi» 
ciner haben anatomische Wahrheiten , wel⸗ 
che, da fie das Zeugnis der Augen bekraͤf⸗ 
tiger, fo viel, al8 die gemeinen Begriffe gel- 
ten, welche durch Hülfe des Verſtandes von 
den täglich vorfommenden DBenfpielen ab, 
gefondert werden. Und weil die Arzney⸗ 
Fundigen bald die Urfachen der bemerkten 
Wirkungen, bald hingegen die Wirkungen 
der gegebenen Urſachen zu unterfuchen,bafd 
wiederum die Eigenfchafften und Zufällig 
feiten der Dinge,bald das beftimmende und 
beſtimmte zu unterfcheiden haben, bald Ge- 
ſclechter und Arten der Sachen ic. ausden⸗ 
Een muͤſſen: fo nuzen Ihnen die Begriffe 
von 


718 16. Von Nachahmung der 


von der Grundwiſſenſchafft, von welchen ich 
in der Grundlehre gezeiget habe, daß fie 
zwar gemein, aber aus undeutlichen deutliche 
gemachet feyen, dergeftalle ‚- daß man ihre 
Nichtigkeit in den Beyſpielen fogleich er⸗ 
Penner, wenn man gleich die Beweiſe davon 
nicht verfteher, welche ich inder Grundlehre 
zuerft gebe , die nächftens and Licht treten 
wird. Selbſt die Mathematic befommf 
daher ihre ganze Augenſcheinlichkeit, wie ich 
daſelbſt auf das deutlichfte zeige; und man 
Darf deswegen nicht vermeinen,, die Arzney⸗ 
kunſt folle ihr Licht mit vergeblicher Muͤhe 
ausder Finfternis herhohlen, wenn fie ihre 
Zuflucht zu der Grundwiſſenſchafft nimmt, 
indem ich diefelbige gewiß und deutlich ge⸗ 
macht babe. Es giebt ferner noch Gründe 
in der Naturlehre, welche aus den Bemer⸗ 
kungen und Berfuchen auf eben diejenige 
Weiſe hergeleicer find, die ich einen Arzney⸗ 
verftändigen anpreife, der es den Sternfuns 
digen nachmachen will, und welde von den 
umfonft erdichteten Meinungen weit unter 
ſchieden find,an welchen fich Leute vergnügen, 
die an fich felbft Befallen Haben, wenn es bey 
unverftändigen den Schein haben fan,ob vers 
ſtuͤnden fie mehr, als fie wiffen, oder wiſſen 
Fönnen. So giebt auch die Chymie Wahr⸗ 
heiten an die Hand , welche ſich auf richtige 
Berfuche gründen, und eben fo viel gelten, 
als die vorhin angefuͤhrten aus der — 
u a |, 
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lehre. Brauchet nun ein Arzneykundiger 

in Abſicht auf dieſelbigen eben denjenigen 
- Fleiß und Sorgfalt, welche in meinem Wer⸗ 
fe von ver Dernunfftlehre (5 ) einem zuge⸗ 
muthet wird, der die Wahrheit aus der Er⸗ 
fahrung herausbringen will: fodarf er ſich 
dasjenige nicht verdächtig vorkommen laſ⸗ 
fen , deſſen Wahrheit aus der Erfahrung 
auf das Flärfte erhellet. Wenn man nun 
Diefer erwehnten Gründe, und Feiner andern 
fich bedienet ; fo wird man die Arzneykunſt 
von Meinungen frey erhalten, wie der alte 
hochverſtaͤndige Hypocrates durch ſein 
Beyſpiel gerathen hatte. 


f. 8. 551. u. f. der Vernunfftl. (6). 
$. 16. 


(5) Davon handelt dag ganze zweyte Capi⸗ 
tel ded andern Abſchnittes, in dem zten 
Theile des Iateinifchen Lehrbegriffes von 
derfelbigen im 669ften und folgenden SS. 
wie man bejabende und verneinende Grund⸗ 
urtheile machen müffe, das mefentliche und 
Zufalligkeiten zu unterſcheiden habe u. d. g: 
“Daß vornehmfte nnd noͤthigſte daraus ſte⸗ 
bet in der Keinen Bernunfftlehre im sten 
Cap. vom atenS. am, - Bez 
(6) Man ſehe den andern Theil diefer geſamm⸗ 
leten philoſophiſchen Schriften, von der 
sszften ©. bis zur 56oſten. 
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S. 16. 


Die man Werdie Arzneyfunft bloß durch Erfaßs 
fortfahren gungen erweitert, und man bringt Peine Mei⸗ 
a. nungen hinein, aufer nur in foreit fie Gele 
as genheit zu Bemerkungen und Verſuchen 
funft im» geben, brauchet foldye aber nicht als Gründe, 
mer mehr darauf man die medtcinifche Erwegung oder 
verbeffern Webung bauete: fo ift fein Zweifel, es wer, 
will. den die Arzneykundigen eben denjenigen gu. 
ten Erfolg verſpuͤhren, welchen die Sterw 
Fundigen erhalten. Damit fie aber diefe 
beilfame Kunft immer mehr und mehr ver 
beſſern koͤnnen; fo haben fie die beftimmten 
Säsze,aufmwelche ihre Ermegung undllebung 
anfommet , welche fie nach Art der Sterns 
Fundigen ausdencfen, mit den ferneren Er⸗ 
fahrungen beftändig zufammen zu halten, 
Damit man fiehet, ob fie mit der Erfahrung 
allezeit übereinftimmer , und fiekönnen die 
- Mängel, welche fie antreffen, verbefjern und 
erfezen was fie als irrig befinden, verwerffen, 
und was fie neues entdefen , hinzu fügen. 
Denn fie werden auch durch den guten Forte 
gang felbft eben ſowohl, als die Sternfundis 
gen bey dem Bemerken genauer werden, 
und einegröffere Anzahl von annoch zu ent, 
deckenden Dingen antreffen, daran fie vorher 
nicht einmahl haben gedenken Pönnen. 





$. 170 
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den gar leicht zuſammen eins werden, indem 
die Erfahrungen einander nicht widerfprc« 
hen , wenn man fie richtig auſtellet, auch die 
‚anatomifchen und übrigen Grundwahrhei⸗ 
Sen, von denen vorher geredet worden iſt ($. 
‚u 5), einerley find, u, die Are zu ſchlieſſen nicht 
verſchieden ift. Ereignet es fich nun, daß einer 
etwa wo anftöffer: fo wird ein anderer dem 
Irrthum ohne Mühe entdecken und verbeſ⸗ 
fern. Und weil ein Arzneykundiger, wen 
er es den Sternkundigen nachthut, von der 
Siebe zur Wahrheit eingenommen wird: fo 
ift feine Aufrichrigkeie nicht geringer, als 
der Sternfundigen ihre, u. nach deren ihrem 
Beyſpiel wird er die Schwierigfeiten nicht 
verbelen, welche er bey den von ihm verfifig« 
ren Säyen antrifft, wird auch anderer Ihre 
Beyhuͤlfe nicht verachten, welche ſie ihm, um 
ſolche zu heben, leiſten wollen. 


$. 18: = 

Gfekchwte aber die Sternfandigeneinztg Was für 
und allein auf die Ausübung fehen,und feine eine Erwen 
andere Erwegung lieb haben, als welche dazu > | 
dienet 3. alfo werden auch die Arzneykundi yerkkanbie 
8 gen. 


782.16. Don Nachahmuntg der ꝛc. 





gen fürs gen, welche es jenennachmachen, an Feiner ans 
chen, wel: deren Erwegung Öefallen haben, als die einen 


“ 


che es den feſten Grund der Ausübung abgibt; dadurch 
‚Stenbun: wiry ihr Gemuͤth von Meinungen abges 


dige 
n. neigt, 


welche entweder zur Ausuͤbung nichts 
gen, oder fo gar ſchaͤdl. find. Und auf folche 

eife können ſich die Nachkommen deſſen 
bedienen ‚ was fie von ihren Borgängern 
empfangen haben, und die Arzneykunſt wird 


nach Art der Sternfundigen mie gemein 


ſchafftl. Kräften höher getrieben werden, 
und von Tage zu Tage neuen Wahsrhum 
erhalten. Es wuͤrde dns bisher, von den, 
den Sternfundigen nachahmenden Arzney⸗ 


verftändigen, angebrachte ohne Zweifel nah 


mehrern angenehm feyn , wenn fid ein 
jedes befonderd ausführen Tiefe: allein 
dasjenige Vorhaben verftarter ſolches 
nicht. Doch wird insfünffeige zuweilen 
ein und anderes vorkommen, welches auch 
diefe Srüfe erläutert, 


Zuga⸗ 
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Zugabe. be 
Von dem richtigen Ber ' 

griffe der mechanifchen 2 

Philoſophie c) ·· 
du unſern Zeiten fuͤhret man die me⸗ urſache 
chaniſche Philoſophie faſt durchge des richti⸗ 
hends im Munde: weil fie ſich aber 8X Be⸗ 


ie den fhläfeigen Bemůh en — 


FIE = 









CHE) Gegenmwärtiged Stüd hatte ſchon oben in 
dem erſten Abſchnitt dieſes dritten Theils der 
geſammleten Wolfifchen Schrifften einge⸗ 
rücket werden ſollen: es war aber damahls 
noch nicht bey der Hand. Die Gelegenheit zur 
Perfertigung deffelbigen war die dem Herrn 
Simon Daniel Diesen, aus Breslau er» 
theilte Doctoratdwürde in der Arzneykunſt, 
welchem Herr Wolf als ſeinem Lands⸗ 
manne damit zu ſolcher den Gluͤckwunſch 

ab ſtattete · ¶Sie ſollte an die. von ihm 
vertheidigte Disputation angedruckt wer⸗ 
den: aber weil ſich eine Hindernis ereignete, 

do kam fie unter der Aufſchrifft: Chriſtiani 
VVolſũ Mathem. Prof. P. & ©. epiftola 
gratulatoria (in qua vera philofophiz me- 
chanice notio explicatur, ad virum juve- 
nem nobilisfimum atque clariffimum domi- 
num sIMONEM DANIELEM TITıvM Vratisla- 

via Silefium, amicum & conterraneum ſu- 

um, 
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merhani« der faulen Weltweifen,deren doch die meiften 
ſchen Phi⸗ find, nicht allzuwohl reimer; fo iſt es kein 
Iofopbie, 
iſt vielen 


unbeka 


nt 


Wunder, wenn man in fehr vielen Schriff⸗ 
ten, welche mit. dem anfehnlichen Namen 
der Mechanic prangen, wenig oder garnichts 
mechanifches finder, . Es iſt nehmlich der 
wahre Begriff von der mechaniſchen Philo⸗ 


ſophie dem meiſten ganz und gar unbekannt: 


und wenn ſie denſelbigen verſtũnden; fo wuͤr⸗ 
den ſie ſich nicht offtermahlen von ihrem eige⸗ 
nen Vermoͤgen ein mehreres verſprechen, 
als ſich wircklich darinnen befindet. Weil 
nun die gruͤndliche Erkenntnis beydes der 
von Matur und Kunſt hervorgebrachten 
Dingessheils auf der Geometrie, theils aber, 
ſowohl auf der gemeinen und auch den alten 
ſchon bekannt geweſenen, als auch auf der. von 
den neuern erſt getriebenen allgemeinen Re⸗ 
chenkunſt beruhet: ſo koͤnnen auch keine an⸗ 
dere, als nur allein die Meßkundigen, die Leh⸗ 
re von der Bewegung, welche der Haupt« 
grund von einer richtigen Naturlehre ift, er» 
fären. Sie haben auch diefelbige ausein⸗ 
ander zu fegen, und fie mit gutem Erfolg zum 
u NMujzen 

um, proldoctoris gradu publice cum ap- 
ꝑlauſu disputantem auf x. Bogen in a. zum 
Vorſchein. Sie iſt aber bisher ſehr ſchwer 
zu haben geweſen, daher um ſo vielmehr 
dafür zu ſorgen war, daß deren Ueberſezung 

hier annoch einverleibet wuͤrde. 
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Nujzen in dem gemeinen Leben anzuwenden, . 
bereits den Anfang gemachet. 
Archimedes hat diefe Gefeze der Be⸗ Urfprung 
wegung zu.allererft, fo viel die tode Krafft be- ber Mes 
feifft,unterfuchet, die Regeln von dem Gieich⸗ PA 
gewichte (zquilibrio) infeinen Büchern von 
dem wagerechten Stande der ſchweren Coͤr⸗ 
per erklaͤret, auch in feinen feinen Schrifften 
von dem Eintauchen in die fluͤßigen Coͤrper 
auf eine andere Weiſe vorgeſtellet. Seine 
Nachfolger haben ſich lange Zeit mit dem ein⸗ 
zigen Gefez der Natur, welches diefer vor 
trefliche Meßkundige entdecket, genügen laſ⸗ 
fen, und ſelbiges nicht ſowohl zur Erflärung 
der Wirfungen der Natur, als vielmehr eis 
nig und allein zur Erklaͤrung der ben den durch 
die Kunſt verfertigeen Maſchinen vorfoms 
menden Bewegungen gebrauchet. Daher 
es denn gefchehenift, daß aus dem Gefeze der 
ratur von dem mwagerechten Stande der 
ſchweren Eörper, infoferne ſolches auf ver⸗ 
fehtedene bey der Kunft vorkommende Fälle 
angewendet wird, diejenige Wiſſenſchafft 
entftunde, welche unter den Nahmen der Be⸗ 
wegungsfunft (Mechante) auch heutzu Tas 
ge befanne ift, und zu den mathematiſchen 
Wiſſenſchafften gerechnet wird. Denn die 
Meßkundigen wollten ihre eigene Schäze 
nicht verachten, da die grofe Menge derer, 
welche ihre Weltweis heit nicht nach der Arc 
Bl der 
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der Meßfundigen einrichten wuͤrden, den 
Nuzen derfelben nicht erkeunen wuͤrde. 
—3 In dem vorigen Jahrhundert hat Joh. 
derſelben. Alphons Boreli, ſich der in 
ſchen Regeln ſehr gluͤcklich bey Erklarum 
der Bewegungen in den Corpern dee 
Tpiere bedienet, welches denjenigen nicht 
unbekannt ſeyn Fan, welche auch nur obens 
bin das vorerefliche Werck diefes gelehrten 
Mannes, welches er von der ung der 
Thiere geſchrieben / angeſehen hat, Bent 
let auch nicht an ſolchen Leuten, welche 
Wiſſen ſchafft von der Bewegung weltüiber 
die Archimedeiſchen Schranken hinausges 
führer. Gallilee hat in ſeinen Geſpraͤchen 
von der Bewegung noch dasjenige Geſeje, 
welches die ſchweren Coͤrper die von eim 
Hoͤhe herunterfallen, beyder Zunaßmedee 
Geſchwindigkeit beobachten ‚pi , 
und daraus das andere, welches daraufberue 
het, von der Bewegung der gemorfenen Cöra 
per hergeleitet: nichtweniger haterauchanı 
gefangen, denjenigen Widerftand, welchen 
man bey den feften Cörpern verfpüret, 
wenn man fie zerbrechen will, zu unterfuchen, 
ob er gleich dabey nicht glücklich geweſen ift, 
‚ wie der fcharfffinnige Herr von Leibniz 
in den Seipziger gefehrten Geſchichten 1684, 
auf den zi9u. fif. S. gewieſen hat. 


Der 
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Der berühmte Meßkundige Job. Wal ⸗ Verdien⸗ 
lis , bat in den englifchen Abhandlungen ſte der En- 
(Transa&tionibus) im 43tenStücfe die wah ⸗ gellander 
ren Geſeze, nach welchen fich die vollkom m 
men harten Cörper , bey ihrem Stos an gung?» 
einander , richten, zuerft bekannt gemachet, Eunır. 
darauf nicht lange Zeit hernach Chriftian 
Hugen und Chriftoph Wren, , welcher 
Öffentlicher Lehrer der Sternfunft auf 
der Univerficäe zu Oxfurt war, die Ge⸗ 
ſeze, welche die völlig federharten Eörper 
im Stoffe beobachten , der Koͤnigl. Größs 
britannifhen Soctetät der Wiflenfchafften 
zugleich übergeben, ohnerachtet feiner von 
beyden wufle, was der andere gefunden hats 
te. Ebendiefer Augen har ſich auch mit ſei⸗ 
nemWerck von ven Schwaͤngeluhren, um die 
Mechanic ſehr verdient gemacht, worinnen 
er auſer vielen andern herrlichen Erfindun⸗ 
gen anuoch, nicht allein die Geſeze der Bes 
wegung der Schwaͤngel (pendulorum) auf 
eine geometriſche Art erwieſen, ſondern auch 
die Geſeze, darnach ſich die Krafft richtet, 
2) dadurch ein Toͤrper in ſeiner Bewegung 
von dem Mittelpunet immer weggetrieben 
wird , zuerflangeführee. So hat auch der 

| 33 4 tief» 


(2) Diefe Umfihreibung drucket eben fo viel 
aus, als das lateinifche Wort vires centri- 
pete, dafür bald hernach auch der Nahme 

ber Ei den Mittelpunct hinzutreibenden 
Krafftegebraucht mie 
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—— ne 
tieffinnige Meßkundige Iſaac Newton 


in feinen mathematiſchen Anfangsgruͤnden 


der Naturlehre (princip. Philofoph. natur. 
mathem.) fowohl non dem zum Mittelpunet 
binzu, als auch von demfelbigen hinweg treis 
benden KRräfften (3) vortrefliche Wahrhei⸗ 
ten erwiefen, und diefe Lehren zu einer me 
chaniſchen Erklärung des Weltgebäudes 
nach demjenigen Begriffe, welchen Kepler 
(als welchen es nach dem Urtheil des Herrn 
von Leibniz in den $eipziger gelehrten 
Geſchichten vom Jahr 1689. aufder 82. ©. 
von der Natur aufgehoben worde war, daß er 


zuerſt die Geſeze des Dimels bekannt machen 


Des Hrn. 
von Leib⸗ 
nizend 
Erweite⸗ 
rung der⸗ 
ſelbigen. 


ſolte) ſich davon vorgeſtellet hatte, das if, 

nach dem wahren Begriffe, gebraucher. 
Gleichwohl aber Hat ſich niemahls jemand 
mehr um die Mechanic verdient gemacht, 
ala eben der Herr von Keibniz, und vers 
ehren wir bierunter billig mie gröjlefter 
Ehrfurcht die gürtge Vorſehung Sottes, 
welche uns diefen Mann gefchenfer , den 
Weg zu den innerften von der Geometrie 
und zu den Geheimniſſen, ſowohl der Natur, 
als 


(3) Im Tateinifchen heilen fie vires centrifu- 
ge, und wird dadurch ein Bemühen auge 
zeiget, nach einer geraden Linie fortzuge⸗ 
ben, welches aber um einer Verbindung 
mit einem gewiſſen Punet hernachmahls 
nach einer krummen Linie, als eine Cireul⸗ 
linie oder Ellipſis geſchiehet. 


’ 
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als Kunſt zu eröffnen. Denn er hat niche 
nur hin und wieder in den Leipziger ge» 


. 
© kehrten Geſchichten die wahren Geſeze von 
| dem Widerfiande der feften Eörper , von 
dem Widerftande der Materie, darinnen 
N der Eörper ſich beweget, und vonder Des 
wegung der getvorffenen ſchweren Cörper in 
einer ihnen widerfiehenden Materie , den 
big dahin ganz und gar unbefannt geweſe⸗ 
nen Begriff von den Kräften, desgleichen 
die Ark und Weiſe die bewegende Kraͤffte 
auszumeffen, aller Welt vor Augen zulegen, 
ſich gefallen laſſen; fondern er hat auch die, 
Geſeze, nach welchen fi die Cörper im 
Stoffe richten, auf eine unvergleichliche 
Weiſe geſuchet und gefunden,davon er, nach 
feiner ganz befondern Hoͤflichkeit, das haupt⸗ 
fächlichfte mir eroͤffnet hat, welche aber noch 
zur Zeit nicht öffentlich befannt find. | 
b nun wohl Vermoͤge deffen, was ige Jezige Bes 
erwehnet wurde, zu unfern Zeiten ein vie. — 
les zu der Wiſſenſchafft von der Bewegung Ba * 
— „ſo bar fie dom h bloß den 
Nahmen der Mechanie oder Bewegungs⸗ 
kunſt behalten. Und aus dieſer Urſache 
hat auch Wallis kein Bedenken getragen, 
feinem unvergleichlichen Werke von der Des 
wegung den Nahmen der Mechanic vorzu⸗ 
ſezen. 


315 Da 





Mas mer 
- thanifch 
pbilofo: 
phiren 
beifer. - 


730 Von demrichtigen Begriffe 


- Da nun alfo die Mechanicdas Geſezbuch 
(4) der Natur , oderder Bewunderungs 
würdigen Gefeze der Bewegung iſt; fo fan 
man nur allein von jemanden fagen, daßer 
mechanifch philofopbire, wenn er die 
Wirckungen nach denen. wahren Bewe⸗ 
gungs · Geſezen der Natur erflärer, und ihre 
Moͤglichkeit dem Verſtande begreiflich vor⸗ 


ſtellet. Nun aber werden alle Coͤrper insgeſ. 


Maſchinen genennet, deren Wuͤrckungen aus 


ihrer Zuſammenſezung nach denen ewigen 


und unveraͤnderlichen Geſezen der Natur 
erfolgen: indem wir in der Kunſt ein jegll⸗ 
ches eine Maſchine zu nennen pflegen, wor⸗ 
auf ſich dieſer Begriff ſchicket. 


Was dazu ' Was zn der Erklaͤrung folder Veraͤn⸗ 


erfobert 
werde. 


derungen erfodert werde, tft in der Vorre⸗ 
de, welche ich meinen Anfangsgründen der 


Lufftmeßkunſt vorgeſezet babe (5), geheiget 
wor⸗ 





(4) Der Herr Verfaſſer bedienet ſich in det 
Urkunde des Nahmens Corpus Juris natu- 
r2, welcher von der Benennung des Roͤmi⸗ 
fehen Geſezbuches bergenommen iſt. Man 
fichet leicht, daß damit ſoviel angezeiget 
werden foll, nehml. eine nach einem genauen 
Zuſammenhang eingerichtete Sammlung 
derjenigen Regeln, nach welchen die Bewe⸗ 
gungen der Körper vermöge ihrer Natur 
und Schwere gefcheben muͤſſen. 

(5) Man findet die hier ermehnte Borrebe 
Pe GL * m 
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worden, und alfo nicht noͤthig allhier zu wies 

derhohlen. Jedoch hat man hierbey auch 

wohl in Erwegung zu ziehen, daß, obgleich 

dasjenige, mas obgedachte berühmte Männer 

Archimedes, Gallilee, Hugen, Wren, 

Wallis, Newton und Leibniz von der 

Bewegung gefchrieben Haben, ganz unvers 

gleichlich iſt; gleichwohl noch Tange nicht » 

alles ausgeführer worden ſeye. Ich habe 

aud) bereits erinnert , daß der Herr von 

Leibniz von diefer Sache noch mehr zuruͤck 

halte ‚ale bisher davon in öffentlichen Druck 

herausgefommen ift. RES 
Weil nun alfo diefes Gefezbuchder Na, Wie weit 


eur noch nicht zu feiner Vollkommenheit — 


gediehen, ſondern faſt nur erſt angefangen eye. 
ift : fo Fan es nicht anders fenn , ale daß 
noch zur Zeit die mechanifche Erflärung 
vieler Veränderungen , welche fich in der 
Matur begeben ‚verborgen feyn müffe, ohn⸗ 
erachtet der Bau (ſtructura) der Cörper - 
zur Önüge unterſuchet worden iſt. ng, 
befondere aber müffen in den Cörpern der 
Thiere ſehr viele Wuͤrkungen angetroffen 
werden, deren mechaniſche Gründe annoch 
| Uns 
Een 
in dem .aten Theil diefer gefammleten klei⸗ 
nen Bolfifchen Schriften überfeger, wo⸗ 
felbft fie das erſte Städt aufmachet, und - 
fich von der iſten bis zu der a 1ten Seite ers 
ſtrecket. 
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unbefannt find, theils, weil der Bau. diefer 
Maſchine noch nicht vollig ausgeforſchet 
worde iſt, theils, weil ihrer wenige zu ſol⸗ 
cher Erkenntnis gelangen koͤnnen. Es iſt 
‚einem jeden bekannt und unlaugbar. , wo 
man anders feinen Verſtand nicht bereits 
von Vorurtheilen, welche indem allzugroß 
fen Vertrauen gegen feine eigene Kräfte, 
‚deren Mangel man doch nicht recht gruͤnd⸗ 
lich wahrnehmen und erfennen will, gewur⸗ 
zelt find, hat blenden laſſen, daß bey Erhal⸗ 
‚tung einer lebendigen Maſchine darauf am 
alfermeiften anfonıme , daß die Bewegung 
derer flüßigen Theile in denen Gefaͤſſen, 
darinnen fie beweget werden, wohl von flat 
ten gehe. Ob nun wohl dasj. was die Gelehtt. 
welche von der Hydroftaric und Hydraul. 98 
fchrieben, vonder Bewegung der flüßigen 
Materien, theils durch Gründe erwiefen, 
theils mie Verſuchen beftärtiger haben,nicht 
zu verachten iſt: fo wird dem ohngeachtet 
docheiner , dereine jede Sache nach) ihren 
gehörigen Werth zu ſchaͤzen gelernet bat, 
niche läugnen, daß alle diejelben noch beym 
Anfange ftehen, ja alle iusgeſammt werden 
geſtehen müflen , daß fie noch lange nicht 
dazu tüchtig find, den ordentlichen Umfluß 
der flüßtgen Theile durch die Gefälle in der 
lebendigen Maſchine eines Tieres deutlich 
zu erklaͤren. al 


Hierin 





der mechanifchen Philoſophie. 733 


Hierinunen aber wird der gelehreen Welt Was man 
ein“ groſſes Sicht aufgehen , wennu das vor, für Ver: 
ereflihe Hydraulifche Werk zum DBor- beflerung 
ſchein kommen folte , darauf der berühmte 2 
Herr Jacob Hermann, öffentlicher Lehrer 
der Mathematic auf der hohen Schule zu 
Padun , welchen ich unter meine Gönner 
zeblen zu koͤnnen, für das gröfte Vergnuͤ⸗ 
gen bishicher geachtet habe, und immerdar 
achten werde, feinen herrlichen Derftand 
und groſſe Scharfffinnigkeit verwender. 


Es ift bis hieher fo gar noch nicht Befondess 
alle Hoffnung verfehwunden ‚daß nicht auch in Abficht 
die Wiffenfchafft des natürlichen (6) (Phy- a —* 
fiologia ) noch dereinft auf eine recht mecha⸗ u | 
nifche Weiſe folce vorgetragen werden, da⸗ 
ferne nur die Arzneyverſtaͤndige die höhere 
Meßkunſt fleißig treiben, und felbige zu ih⸗ 
rem Zwecke gehörig anzuwenden ſuchen. Ja 

ich 








c(6) In dem iſten Theil biefer Sammluns 
gen, wo zulezt einige Abhandlungen von 
dem Begriffe des naturlichen, nicht naturfis 
chen 2c. den Urſachen der Kranckheit ıc. 
vorkommen, ift Phyfiologie fchon folcherges 
ſtallt überfezet worden. Und fo wird ed .. 
auch in dem andern Tpeilöffters, wo es ſch 
im lateiniſchen befindet, deutſch gegeben. 
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ih wi faft murfmaffen ,. Daß bereite, & | 


naͤchſte Hoffnung dazu vorhanden fene. D 

es hat nicht allein nach) dem. Dortrefliden 
Beyſpiel des Borell ein Englifcher Ar; 
neyfündiger “Jacob Beil, eine herrliche 
Probe von Anwendung der ' Geometrie und 
Mechanic auf die Phyfiologie,bey Betrach⸗ 
tung der Abfonderung einiger Theile (lecre- 
tione) in den Leibern der Thiere durch d 
Menge, ingleichen die Bewegung des 
blütes und der Mäußlein ohnlangſt ger 
geben: fondern es verdienen auch infonders 
heit die Bemühungen des beruͤhmten Herrn 
Hermann Boerhavens einen öffentlichen 
Lobſpruch —* * —— ohn⸗ 
fehlbaren ahme der Arz 

nommen, da er die geſchickteſten Köpfe af 
der berühmten hohen Schule zu Lepdenin 
Holland treulich dazu anführer, die geomes 
trifchen Gefeze der Bewegung bey den leben⸗ 
digen Mafchinen richtig zu gebrauchen, und 
zweifeleich gar nicht, daß er zu feiner Zeit die 
berrlichen Früchte feiner gen Ars 
beit der gelehreen Welt nicht. — 
werde. 


Ich ſollte nicht meynen, daß Ihnen, 


—*2 hochgelahrter Herr Doctorand dasjenige, 
wunſch. was ich bisher von der mechaniſchen Er ⸗ 


rung der natürlichen Deränderungen 
vorge⸗ 


dee mechanifchen Philoſophie. - 937 
vorgebracht mißfallen werde Denn ich 
weiß, daß Dero gelehrter Herr Vater, 
welcher um die Schule unſerer Vater⸗ 
— groſe Verdienſte hat, (tote ich danu 
ey diefer Gelegenheit mit Dank bekennen 
muß, daß ich Ihm auch meinen erſten Ans 
fang in der Erkenntnis der Meßkunſt zu⸗ 
—— babe), Ihnen ben Nujen der 
athematie von Kmdesbeinen an, (mie 
man zu reden pflege): angepriefen. Sie 
u. daher auch, als ich noch zu Leipzig die 
hematit Und Naturlehre vörtug, 
nicht allein meine darüber gehaltenen Er⸗ 
klaͤrungen fleißig behgewohnet, ſondern auch 
nachgehends noch immer an die Erinnerun⸗ 
gen Jhres Herrn Vaters gedacht, und die 
— Ergoͤzlichkeiten immer mit der 
rzuehkunſt verbunden. Sollten Sie ſich 
gefallen Lafjen mie ſolchem Eifer, wie fie bis⸗ 
ben gethan, in der Erlernung nuͤzlicher 
iſſenſchafften fortzufahren: fo werden 

fie auch zu der Aufnahme der Arzneykunſt, 
welche bis jezo noch nicht hoch genug 
getrieben worden iſt, ihren Beytrag wel⸗ 
eher der gelehrten Welt nicht unangenehm 
ſeyn wird, mie zu eheilen fich im Stande 
finden. Dannenpero bitte ich dem aller⸗ 
bömften GOtt in tieffter Verehrung, daß 
se Sie mit dehenjenigen a 
SR Ana erpet 
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— ausruͤſten moͤge, welche er zu Befoͤr⸗ 
erung des gemeinen beften Ihnen noͤthig 
zu ſeyn erkennet, und ſowohl Ihnen zu de⸗ 
nen mit nechſten zu erhaltenden Wuͤrde, 
als auch Dero Hochgeehrten Herrn Water 
vielen Seegen und Vergnuͤgen verleihen 
wolle, wie ich ſie denn hiemit goͤttlicher 
Guade empfehle. Halle, den iſten Merz 
1710 des Chriſtjahrs. | 
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